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Dieses  Werk  wurde  im  Auftrage  von  Georg 
Müller  in  München  in  einer  einmaligen  Auf- 
lage von  1500  in  der  Pkesie  numerierten 
Exemplaren  in  der  Buchdrackerei  von  M. 
Müller  &  Sohn  in  München  heigesteUt  Ausser- 
dem wurden  100  Exemplare  «if  echt  van  Gel- 
dern Butten  abgezogen.  Titel  und  Einband 
zeichnete  Paul  Renner 


Dieses  Exemplar  tragt  die  Nummer 
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Einleitung 

Pa«l  Scarroo  wv  eio  Ideber  AbU»  der  öfter 

IBS  Wirtshaus  ging  als  zur  Messe  und  lieber  deo  lustigeo 
Maddien  seiner  Kumpanei  Kusse  gab,  als  den  frommcB 
Damen  des  Adeb  die  KommnnlofL  Man  kami  sogar  sagen, 
der  zierliche  Scarron  war  in  jungen  Jahren  ein  Trunkenbold, 
Madcbeniäufer,  Spieler  und  Bambocheur  gewesen,  der 
deo  Degen  locker  in  der  Scheide  hatte.  (Man  stach 
sich  damab  wegen  einer  Bagatelle  ab.)  Es  war  ja  anch 
nur  das  kleine  Kellet,  das  Scarron  nahm,  und  dies 
f  a|ifliclitete  nicfat  zu  einem  Idrchlicfa-tugCttdliaftenLebeDS*' 
wandd,  sondern  snr  Eleganz,  zo  Puder  auf  den  Wangen, 
zu  Schuhen  mit  goldenen  Schnallen.  Der  Abbe  tragt  — 
und  fn%  bis  mr  Revolntiion  —  den  Degeo  wie  ein 
Krieger  und  die  Spitzen  mrie  ein  HoflmvaUer,  so  hat  er 

Aus&ehen  und  Vorteile  dreier  Stände  und  alles  Glück 
bei  den  Frauen,  die  Beichte  und  Liebe,  Frömmigkeit 
and  A  wüch weifmg  in  einen  zu  hdben  meinlen»  hauen 
sie  einen  Qiypre  duftenden  Abbe  im  Bette,  wie  die 
Marion  de  1'  Orme  den  Abbe  Scarron.  Dem  gefiel 
dieses  Leben  um  so  mehr,  als  er  keine  frohe  Kindheit 
hatte;  und  er  brachte  vide  epflcnrisdie Talente  dafSr  ni^ 
deren  Entfaltung  die  Zeit  günstig  war:  in  der  ersten 
Hälfte  des  17.  Jahihunderts  hingen  noch  Sonnealaden  des 
Riaaeeiaaieato  in  der  Luft»  bcioodai  der  irimMfAen> 
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Ein  Talent  nur  besass  Scarron  nicht:  im  Spiel  zu  ge* 
Winnen.  Er  venpidte  immer  bis  aufs  Hemd  m  der 
Gesellsdiaft  von  Scudery,  Tristan  1' Hermitc,  Rotrou  — 
Dichter  und  Spieler  und  Saufer  alle  drei,  Searron 
Diditer  kaum  noch  trotz  seiner  Madrigale  und  Curanten 
für  die  Gdegenlieit,  die  ihn,  den  zwiefadien  Mensdien, 
der  er  war  —  massloser  Sauf  er  und  galanter  Schwärmer  — 
nicht  nur  in  die  Taverne  fuiuie,  sondern  audi  in  die 
Tomelune  Well  und  nicht  nur  in  deren  Rudles. 

Da  traf  ihn  das  Schicksal.  Seine  Stiefmutter 
bradite  mit  ihren  Kindern  die  häuslichen  Veihiltnisse 
hl  die  von  ihr  gewfhisdile  Ordnung,  uberzeugte  Scarrons 

Vater,  der  die  Diditer  liebte  und  so  auch  seinen  Sohn, 
daas  es  mit  dem  so  nidit  weiterginge,  dass  er  vielmehr 
cfaie  soKde  Prfibende  brauche  und  zu  einem  Bischof 
mfbae.  Die  Robe  kam  Scarron  zu  früh  über  sein 
Ideines  Koliet.  irgendein  fettes  Canonicat  wünschte 
er  sich  ja,  für  das  Alter,  aber  so  weit  war  er 
mit  seinen  dreiundzwanzig  Jahren  noch  lange  nicht, 
als  er  dem  Zwange  und  der  Not  doch  nachgeben  musste. 
ChariesiL  de  Beanmanoir»  Bisdurf  von  B^ns,  eridarte 
ihii  berat,  d^  jungen  Abb6  ab  GddUen  —  pour 
domestiqne  —  anzunehmen  mit  dem  Versprechen  auf 
eine  spätere  Pfründe.  Als  nach  einer  letzten  durchzechteo 
Nacht  Scairou  die  Posifcntsdie  efUetteitef  cfie  üm  nadi 
Mans  bringen  sollte,  tröstete  ihn  die  Versicherung  der 
ihn  bis  an  den  Wagen  geleitenden  Genossen,  dass  man 
in  der  Provinz  Maine  gut  esse,  wenig  über  den  Kummer 
Psris  veribssen  zu  mSssen,  die  Fretmde  und  cRe  Pranen, 
und  die  Nichte  mit  baden»    Und  seine  Retscgesell* 
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schalt  war  schon  ganz  erbärmliche  Provinz:  alte  asthma- 
tische Landpfarrer,  Kaufleate,  ein  paar  dicke  Weiber, 
I  jHidjiMilDMr  Id  ilikidlfauflilgm  TuckvSdkcik  Abv  cv 
fand  in  seinem  Bischof  einen  geistvollen  Herrn»  div 
tinen  vorzüglichen  Tisch  führte,  und  bald  Gesellschaft^ 
die  ihn  bebafte»  bald  auch  die  Geiegeabeitm  m  der 
aaiBcr  Natur  so  nötigen  Ubertinage.  Das  balf  ümi 
über  die  noch  weiter  bestehende  Melancholie  seines 
Exila  bnnif^»  and  ctn  änderet  nocb:  der  Roasan  eoniqnc^ 
den  er  Uer  um  Tefl  eriebte,  inm  andern  imagbdefla» 
In  seinem  Buche,  das  er  nach  seiner  Rückkehr  von 
Maas  erst  schrieb,  steht  die  Rancune  gegen  die  pe- 
dantiache  and  langweile  PkavimEgesellscbalt,  sein  Zorn 
auf  die  gens  d'  eglise  und  seine  heimliche  Liebe  für  daf 
fahrende  Volk  der  Komödianten,  deren  Leben  damals» 
wie  BraaeamlNUe  sagte»  sana  sonci  et  quelques  fois  sans 
woL  aovs  war,  was  ea  auch  wohl  gebieben  ist  bb  auf 
heute.  Wer  Wert  darauf  legt»  wird  im  Komödianten- 
ranan  das  einaig  vorhandene  und  reiche  Dokument  der 
Phnrinnitten  und  Gewohnheiten  der  SchanipielcmoBMi- 
den  des  17.  Jahrhunderts  finden.  Es  ist  aber  auch 
dieaea  nocb:  das  letzte  Buch  gallisdier  Art,  wenn  so 
n  bcaejfbnen  erlaubt  ist»  waa  im  Gaigantna  Rabelaia* 
seinen  stärksten  Ausdrude,  in  Pantagniel  sein  Symbol 
fand.  Schon  zeigt  ja  Scarrons  Roman  die  ersten  An- 
zeichen dar  franiöaiacben  Geaitlnagt  in  einem  die  Derb- 
heit entacholdigenden  Wort,  in  einra  preziosen  Enphula» 
mus  der  Gefühle  bei  den  eingeschalt enen  Novellen. 
Ganz  waty  wie  bei  dem  Mriatfr  iat  die  AwmptlaamnhfiH 
nidht  mabr.    Scaixona  Leben  fiUt  in  die  Zelt  der 
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Wandlung;  er  erlebte  noch  die  Diktatur  des  Hofgc- 
ichnuickrt  unter  dem  vierzehnten  Ludwig.  Er  bat 
•einiD  RoouBi  nldht  voUeiidct^  vieOdcht  weil  er  deo 
natürlichen  Ton  dafür  nicht  mehr  fand,  vielleicht  weil  er 
ihn  für  unzeitgemäss  hielt,  vieUeicht  auch  weil  er  dem 
Dioma  iebea  Eiiebteo  keine  romanhaften  ScUune  eifin- 
dcB  woOte.  Deim  aefaie  Figuren  sind  nach  dem  Leben, 
das  keine  Fabel  hat  Ein  Scarronforscher  hat  sich  die 
Muhe  nicht  verdrieaaen  lauen,  die  wahren  Penonen 
das  KomSdiantenromana  herauszubringen,  die  Scarron 
in  Modell  standen.  Und  die  Literaturgeschichte  hat 
Scarrona  Voibikicr  festgestellt  in  den  spanischen  Ro> 
maneii»  dem  Gmman  d'AUancbe,  den  LazariUe  de 

Tonnes.  In  dem  Sinne  aber,  wie  wir  es  verstehen, 
war  die  französische  Literatur  nie  eine  originale.  Das 
Wort  Original  ist  im  Framdaisdu»  eine  Beleii%mif 

fast.    Aber  die  fremde  Anregung  gab  Meisterwerken 

das  Leben.  Man  blättere  in  den  gleichzeitigen  Romanen, 

ndn»  man  böre  mir  die  Titel:  Der  Grosae  Cima»  Ibrahim 
Bama,  und  Seanroos  Or^lnaBlit  wird  ganz  deutlich 
werden. 

Nicht  nur  den  Roman  brachte  Scarron  aus  der 
IHmdni  nirick,  sondern  auch  die  Gicht  oder  was  ea 

sonst  gewesen  sein  mag,  das  ihn  hinfort  zum  Krüppel 
mfifhtfi  der  tflnffi  Nabel  nicht  sehen«  kein  Glied  sonst 

erzählen  nur  Anekdoten.  Aber  der  arme  Cul-de-jatte 
verlor  die  Laune  nicht;  wenn  er  auch  manchmal  nach- 
dfsdrikh  wurde,  so  war  es  nur  ffir  eine  kleine  Weilen 
denn  Marion  war  nodi  immer  ebe  achona  Frau  und 
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die  jüngere  Ninon  war  es  erst  recht,  und  beide  waren 
•Moe  FrcimdiaiBD  ntar  vidca.  h  aalMn  fdn 
iImmbImb  ZiiMifif  bfaudite  ef  ml  Bf nichc  iridit  n 
warten,  der  Doyen  des  malades  de  France,  wie  er  sich 
m  emcm  boMD  Pamphlet  gcgeo  die  Famflk  Miner 
Sdefmtler  nannte  und  in  den  viakn  Gecficbteo,  k 

denen  er  um  Pensionen  bettelt,  einem  Brauch  der  Zeit 
mehr  folgend  als  der  Not,  und  srhmachvoÜ  hodistens 

tTLu    Mm    A  all  «Ii  all  ■■  ■■In  m  Cm^mmmmb    mtjiKi-        *  *     ■*  * 

IV  CDO  jiiigviMcnnm*  es  91119  ogwoh  mcnc  mbwcd% 

er  brauchte  nur  mehr  als  ihm  seine  Pfründe  und  die 
Komödien  und  burlesken  Gedichte,  die  er  sdirieb, 
dnliiifett» 

Eines  Tages  knn  sn  dem  Krüppel  ein  MPUdien, 
bestellte  weinend  Grüsse  von  irgendwem,  weinend,  da 
es  tterseiDea  gelben  Kattoniock  Ungst  hinaaifgewiclisen 
war  und  sich  dvob  tcUhnte.  Briefe  dieMS  Mädchens 
an  eine  Freundin  las  Scarron  etwas  danach,  die  ihn 
röhrten.  Er  sah  sie  %irieder  und  beschkMW  sie  zu  hei- 
raten.  Die  Fnn,  bei  der  das  Middien  wie  eine  Magd 
war,  half  dazu,  aus  Hass  auf  das  hugenotische  Kind, 
dem  sie  alles  Böse  wünschte  und  nichts  schlimmeres 
finden  Iconnte  nls  diesen  gottlosen  Kffi^ipeL  ScentMi 
▼erlcanfle  seine  PriObende  um  5000  Pfand  und  getiefte 
nicht  mehr  der  Kirche«  Und  heiratete  das  Madchen, 
Fian^oise  d'Aubign^,  deren  Grossvaler  der  berahmte 
Vcrfnser  des  Divoice  snlirii|ue,  deren  Vstar  ein  Fsbdb» 
munzer  und  Morder  war,  und  die  unter  dem  Namen 
der  Madame  de  Maintenon  Konigln  von  FranloeiGh 
wurde.  Dies  aber  Ist  das  Zweite,  was  Scarrons  Namen 
populär  erhalten  hat. 
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Scarron  wollte  eine  Pflegerin,  die  schön  anzu« 
sdiauea  war.  Wohl  dachte  er  an  mehr  vor  der  Ehe- 
idiikimig.  Madile  phaataftkcfae  Pline,  nach  dcD  An- 
tillen zu  gehen,  wo  er,  wie  man  ihm  sagte,  wieder 
gesund  wurde.  Er  blieb  in  Paris  und  blieb  das  unglück- 
Ikfae  Z»  daa  er  war.  Die  junge  Frau  trat  ihre  Kranken- 
warterateDe  in  der  HodizeitMiacht  an.  Was  ae  TeranlaMi 
hati  Scarron  zu  heiraten,  wird  dürftig  genug  gewesen 
aein:  eine  Vermgung  woUte  die  Vie|gehetstet  nnd  nacb 
Amerika«  wo  sie  gd>oren  war,  sollte  sie  nurikk,  was 
sie  nicht  wollte.  Der  Qiarakter  dieser  Frau,  die  um 
die  Weisse  ihrer  Haut  zn  erhalten  sich  die  Ader 
adüagen  lieas»  die  nü  Ninon  unter  einer  Decke  lag» 
das  Weib  eines  armen  Dichters  war  und  dann  einen 
König  und  ein  Reich  beherrschte»  das  Edikt  von  Nantes, 
die  Dragonnadcn  In  den  Ccvemm  voAereitet^  diese 
Fm  wird  nicht  ganz  deutlich  zu  machen  seb;  sie 
scheint  jedesmal  eine  andere.  Wäre  Fran^oise  d'Au- 
bign£  nach  Amerika  zurückgekehrt  hatte  Louis  XIV. 
weiter  in  Balletten  gdanst,  wie  Charles  L  Stuart  seinen 
Kopf  behalten  hätte,  wäre  Cromwell  nach  Jamaika  ge- 
iahrent  wie  er  wollte  und  nicht  konnte^  da  üim  die 
Sdhuhe  feUten* 

„Was  bring-t  Ihre  Frau  in  die  Ehe  mit?**  fragte 
der  Notar  Scarron;  der  sagte:  „Zwei  grosse  sehr  eigen- 
sinnige Augen,  eine  prachtvolle  Korsage,  ein  paar 
schöne  Hände  und  viel  Geist"  Damit,  und  es  war 
viel,  musste  sich  der  Krüppel  begnugeUt  nnt  dem  An- 
blick und  Hoffen  difmr  ifiiMiMi  Diimn*  »Du  mütunt 
ein  Kind  von  ihr  haben»"  sagte  ihm  adn  Freund 
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Menage»  und  Scanron  wandte  sich  zu  seinem  Kammer- 
dUcner*  jpMangin»  wOnleffc  dn  gctn  Bwuier  Fnui  dn 
Kind  macben,  wenn  idi  es  befehle?*  —  „Wenn  Sfo 
wünschen,  gnadiger  Herr,  und  mit  Hilfe  Gottes,  ge- 
wiss.* Er  liebte  seine  Frau  zärtlidi  imd  seine  einzige 
Sorge  war  nur  flure  Zukunft,  wenn  er  sterben  wurde. 

Scarron  starb  fünfzig  Jahre  alt  im  Jahr  1660  in- 
mitten seiner  weinenden  Leute :  »Ihr  werdet  nie  so  viel 
über  micb  weinen  wie  Idi  euch  Indien  gemadit  habe." 

Sein  Name  versdiwand  für  lange.  Er  hatte  keinen 
Nachfolger.  Und  er  versdiwand  audi,  da  es  nidit 
anging»  die  Erinnerung  daran  zu  wedcen,  dass  Madame 
de  Mainteaon  einmal  Madame  Scarron  gewesen  war« 

München,  30.  September  1908 

Franz  Blei 
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Dem  Koadjutorl 


Dm  sagt  aDesI 

Ja,  Verehrtester  Herr»  ihr  Name  allein  hat  in  sich 
alle  Titel  und  Elogen,  die  man  den  beriilimtetten  Per- 
sonen dieser  Zeit  geben  und  machen  kann.  Er  wird 
mein  Buch  für  gut  passieren  lassen*  so  schlecht  es  auch 
•ein  koonte;  und  aiMh  die»  welche  meinen,  ich  hätte 
es  können  besser  machen,  werden  ohne  weiteres  zn- 
geben,  dass  ich  es  nicht  besser  widmen  konnte.  Alles 
was  Sie  mir  Gates  taten,  lasst  micb  auf  Mittel  sinnen, 
Ihnen  zu  gefaDen  —  was  andi  ohne  Ihre  Gute  gesduflie. 
So  habe  ich  Ihnen  meinen  Roman  gewidmet,  damals 
schon,  als  ich  die  Ehre  hatte,  Ihnen  den  Anfang  vor- 
zulesen, der  Omen  nicht  missfieL  Das  hat  mir  Mut 
gemacht,  ihn  vor  allem  andern  zu  vollenden;  wenn  Sie 
ihn  für  mehr  nehmen  als  er  wert  ist  oder  Ihnen  auch 
nur  ein  Stuck  davon  gefallt,  bin  ich  der  glückliebste 
Mensch  in  Fraakreicli.  Aber,  sehr  verduier  Herr,  ich 
wage  die  Hoffnung  nicht,  dass  Sie  ihn  lesen  werden ; 
das  wäre  zuviel  verlorene  Zeit,  die  Sie  nützlicher  zu 
verwenden  wissen.  Genug  Lohn  ist  es  mir  schon,  wenn 
Sie  das  Buch  annehmen  und  wenn  Sie  mir  auf  mein 
Wort  —  das  ist  alles  was  mir  bleibt  —  glauben,  dass 
ich  von  ganzen  Herzen  bin 

Ihr  sehr  ergebener  Diener 

Scarron 
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ERSTES  KAPITEL 

Eine  Komödiantentruppe  kommt  in  der  Stadt 

Mans  an 

Die  Sonae  iiatte  scbon  mehr  als  die  Hälfte  ihres 
Wtfct  ivrikkgdegt»  and  ihr  W^gen  rollte  den  Ab« 
hang  der  Welt  geschwinder  hinab  als  er  wollte.  Hatten 
ihre  Pferde  sich  diesen  Abhang  zunutze  machen  wolieo* 
•o  |if*^Tffi  se  den  Reit  des  T*^cli  in  wtsugpt  alt  etner 
^iAmii  Vicftelitiindc  zviklclejfe&  komieDt  9o  i^>er 
amüsierten  sie  sidi  mit  kleinen  Sprüiigen  und  atmeten 
eine  Seefailfc  ein»  die  sie  wiefaem  mMdkit»  and  ihnen  en- 
zeigte,  dw  des  Meer,  wo  ihr  Herr  sich  aOe  Nacht 
schlafen  legt,  nicht  mehr  weit  sei.  Um  aber  mensch- 
licher und  verständlicher  zu  reden»  es  war  zwischen 
Ifinf  and  sechs  Uhr,  als  ein  Karren  in  die  Stadt  Mens 
hineingefahren  kam.  Dieser  Karren  war  mit  vier 
Ochsen  und  einem  Müilerpferde  bespannt,  dessen  Füllen 
vm  und  neben  dem  Wiegen  wie  närrisch  herumlief.  Der 
Karren  war  ynXt  mit  Koffern,  Mantdsadwin  und  grossen 
Packen  gemalten  Tuchs,  die  gleich  einer  Pyramide  auf- 
gehinll  wareOf  anf  deren  Spitie  ein  Frihdein  throBte» 
das  halb  stadtisch,  halb  landlich  gekleidet  war.  Ein 
junger  Mensch,  dessen  Miene  ebenso  viel  versprach  als 
seine  Kleider  wenig,  ging  neben  dem  Karren  her. 
Anf  dem  Geskbt  hatte  er  ein  grosses  Pflaster,  das 
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ihm  du  Auge  und  die  HSfte  der  Badce  bededcte,  und 
auf  den  Schultern  trug  er  eine  grosse  Hinte,  mit  der 
er  unter  den  Ektere  und  Dohlen  ein  groaies  Blutbad 
ai^erichtet  liatte  und  die  er  gleidi  einem  Bandelier 
über  die  Brust  trug,  an  dessen  Ende  ein  Huhn  und 
eine  junge  Gant  hingen,  weiche  l>eide  fc»ei  der  ideinen 
Jagd  gefangen  zu  aein  adiienen.   Statt  eines  Hutes 

hatte  er  eine  Nachtmütze  auf,  die  mit  Strumpfbändern 
von  verschiedenen  Farben  umwunden  war,  und  dieser 
Kopfputz  sollte  vennutiich  einen  Turban  vontellen,  an 
den  noch  nidit  die  letzte  Hand  gelegt  war.  S«n  Rock 
mrar  ein  grauer  IGttel,  der  mit  einem  ledernen  Gürtel 
msammengesdmallt  war,  der  zugleich  dazu  diente,  einen 
Degen  zu  halten,  der  so  lang  war,  dass  man  sich 
dessen  kaum  bedienen  konnte.  Seine  Hosen  waren 
mit  den  Strumpfen  zusammengenaht,  so  wie  diejenigen 
der  Komödianten,  wenn  sie  dnen  Helden  des  Alter- 
tums vorstellen,  und  statt  der  Schuhe  trug  er  antike 
Sandalen,  die  bis  über  die  Knöchel  mit  Kot  beschmiert 
waren*  Ein  iltiicher,  etwas  besser,  wiewohl  auch 
sehr  schlecht  geideideter  Mann,  ging  neben  ihm 
her.  Der  trug  auf  dem  Rüdcen  eine  Bassgeige, 
und  da  er  etwas  gebockt  ging,  so  hatte  man  ihn  von 
weitem  iilr  eine  grosse  Scfaikftrote  halten  kSnnen,  die 
auf  ihren  Hinterbeinen  ging.  Pedantische  Kritiker  werden 
zwar  über  den  Veigleicb  eines  Mensdien  mit  einer 
Schildböte  schimpfen,  w^en  des  geringen  Verhält- 

nisses  zwischen  den  beiden,  allein  idi  rede  hier  von 
den  grossen  indischen  Schildkröten,  und  ausserdem: 
mar  hat  der  Vergleich  so  gefallen.   Wir  wotten  zu 
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VMCfcr  KüflrawHM  nirQddNlifcii*    Sfe  kun  u  der 

Schenke  zum  Reh  vorbei,  an  deren  Tür  sich  eine  Menge 
iMii|pef  SOS  acBH  jumusdcd  TCffunmrit  imttBHi  uvt 
Neuheil  des  Aufings  «od  der  Linn  der  Buben«  die 
sich  um  den  Karren  versammelt  hatten  und  schrien, 
bewogen  die  würdigen  Herren  ihre  Augen  suf  unsere 
Unbeksmten  zn  werfen.  Ein  Polizeflentnsnt  unter 
andern,  namens  la  Rappiniere,  trat  näher  hinzu  und 
irsgte  mit  einer  obrigkeitlichen  Miene,  was  für  Leute 
ne  wiren.  Der  junge  Meascb»  desMn  ich  oben  erwihnt 
habe,  nahm  das  Wort,  und  sagte,  ohne  die  Hand  an 
den  Turban  zu  legen  —  denn  mit  der  einen  hielt  er 
seine  Flinte  und  nut  der  anderen  das  Degcngefan» 
damit  der  Speer  ihm  nidit  an  die  Bebe  sdilagen  loDte  — 
sie  wären  Franzosen  von  Geburt  und  Komödianten 
Ton  P^poiession,  sein  Theatemame  sei  Destin  und  der 

so  oben  gleich  einer  brütenden  Henne  auf  der  Bagage 
sais,  hiesse  la  Caveme.  Dieser  sonderbare  Name  er- 
regte einiges  Gettchter  unter  der  Gesellsdiaft;  worauf 
der  junge  Komödiant  erwiderte,  dam  der  Name  la 
Caveme  klugen  Leuten  eben  nicht  sonderbarer  sein 
■riimtet  ab  die  Namen  la  Montagne»  la  Valet»  Rose 
oder  l'Epine.  Diese  Unterlialtung  wurde  von  einigen 
Faustschlä^en  und  Flüchen  beendet,  denn  der  Hausbursche 
der  Schenke  prügelte  sich  mit  dem  Fuhrmann,  weil  seine 
Odtten  und  sein  Pferd  sich  allsn  eigenmadrtig  über 
einen  Heuhaufen  hergemacht  hatten,  der  vor  der  Türe 
lag.  Man  legte  den  Streit  bei,  und  die  Wirtin,  welche 
das  Theater  mdar  als  Pk«digt  und  Vc^ftsr  Uehte 
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erlaubte  mit  einer  bei  einer  Schenkwirtin  imerfaorteii 
Groinuit  dem  Fahmium,  dam  er  seine  Tiere  nach 
Gefallen  von  dem  Heu  fressen  lassen  sollte.  Er  nahm 
ihr  güt^  Anerbieten  an«  und  wahrend  aeine  Tieie 
fresten,  will  der  VerCaaser  etwas  ausruhen,  und  über  das 
üMbdenkent  was  er  im  zweiten  Kapitel  sagen  wüL 


ZWEITES  KAPITEL 
Was  Herr  de  la  Rappini^  fihr  ein  Mensch  war 

la  Rappini^  war  damafa  der  Spassmadier  der  Stadt 
i  Mans,  und  gibt  es  wohl  keine  Stadt,  die  nicht 
den  ihrigen  hat;  Paria  hat  in  jedem  Viertel  etnen»  and 
kh  selbtt  hitte  ihn  in  meinem  Viertel  vontellen  können, 
wenn  ich  gewollt  hätte;  allein  seit  langer  Zeit  habe 
ich«  wie  jedermann  weiss,  allen  P'»t>lkffiti>n  der  Welt 
abgeii^    Um  wieder  auf  k  Rappinito  zoriidczn- 
kommen,  so  knüpfte  er  den  Faden  der  durch  die  Prügel 
unterbrochenen  Unterhaltung  bald  wieder  an  und  fri^ 
den  jungen  Menichen,  ob  ihre  Truppe  bkma  ans  ihm, 
der  MademoiKlle  la  Caveme  und  dem  Herrn  la  Rancune 
bestände.  „Unsere  Truppe",  antwortete  dieser,  »iat  eben 
so  vollständig  als  die  dea  Prinsea  von  Qraaien  oder 
die  dea  Hemgt  von  Epenion,  allein  dnrcfa  eb  Unglück, 
das  uns  zu  Tours  begegnete,   wo   unser  Türsteher 
einen  von  den  Tölpeln  von  SoUaten  den  PtovinaintaB* 
danten  totschlug,  aind  wur  geKwnngen  worden,  halb 
nackend  und  in  dem  Zustand,  in  dem  wir  hier  stehen» 
uns  davon  zu  machen.  —  «Diese  Soldaten  dea  Herrn  hitn<* 
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danteo  haben  an  la  Fleche  das  nämliche  begangen^, 
aotirortete  la  Rappintftre.  »Das  Feuer  des  lieillg[cii 
Antoniiis  mSge  sie  alle  hnmuuk,*^  si^te  die  Wtrtiii,  «sie 

sind  schuld,  dass  wir  nun  keine  Komödie  haben  werden.** 
»Ab  uns  soii  es  nicht  liegen,''  sagte  der  alte  Komödiant 
»wsna  wir  nur  die  Schlüssel  su  unscni  ICoHeni  hStten» 
um  unsere  Kleider  herauszunehmen,  so  vrurden  wir 
bevor  wir  nach  AlenQon  gehen,  wo  der  Rest  der 
'Tmppe  sich  versassneitey  die  Henreo  dieser  Stadt  gerne 
vier  oder  ISiif  Ta^  belasl^feD«''  Diese  Antwort  des 
Komödianten  machte  die  Zuhörer  die  Ohren  spitzen, 
wmI  la  RspfMuftre  erbot  skfa,  der  la  Cavcrae  eiaea 
allen  Rode  von  sciDer  Fran  an  borgen»  die  NS^irlfai 

aber  bot  dem  Deslin  und  la  Rancune  zwei,  drei  Paar 
Kleider  an»  die  bei  ihr  versetzt  waren«  »Aber,"  sagte 
^in»f  UM  der  Gesettschaft«  „üir  seid  ja  mir  eurer  drei  1" 
Daranf  a»t¥rortete  la  Rancune:  „Idi  aDeni  habe  «ne 
ganze  Komödie  gespielt  und  habe  zugleich  den  König, 
*  die  Königin  «nd  den  Gesandleo  vorgestellt;  wenn  ich 
die  Kdnigin  spielte,  so  spradi  idi  dorcb  die  Fistel 
stellte  idi  den  Gesandten  vor,  so  sprach  idi  durch  die 
Nase  und  stellte  midi  meiner  Krone  g^geniber,  die  anl 
einem  Stnlil  lag;  machte  ich  aber  den  Konig,  so  nalua 

ich  auf  meinem  Stuhl  wieder  Platz,  setzte  die  Krone 
auf  und  nahm  ein  majestätisches  Wesen  an,  indem  ich 
BMine  Stimme  etwas  verstärkte.  Lasset  euch  also  nidits 
airfechten,  sondern  bezahlt  nur  den  Fuhrmann  und  die 
Zeche  in  der  Schenke  und  gebt  uns  die  Kleider»  so 
werden  wir  noch  vor  Nadrts  Anbrach  vor  euch  spielen, 
oder  aber  mit  enrer  Erianbnts  eins  trinken  and  uns 
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niederlegen,  denn  wir  haben  heute  einen  starken  Marsch 
gemacht."  Der  Vorschlag  wurde  angenommen,  und  der 
Spitzbube  la  Rappiniere»  der  immer  eiiien  Strekb  im 
Sime  liatte,  sagte,  man  braucbe  keine  andern  Kleider 
als  die  der  zwei  jungen  Leute  aus  der  Stadt,  die  in 
der  Sdieoke  nisen  und  ipiehen,  und  dass  MadcmoiseBc 
de  la  Caverne  in  flirem  gewohnlidien  Kleide  aflet  vor* 
stellen  könnte,  was  man  nur  in  einer  Komödie  verlange. 
Wie  gesagt,  ao  geacbebeo.  Die  Komödianten  iiatten 
in  weniger  ab  einer  iialbea  Viertelatunde  zwei,  drei 
Becher  getrunken,  waren  angekleidet,  und  die  Gesell- 
adiaft,  die  angewachsen  war,  iiatte  lich  itaum  in  einer 
obem  Stnbe  niedei^geaetzt,  io  aab  man  binter  einem 
acbnratz^en  Tuch,  das  man  aufhob,  den  Komödianten 
Deatin:  er  lag  auf  einer  Matratze,  statt  der  Krone  hatte 
er  einen  Ideinen  Korb  auf  dem  Kopt  und  rieb  aidi 
die  Augen  gleidh  einem  Menacben,  der  ras  dem  Scblaf 
erwacht,  und  rezitierte  in  einem  patlie tischen  Ton  die 
RoUe  dea  Herodea,  welcbe  mit  den  Worten  anÜngt: 
»Rndiloaea  Ccapenat^  daa  meine  Rübe  stört  1"  Das 

Pflaster,  das  ihm  das  halbe  Gesicht  bedeckte,  hinderte 
nicht,  dass  man  an  ihm  einen  vortrefflichen  Komödianten 
entdedcen  Inmnte;  Mademoiaelle  de  la  Cavenie  tat 
Wunder  in  den  Rollen  der  Marianne  und  Salome,  und 
la  Rancune  erhielt  in  den  übrigen  den  allgemeinen 
BetfalL  Daa  Stade  aottte  eben  zu  Ende  geben,  ala  der 
Teufal,  der  nie  addÜt,  aidli  darain  miadhite  und  dean 
Trauerspiel  auf  einmal  ein  Ende  machte,  nicht  zwar  durdi 
den  Tod  der  Marianne  und  durch  die  Verzweiflung  dea 
Merode^  aondem  durdi  einige  hundert  PlrOgel,  eben* 
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sovieie  Ohrfeigen,  eine  schreckliche  Menge  Fusstritte 
nniahligc  Hucbe,  und  cacUkh  cbrcb  ciooi  achÖMi 
Beridit,  dea  la  R«ppanerie  von  dem  Veriaoff  der  Stehe 

aufnehmen  lie&s,  der  in  boichen  Dingen  seinesgleichen 
nkht  halte.   


DRITTES  KAPITEL 
Der  beklagenswerte  Erfolg  der  KomSdie 

In  aUen  kleinen  Städten  dea  Kßnigreidies  gibt  es  eine 
Schenke,  wo  sidi  taglich  die  Faulenzer  der  Stadt 
venammein,  einige  nm  zu  ipteko,  andere  um  den 
Spielern  zasuseiien«    Dort  wird  alles  aiisgemncht,  der 

Nächste  wird  g^ar  wenii;  geschont,  die  Abwesenden 
werden  mit  der  Zunge  umgebracht,  keiner  wird  ver- 
sdiont  —  nur  jeder  wird  da  beigenommen  nach  Mais- 
gabe  des  Witzes,  so  ihm  von  der  Natur  zuteil  geworden. 
In  einer  solchen  Schenke,  wenn  ich  mich  recht  erinnere, 
habe  ich  drei  Leute  vom  Theater  geisssen,  wie  sie  die 
Marianne  vor  einer  ehrenfesten  GeseUscbaft  hemgten, 
an  deren  Spitze  la  Rappiniere  war.  Zu  eben  der 
Zieit»  ab  Merodes  und  Marianne  einander  recht  die 
Wahrlieit  ssgten,  traten  die  zwei  jungen  Leute»  deren 
Kleider  man  so  ungeniert  weggenommen  hatte,  in 
blossen  Hosen,  und  jeder  sein  Rakett  in  der  Hand 
haltend,  in  die  Stube.  Sie  hatten  reigesseo,  sich  vor 
der  Komödie  anzukleiden.  Ihre  Kleider,  welche  tierodes 
und  sein  Partner  trugen,  stachen  ihnen  sogleich  in  die 
Augen,  und  der  hitalgere  von  den  beiden  sagte  an  dem 
Auhrirtcr  der  SdMdke:  »HttKlejunge,  wnrum  hast  du 
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ndnea  Rode  diesen  Seütiunern  gegeben  Der  srme 
Bursche,  der  ihn  für  einen  groben  Kerl  kannte,  sagte 
ilm  ganz  dcmätig.  er  bitte  es  nkht  getan«  ..Wer  denn, 
du  Hahnreigcsidit?*  sagte  der  KerL    Der  Knecht 

traute  sicli    niciit,    la  Rappinii^rc    in    seiner  Gegenwart 

anzuklagen;  dieser  abefi  der  in  der  Grobheit  seines- 
gleichen  sodite,  stand  von  seinem  Stuhle  auf  und 
sagte  ihm:  „Ich  habs  getan,  was  wollt  Dir?*  —  „Dir  seid 
ein  Eseli"  sagte  der  andere,  und  zugleich  schlug  er 
ihm  mit  seinem  Rakett  hinter  die  Ohren«  La  Rap- 
ptni^  war  so  vcrblÄfft,  den  ersten  Schlag  zu  be- 
kommen, er,  der  ihn  sonst  immer  auszuteilen  gewohnt 
war«  dass  er  gleichsam  nnbewegiich  stehen  blieb,  sei 
es  mm  aus  Verwunderang;  oder  vreil  er  noch  nicht 
wütend  gt^nug;*  war,  und  viel  dazu  gehörte,  um  ihn 
zu  dem  Entschiuss  sich  herumzuprügeln,  zu  bringen» 
wäre  es  auch  bloss  mit  Faustschügen;  ja  vielleicht  wäre 
die  ganze  Sache  dabei  geblieben,  wenn  sein  Bedienter, 
der  heftiger  war  als  er,  sidi  nicht  über  den  Angreifer 
hergemacht  und  ihm  einen  derben  Faustsdüag  schön 
mitten  ins  Gesicht  gegeben  hitte,  nebst  noch  emer 
Menge  anderer,  welche  fielen,  wohin  sie  kamen.  La 
Rappinite  machte  sich  von  hinten  her  an  ihn  und 
beehrte  ihn  mit  einer  derben  Tracht  Schiige  und  liess 
ihn  fühlen,  dass  er  zuerst  beleidigt  worden  war;  ein 
Verwandter  seines  Gegners  niadite  sich  von  hinten 
wieder  an  la  Rappiniire»  und  ein  Freund  des  la  Rai^pmüce 
machte  sich  vdeder  an  diesen,  um  ihm  Luft  zu  machen, 
ein  anderer  machte  sich  wieder  an  diesen«  und  noch 
ein  anderer  an  jenen:  «^^^^tf*^  nahmen  alle»  die  im 
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Thrn^  Wim  «n  dem  Streite  Teil;  der  eine  fluchte^ 
der  widere  edunpfitet  uimI  lüe  pm^dteD  nndtt  unter 

einsunder.  Die  Wirtin,  die  ihre  Möbel  entzwei  schlat^cii 
sah«  erfüllte  das  Haus  mit  einem  jämmerlicbca  Geschrei. 
WdvacheiBlkherwdie  bitten  alle  einander  mit  Bank- 
beinen,  Faustschlägen  und  Tritten  tot^esdilagcn,  wenn 
nicht  zum  Glück  eine  Mag^istratsperson  der  Stadt,  die 
mit  dem  SencadiaH  von  Mayen  spaaefen  ging,  auf  den 
Ltarm  nei  De^eiitimBicn  wäre.  Einige  waren  oer  Memimg, 
man  sollte  die  Schläger  mit  zwei  oder  drei  Eimera 
Waaacr  begieasea,  and  vielleicht  hatte  dies  Mittel  auch 
gute  NC^irinmg  getan,  aber  sie   Bessen  endlich  ans 

Müdig'keit  selber  von  einander  ab;  überdies  hatten 
sich  audi  zwei  Kapuziner  aus  Nächstenliebe  in  den  Kampf 
geatSnt  imd  atiflelen  zwar  keinen  dauefbaften  Frieden 
zwischen  den  Sdilägem,  aber  dodi  einen  kleinen 
Waffenstillstandi  währenddem  man  unterhandeln  konnte» 
ohne  den  Bericht  der  Sache  zu  stören,  der  von  beiden 
sogleidi  aii^geaeiciinet  wurde*  Der  Komödiant  Deatin 
hielt  sich  bei  der  Schlägerei  so  tapfer,  dam  man  nodi 
jetzt  zu  Mans  davon  ^pridbti  nach  dem  Beridlit  der 
beiden  jmigen  Leute«  die  den  Streit  angeiai^[en  hatten^ 

mit  ihnen  hatte  er  es  hauptsädilich  zu  tun  und  sie 
halb  totgeschlagen,  anderer  nicht  zu  gedenken,  die 
er  gleidi  anfangs  kamplunfaUg  nrnditn.  Wahrend 
dem  Streit  verlor  er  sein  Pflaster,  und  man  bemerkte, 
dass  er  ebenso  schön  an  Gesicht  als  gut  gewachsen 
war*  Die  bkit^gen  Köpfe  wurden  nun  mit  kaltem 
Waaaer  abgcwasdian,  die  zerrissenen  Jisdcen  gegen 
ganze  vertauscht,  man  legte  einigen  Kataplasmen  auf, 
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ja  man  nahte  sogar  einige  Stiche,  und  die  Möbel  kamen 
wieder  an  ihre  Stelle»  jedoch  nicht  mehr  lo  gans  als  «e 
vorher  nodi  gewesen  waren;  kurz,  nach  einer  Idehien 
Weile  war  von  dem  ganzen  Streit  nichts  mehr  zu  sehen, 
als  viele  Wut»  die  man  auf  den  Gesichtern  der  beiden 
Parteien  wahrnahm.  Die  armen  Komödianten  gingen 
erst  g^anz  zuletzt  mit  la  Rappiniere  weg.  Als  sie  aus 
der  Schenke  nach  dem  Markt  zu  gingen,  wurden  sie 
von  sieben  bis  acht  Bravos  mit  dem  Degen  in  der 
Faust  angegriffen.  La  Rappiniere  fürchtete  sich  wie 
gewöhnlich,  und  wäre  auch  schlimm  weggekonunen» 
hatte  Destin  nidit  grossmütigerweise  ehnen  Stoss  auf* 
gefangen,  der  ihn  beinahe  dnrchbohrt  hatte»  dem  er 
aber  doch  noch  so  gut  auswich,  dass  er  mit  einer 
leicfaten  Wunde  im  Arm  davon  kam;  zu  gleicher  Zeit 
zog  Destin  vom  Leder  und  schlug  in  kurzer  Zeit 

zwei  Degen  aus  der  Faust,  sfialtete  zwei  oder  drei 
Köpfe,  teilte  eine  Menge  Ohrfeigen  aus  und  arbeitete 
die  Herren  Raufbolde  so  zusammen,  dass  alle  Zusdianer 
eingestanden,  sie  hatten  noch  nie  einen  so  tapferen 
Mann  gesehen«  Diesen  mtsslungenen  Streich,  der  auf 
la  Rappiniare  gemünzt  war»  hatten  zwei  Junker  ange- 
steDt»  deren  einer  die  Sdiwester  jenes  geheiratet  hatten 
der  zuerst  den  Streit  mit  dem  Rakettschli^  anfing, 
und  wahrschetnÜcherweise  hatte  la  Rappim^  oime  den 
tapfiem  Beistand  wnsfrt  Komödianten  unterliegen  müssen« 
Die  Dankbarkeit  wurde  nun  in  seinem  Felsenherzen 
rege»  und  er  erlaubte  nicht,  dass  die  Überreste  einer 
xefsli^euten  Truppe  in  einer  Sdieidfie  wohrnm  soUten, 
sondern  er  nahm  sie  mit  nach  Haus,  wo  der  Fuhnnann 
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das  Koaddiintrngfpiifir  aUnd  nad  in  sem  Dorf  zurück* 


VIERTES  KAnrrEL 

Sfibt  weitere  Nachricht  von  U  Rappiniire  und  von 
dem,  was  sich  die  Nacht  in  seinem  Hause  zuge- 
tragen 

Madame  la  Rappinttre  cmplfa^  die  GeteWichaft  mit 
sehr  viel  Komplimenten,  denn  Komplimentemachen 
war  überhaupt  ihre  Sadie;  aie  war  zwar  aidit  hiulicb» 
aher  dodi  so  ma|^  und  iiHigyti  ocIraf  t,  dats  sie  »i— 

ein  Licht  mit  den  Fingern  putzte,  ohne  sie  anzubrennen. 
Ich  konnte  noch  viei  mehr  von  ihr  ffly^iBi  was  ich  aber 
der  Wettlmfigkett  wegen  «nteriaiie.  In  sdw  kurzer 
Zeit  wurden  die  beiden  Damen  so  sehr  bdcannt  und 
vertraut,  dass  sie  einander  nicht  anders  als  meine  Teure 
und  meine  Liebe  nannten.  La  Rafipiniire,  der  wie  e^ 
Baibier  praUen  Iconate»  si^fte  im  hereintieten»  man 
sollte  nach  der  Küche  und  der  Speisekammer  sehen« 
um  das  Abendessen  zn  beschleunigen.  Dies  war  aber 
Isutyr  Wind|  denn  aumer  seinem  alten  Bedienten»  der 

zugleich  seine  Pferde  besorgte,  war  niemand  im  Hause 
als  eine  Jungmagd  und  ein  hinkendes  altes  Weib,  das 
sich  kaiifth  bewegen  iBowite.  Seine  EiteUbeit  wurde  aber 
durch  eine  starice  Besdiämung  bestraft:  gewöhnlich  am 
er  in  der  Schenke  auf  Unkosten  der  Dummk^fe,  und 
seine  Frau  und  Gesinde  mussten  nach  Landesart  mit 
bloisem  Zageannse  vorHeb  nehmen;  da  er  sidi  nun  vor 
seinen  Gasten  zeigen  und  sie  bewirten  woUtei  so  woUte 
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er  hinter  dem  Rücken  seinem  Knecht  etwas  Geld  zu- 
stecken» ani  EtaeD  dafür  zu  holen;  aus  Unachtaam» 
keit  des  KnecfaU  fiel  nun  das  Geld  anf  den  Stahl  wo 

er  sass  und  von  da  auf  die  Erde;  la  Rappiniere  wurde 
über  und  über  rot,  der  Knecht  fluchte,  la  Caverne  war 
verlegen,  la  Rancone  gab' wohl  niciit  acht  <larauf,  und 
was  Destin  betrifft,  so  weiss  man  eigentlich  nicht,  was 
es  für  einen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  hat.  Das  Geld 
wurde  wieder  aufgehoben  und  in  Erwartung  des  Essens 
fing  man  an  zu  plaudern.  La  Rappini^  fragte  den 
Destin,  warum  er  sich  das  Gesicht  mit  dem  Pflaster 
verunstalte;  Der  si^fte  hierauf,  er  habe  grosse  Urucfae 
dazu,  und  da  er  zufälligerweise  verkleidet  wäre,  so 
wollte  er  auch  sein  Gesicht  vor  einigen  seiner  Fonde 
verbergeo.  Endlich  kam  das  Abendessen.  La  Rappiniere 
trank  soviel,  dass  er  betranken  wurde,  la  Rancone 
schonte  den  Wein  auch  nicht,  und  Destin  ass  als  ein 
ordentlicher  Mann  sehr  massig;  la  Caverne  ass  wie 
eine  tedit  auigefaungerte  Komödiantin,  und  Made» 
moisdle  la  Rappinlire  suchte  SMh  die  Gdegealieit  zu- 
nutze zu  machen  und  frass  so  viel,  dass  sie  speien 
mnsste.  Wahrend  die  Bedienten  assen  und  die 
Betten  sureckt  gcmacbt  wurden,  unterliielt  la  Rappiai^ 

die  Gesellschaft  mit  Aufschneidereien.  Destin  sdilief 
allein  in  einer  Kammer;  la  Caverne  mit  dem  Kammer- 
wmjLAAk^m  in  ^fM>m  Kabinelti  la  Rancune  und  der  iGieciil 
{irgendwo.  Alle  waren  schläfrig,  einige  aus  Mfid^eit,  andere 
aber,  weü  sie  zuviel  gegessen  oder  getrunken  hatten, 
und  dennodi  scfaUelen  sie  wenig»  demi  nicbts  ist  sieber 
auf  dieser  Welt   Nach  dem  ersten  Schkf  wollte  Ma- 
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dame  la  Rappiniere  an  einen  Ort  gehen,  den  selbst 
die  yUMgt  pcnSoBch  betiichco  mfiiieii;  ihr  Mann,  der 
bald  nachher  aufwadite,  fühlte,  ob  er  gleich  betrunleen 
war,  dass  er  allein  läge,  er  rief  daher  seiner  Frau  und 
eriueh  keine  Aatvrort;  dies  stieg  thm  za  Kopf»  er 
geriet  in  Zorn  und  stand  in  der  grSssten  Wot  anf • 
Vor  der  Tür  seines  Zimmers  hörte  er  jemand  vor  sich 
lieigelienp  er  folgte  dem  Geriuisdi»  schlich  eine  21eit* 
lang  nacht  bb  anl  eme  kleine  Galerie,  die  zn  Destins 

Zimmer  führte;  da  war  er  bei  dem,  was  er  suchte, 
und  glaubte  ilmi  ganz  nahe  zu  sein;  er  vermeinte, 
sebe  Fran  vor  sich  zn  habeot  griff  hin  und  sdvie:  «Da 
Hurel"  Seine  Hinde  fanden  aber  nichts,  und  da  sdne 
Füsse  an  etwas  anstiessen,  so  fiel  er  auf  die  Nase  und 
fahke  sich  zugleich  etwas  spitziges  vor  den  Bauch  stossen, 
dass  er  jinunerÜch  sdbrie:  ^Man  ermordet  ndchl  Ich  bin 
tot!**  ohne  seine  Frau,  die  er  bei  den  Haaren  zu  halten 
glaubte  und  die  unter  ihm  zappelte,  aus  den  Händen  zu  las- 
sen« Anf  sein  Scfareien  und  Fluchen  erwachte  das  ganze 

Haus,  und  alles  lief  ihm  g-leich  zu  Hilfe  :  die  Magd  mit  dem 
Licht,  la  Rancuoe  und  der  Knecht  in  schmutzigen 
HemdeUt  la  Caveme  in  einem  abgetragenen  UntenodCf 
Destin  mit  dem  Degen  in  der  Hand  und  Madame  la 
Rappiniere  ganz  zuletzt,  die  ebenso  wie  die  andern 
ctaUnnle»  ihren  Msnn  zu  finden,  wie  er  sich  ganz'  wütend 
malt  Aiat  23^ge  herumbalgte,  die  in  dem  Hanse  eia^ 
junge  Hunde  säugte,  denen  die  Hündin  krepiert  war. 
Niemand  war  wohl  je  hrsrhamtrr,  als  jetzt  la  Rappiniere. 

Seine  FraUf  die  seine  Oedanken  erriet^  fragte  ihn, 
ob  er  ein  Narr  geworden  wäre.    Er  antwortete,  ohne 
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ZU  wissen  was  er  sagte,  er  hätte  die  Ziege  für  einen 
Dieb  gcbaitCD.  Destin  erriet  nun  die  Sache»  jeder 
kehrte  wieder  in  sein  Bett  zurück,  glaubte  was  er  woihe, 

und  die  Ziege  wurde  mit  ihren  jungen  Hunden  ein- 
gesperrt. 

FÜNFTES  KAPITEL 
welches  nicht  viel  enthalt 

Der  Komödiant  la  Rancune»  einer  der  Hanptheldeo 
dieses  Romans  (denn  es  werden  noch  mehrere  darin 
vorkommen  und  weil  nichts  vortrefflicher  ist  als  ein 
Romanheld,  so  weiden  ein  halbes  Dutzend  dergleichen 
Helden  mein  Buch  zieren,  das  sonst  vielleicht  nicht 
einmal  gelesen  wurde)  —  la  Rancune  also  war  einer 
von  jenen  Menschenfeinden,  die  alle  Menschen  hauen 
und  bkM»  sidi  selbst  lid>en ;  ja  viele  Leute  behaupten, 
dass  man  ihn  niemals  hätte  lachen  sehen.  Er  war 
witzig  und  konnte  ziemlich  geschvrind  schlechte  Vene 
owchen;  übrigens  war  er  m  kernen  Stucken  em  Ehran* 
mann,  boshaft  wie  ein  alter  Affe  und  neidisch  wie  ein 
Hund.  An  aUen  seinen  Kameraden  fand  er  etwas 
auszusetzen;  BeDcrose  war  ihm  zu  affektiert,  Mondor 

zu  rüde,  f  loridor  zu  kalt  und  ebenso  die  übrigen, 
und  ich  glaube,  dass  er  gerne  wollte  zu  verstehen  geben, 
dais  er  aUein  ein  Schauspieler  ohne  Fehler  aei;  und  doch 
bdiielt  man  ihn  nur  bei  der  Truppe,  weil  er  hu  Metier 
alt  geworden  war.  Zu  der  Zeit,  als  man  nur  Hardis 
Stöcke  hatte,  ipieile  er  mit  der  Fiatebtimnie  und  unter 
der  Maske  die  Aonnenrollen.    Seitdem  aber»  da  die 
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Kamödie  besser  gespielt  wird,  war  er  Aufseher  über 
die  Tuntdier,  ^Ncite  die  Vertrauten,  Gesaadten  und 
deo  Haadier,  wenn  ein  fConi^  zu  begleiten  war  oder 

einer  sollte  ermordet  oder  eine  Sclilacht  geliefert  werden; 
in  den  Terzetten  sang  er  einen  bass  und  bestreute 
■idb  mit  klagüdiem  Mebl  in  der  Powe.  Anf  alle  dieae 
sdiönen  Taknte  war  er  unerhört  stolz;  dabei  bidt  er 
sieb  über  jeden  auf,  war  ein  arger  Verleumder  und 
von  einem  lünlriffb^  Humor  ohne  Herz*  Allea  dies 
machte,  dasa  aeme  Kameraden  sidi  vor  ihm  furditeten, 
bloss  gegen  Destin  war  er  fromm  wie  ein  l..^mm  und 
ao  weit  es  ihm  moglicfa  vernünftig. 

Man  sagte  zwar,  er  sei  von  ihm  einmal  derb  durdi- 

geprügelt  worden,  aber  dies  Gerücht  hielt  sich  nicht 
lange,  so  wenig  als  ein  anderes:  dass  er  eine  so  grosse 
Liebe  zu  anderer  Leute  Geld  bitte,  dam  er  es  sich 
sogar  heimlidi  aneignete.  Sonst  war  er  der  beste  Mensch 
von  der  WdL  Wenn  ich  nidit  irre,  so  habe  idi  oben 
gesiegt»  daaa  er  bei  Doguin»  dem  Knedit  des  la  Rap 
pini^  schlief.  Ea  sm  nun,  dasa  das  Bett  nichts  taugte, 
oder  dass  es  sich  bei  Doguin  nicht  gut  lag,  kurz, 
er  konnte  die  ganze  Nacht  nicht  achlafen«  Mit  Tagea^ 
anbrach  also  stand  er  zugleicii  mit  Doguin,  dem  aein 

Herr  rief,  auf,  und  ging,  um  dem  la  Rappin iere  in  seinem 
Zimmer  einen  guten  Morgen  zu  wünschen ;  dieser  empfing 
seine  KompliflMnte  mit  der  Miene  cinea  Landrichters  und 
erwiderte  kaum  den  zehnten  Teil  seiner  Höflichkeiten. 
Da  aber  die  Komödianten  alle  Rollen  zu  spielen  gewohnt 
sind,  ao  machte  aich  Rancune  nicht  viel  darana.  La 
Rappinifae  ihn  vieiea  fiber  die  Komödie»  und 
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VOD  einem  ins  andere  fragte  er  flm  auch,  wie  lange 

Deatin  bei  der  Truppe  wäre  und  sagte  noch,  er  wäre 
ein  vortredUcher  Komödiant.  »Nicht  allca  ist  Gold  wat 
günst,*  iagte  la  Ranemie,  der  Zeit,  da  ich  die  eriten 
Rollen  spielte,  hätte  er  kaum  Bediente  spielen  können, 
md  wie  sollte  er  auch  eine  Sache  können»  die  er  nicht 
gelernt  hat?  Er  ist  erst  seit  kurzem  bei  der  Truppe» 

und  man  wird  nicht  so  leicht  ein  Komödiant;  jetzt  gefällt 
or,  weil  er  jung  ist,  und  wenn  Sie  ihn  kennten,  wie  ich» 
io  wurden  Sie  keine  so  grosse  Meinung  von  iinn  haben. 
Tut  übrigens  als  wenn  er  vom  hefligen  Lodurig  abstammte, 
und  doch  sagt  er  nicht,  wer,  nodi  woher  er  ist,  eben- 
sowenig als  sefaie  Qoe»  die  ihn  begleitet  und  die  er 
für  seine  Schwester  ausgibt  Gott  weiss  ob  es 
wahr  ist.  So  wie  idi  hier  stehe,  habe  ich  ihm  in  Paris 
durch  zwei  Degenstiche»  die  ich  für  ihn  bekam,  das 
Leben  gerettet»  und  er  war  so  undankbar  dafür,  dass 

er,  statt  mich  zum  Wundarzt  tragen  zu  lassen,  viel» 
mehr  die  ganze  Nacht  damit  zubrachte»  einige  Diaman- 
ten von  Alenfon  in  dem  Kot  zu  suchen»  die»  wie  er 
vorgab,  ihm  von  den  Rinbem,  die  uns  angriffen,  waren 
abgenommen  wordak."  La  i^appiniere  fragte  la  Ran- 
cune»  wo  und  wann  ihm  dieses  Unglück  begegnet 
wäre.  »»Am  Dreilc5nigsta§f  auf  der  neuen  Brficke",  ant^ 
wortetc  la  Rancune.  Diese  letzten  Worte  brachten 
la  Rappiai^  und  seinen  Knecht  Doguin  so  sehr  in 
Verwirrung»  dass  sie  bald  rot  und  bakl  blass  ivuiden;  und 

la  Rappinicre  brach  die  Unterhaltung  so  plötzlich  ab, 
dass  la  Raocune  sich  darüber  verwunderte.  Der  Scharf- 
richter der  Stadt  nebet  einigen  Flwachfitien»  die  m  die 
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Stabe  traten»  niMiiten  der  Unterredung  zum  Vergnügen 
^es  1a  RflBCiDie  ein  Pt— dor  wdil  Ttntih,  dav  das 

was  er  gesagt  hatte,  den  la  Rappiniere  an  einem  heiklen 
Fleck  getroffen  habe,  ohne  jedoch  erraten  zu  können 
wethaib.  Unterdes  war  der  arme  Destin,  der  so 
sdiSn  geschildert  worden  war,  in  grosaer  Verlegenlidt; 
ia  Rancune  traf  ihn  an,  wie  er  mit  Mademoiselle  la 
Csveme  sich  umsonst  hcinihfrffi  einen  alten  Schneider 
festdien  zu  machen,  dass  er  schlecht  gehört  und 
noch  schlechter  gearbeitet  hatte.  Die  Ursache  des 
Streitea  war  aber  diese:  beim  Abladen  der  Komd- 
dianlcnbagage  fand  DesÜn  zwei  ICamisole  nnd  ein  Pkar 

alte  sehr  zerrissene  Hosen;  diese  hatte  er  miteinander 

er  ein  modischeres  Kieid 
darans  miammmiftir  ab  seine  Pagenhoaen  waieo« 
Der  Schneider  aber,  statt  das  eine  Kamisol  dazu  zu 
verwenden,  um  das  andere  nebst  den  Hosen  damit  aus- 
gubesieiu»  hatte  ans  Mangel  an  Urteil  (was  rofk  einem 
Mann  wie  er,  der  seb  ganzes  Leben  lang  alte  Lumpen 
zusammengeflickt  hatte,  sehr  unverstandig  war,)  die  beiden 
Kamtsölcr  von  den  besten  Lappen  der  alten  Hosen  aus- 
gebessert, so  dass  also  der  arme  DesÜn  mit  so  vielen  Ka* 

misölern  und  so  wenig  Hosen  gezwungen  war,  das  Zimmer 
ZU  hüten  oder  den  Strassenjungen  zum  Spott  herum  zu 
gdhen»  wie  es  schon  vorhin  seines  komischen  Anbogs 
wegen  geschehen  war.  Die  Freigebigkeit  des  la  Rappi- 
niore  machte  den  Fehler  des  Schneiders  gut,  der  die 
iwei  geflickten  Kaniaöler  behielt;  Deatin  bcksm  den 
Rock  eines  Diebes,  der  vor  kurzem  war  gerideK 
worden;  der  Schneider,  der  noch  gegenwärtig  war  und 
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der  diesen  Rock  der  Magd  des  la  Rappinite  nnn 

Aufheben  g^eben  hatte,  war  so  impertinent  zu  be- 
haupten, der  Rock  gehöre  ihm;  allein  la  Rappioiere 
drohte  ihm  seine  Stelle  zu  nehmen.  Der  Rock  passte 
dem  Destin  völlig,  der  nun  mit  la  Rappini^re  und  la 
Rancune  ausging.  Sie  speisten  zu  Mittag  in  einer 
Schenke  auf  Kosten  eines  Bürgers,  der  mit  la  Rappi- 
ni^  zn  tun  hatte.  Mademoiselle  la  Caveme  vertrieb 
sich  die  Zeit  damit,  dass  sie  ihr  schmutziges  Hemd 
wusch  und  leistete  ihrer  Wirtin  zu  Hause  Gesellschaft 
An  eben  diesem  Tage  vrarde  Doguin  von  einem  der 
jungen  Leute  getroffen,  die  er  tags  vorher  in  der 
Schenke  verprügelt  hatte,  und  kam  mit  einer  grossen 
Wunde  und  einer  grossen  Tracht  Schlage  nach  Hanse. 
Da  er  nun  so  stark  verwundet  war,  ging  la  Raneune 
nach  Tisdie  in  eine  benachbarte  Schenke  um  dort  zu 
schürfen,  denn  er  war  sehr  müde,  daer  den  ganzen  Tag  mit 
Destin  und  laRappini^  herumgelattfen  war,  welch  letzterer 
für  seinen  ermordeten  Knecht  Genugtuung  haben  wollte« 


SECHSIES  KAPITEL 

Die  Geschichte  von  dem  Nachttopf.  Unruhige 

Nacht,  welche  la  Rancune  in  der  Schenke  verur- 
sachte. Ankunft  eines  andern  Teils  der  Truppe. 
Tod  des  Doguin  und  andere  merkiirürdige  Vorfälle 

1a  Rancune  kam  mit  emem  nemüdien  Dampf  in  die 
Sdienke,  und  die  Magd  des  la  Rappinierc,  die  ihn 
begleitete,  sagte,  man  sollte  ihm  ein  Bett  zurecht 
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madben.  „Das  ist  mir  der  rechte  Gast,**  sagte  die  Wirtin, 
»wenn  wir  sonst  keine  Kunden  hätten  cils  den  da,  so 
wuidaiwiriGblecfatwegkoiiiiiieii.''  — »Hak  s  Maul,'' lagte 
äir  Mann,  „der  Herr  la  Rafypintöre  mrdst  mir  me  grosse 
Ehre.  Sogleich  soll  ein  Bett  für  diesen  Kavalier  auf- 
gcacfalagieo  werden."  —  «Wenn  nur  eins  da  war^*  sagte 
die  Wirtint  »Idi  hatte  nnr  nodi  eins  nbrig,  das  idi  soeben 
einem  Kaufmanne  aus  Untennaine  überlassen  habe.** 
Der  Kaufmann  kam  eben  dazu,  und  da  er  die  Ursadie 
des  Zwists  erfahr»  so  bot  er  die  Hallte  seines  Bettes 
dem  la  Rancune  an,  entweder  weil  er  mit  la  Rappiniere 
etwas  zu  tun  hatte»  oder  weil  er  von  Natur  aus  höflich 
war;  la  Rancone  dankte  Ihm  daför  so  viel  es  Ihm 
sein  Stok  erlanbte.  Der  Kaofmann  setsete  sich  hieranf 
zu  Tisch,  wobei  ihm  der  Wirt  Gesellschaft  leistete,  und 
la  Rancune  Hess  sich  nidit  lange  bitten  mttznessen» 
imd  ßng  nun  anfs  neue  an  zu  trinleen*  Sie  redeten 
über  die  Steuern,  fluchten  über  die  Pachtungen  und 
die  Staatagesetze  und  betranken  sich  dabei  so  sehr, 
am  aUenneistep  aber  der  Wirt,  so  dass  er  den  Beutel 
hervorzog  mid  die  Zedie  bezahlen  wdHe,  denn  er  wusste 
nicht  mehr,  dass  er  in  seinem  eigenen  Hause  soff. 
Seine  Frau  und  seine  Magd  schleppten  ihn  in  eme 
andere  Kammer,  wo  sie  ihn  gant  angezogen  auf  ein 
Bett  warfen.  La  Rancune  sagte  dem  Kaufmann,  dass 
er  mit  einer  HarnsUengc  geplagt  sei  und  dass  es  ihm 
sehr  leid  tüe,  dass  er  ihn  öfters  beunruhigen  werde 
müssen,  worauf  der  Kaufmann  versetzte,  eine  Nacht  ginge 
ja  bald  vorüber.  Das  Bett,  worin  sie  schlafen  sollten, 
stwd  dicht  an  der  Wand,  la  Rancune  legte  sich  zuerst 
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hindn;  und  ak  der  Kanfnumn  iidi  eben  recht  bequem 

niedergelegt  hatte,  verlangte  la  Rancune  den  Nachttopf. 
»Was  wollen  Sie  damit?*'  fragte  der  Kauhnami»  »Iba 
SU  mir  iteUen»  um  Sie  nicht  xu  beunruhigen''t  verKtste 
jener.  Der  Kmifiauum  antwortete,  er  wolle  ihm  den 
Topf  immer  hinlangen,  worein  la  Rancune  ungern  willigte 
und  bedauerte»  daas  er  ihn  so  oft  bemuhen  müsste. 
Der  Kaufmann  schlief  ohne  xu  antworten  ein,  und  kaum 
war  er  fest  eingeschlafen,  als  der  boshafte  Komödiant, 
der  gerne  em  A^ge  hingab  um  einen  andern  beide 
veiliemi  zu  machen,  ihn  beim  Arm  fosste  und  schrie: 
„Hei  he!**  Der  schlaftrunkene  Kaufmann  antwortete 
gähnend :  „Was  wollen  Sic?**  —  »Haben  Sie  die  Gute» 
mir  den  Nadittopf  xu  reichen**,  sagte  der  andere.  Der 
Kaufmann  bog  sich  zum  Bett  heraus,  holte  den  Nachttopf 
und  gab  ihn  dem  la  Rancune  in  die  Hand,  der  sich 
aufriditete  und  tat,  als  wenn  er  pisste  und  grosse 
Schmeraen  dabei  Btt;  nachdem  er  so  recht  geichxt  hatten 
gab  er  dem  Kaufmann  den  Nachttopf  wieder  ohne  einen 
einxigea  Tropfen  gepisst  zu  haben.  Der  Kaufmann  setzte 
ihn  auf  An  Boden  und  indem  er  den  Mund  weit 
aufsperrte,  sagte  er  gähnend:  „Gewiss,  mein  Herr,  ich 
bedaure  Sie  recht  sehr"*  und  schlief  sogleich  wieder  ein. 
La  Rancune  Üess  ihn  eine  Weile  fest  schlafen  und  als 
er  schnarchte,  wedcte  er  ihn  wieder  auf  und  verlangte 
den  Nachttopf  ebenso  stürmisdi  wie  das  erstemal.  Der 
Kaufmann  gab  ihm  den  Topl  ebcuo  gutwillig  in  die 
Hand  als  das  iiiii  mal  La  Rancune  hatte  tbimift 
wenig  Lust  zu  pissen  als  den  Kaufmann  schlafen  zu 
laaacn;  er  idnte  noch  atger,  behielt  den  Nachttopf 
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zweimal  langer  als  vorher»  und  bat  den  Kaufmann  sehr, 
ach  nicht  wcHer  zn  bemühen,  er  wurde  den  Nachttopl 
du  oSdiifeemel  schcMi  seUbel  hdkn*  Der  nme  iCntf* 
maon,  der  gern  alles  hingegeben  hätte,  um  ruhig 
mMdea  in  können»  antwortete  ihm  gähnend,  er  mochte 
et  oMdben  wie  er  vroUte  and  setzte  den  Nachttopl 

wieder  weg.  Sie  wünschten  sich  hierauf  sehr  höflich 
eine  ruhige  Nacht  und  der  Kaufmann  hätte  gewiss  viel 
gewettet,  da«  er  nun  ruhig  achlafen  wurde.  La  Ran- 
eoae  war  dber  gant  anderen  Sinnes;  er  liess  ihn  ehie 
lange  Weile  schlafen,  nachher  aber  und  ohne  sich  ein 
Gewinett  daraus  zu  machen,  einen  Memdien  zu  wecken, 
der  fo  fest  schlief,  stenunte  er  sich  mit  dem  Ellenbogen 
auf  des  Kaufmanns  hohlen  Leib,  legte  sich  mit  seinem 
gnnaen  Gewicht  auf  ihn»  nnd  streckte  den  einen  Arm 
zom  Bett  Unans»  um  den  Naciittopf  heraaf  su  langen. 

Der  Kaufmann  erwachte,  fühlte  sich  halb  erstickt  und 
tat  einen  jämmerlichen  Schrei.  „Zum  Teufel,  Herr,  Sie 
nnanen  nucn  umi  oo  neiug  cue  oomme  oes  Ahanr' 
mmns  gewesen  war,  so  ruhig  und  sanft  antwortete 
la  Rancune:  „Ich  bitte  um  Vergebung,  ich  wollte  bloss 
den  Nachttopf  langen."  —  „Zum  Henker,"  sagte  der  an- 
dere, „idi  wdl  flm  Ihnen  lieber  geben,  Sie  haben  mich 
so  gedrückt,  dass  ich  es  mein  ganzes  Leben  fühlen 
werde."  La  Raocnne  antwortete  nicht  und  pisste 
inenmt  so  stark 

allein  schon  den  Kaufmann  hätte  aufwecken  können. 
Nachdem  er  den  Topf  voll  gepisst  hatte  und  sich 
dnrnber  sehr  froh  stellte,  war  nach  der  Kanfmann 
fiber  die  grosse  Menge  Harn  schon  s^  erireat,  die 
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ihm  endlich  einen  ruhigen,  ununterbrochenen  Schlaf 
hoffea  liess,  als  la  Rancune,  indem  er  tat«  als  vrenn 
er  den  Nachtlopf  auf  <iie  Diele  setzen  wollte,  flm 
fallen  Hess  und  ihm  das  ganze  Gesicht  und  den 
ganzen  Leib  mit  Bninz  begoss,  wobei  er  zugleich 
schrie:  »Adi  meio  Herr!  Ich  bitte  um  Verxeihaiigr 
Der  Kaufmann  antwortete  erst  nicht;  erst  ab  er  stdi 
so  begossen  fühlte,  stand  er  wie  ein  rasender  Mensch 
fluchend  auf  und  verlangte  Licht*  La  Rancune  sagte 
mit  der  scheinheiligsten  Miene ;  » Adi  ein  aiges  Malheur!"  ' 
Der  Kaufmann  wiederholte  sein  Sdireien  bis  endlich 
der  Wirt,  die  Wirtin  nebst  der  Magd  herbeikamen;  \ 
diesen  erklarte  er,  man  hatte  ihn  zu  ebem  Teufel  ge- 
legt, und  er  verlangte,  dass  man  ihm  an  einem  andern 
Ort  einheizen  möchte.  Man  fragte  ihn»  was  er 
wollte,  aber  er  konnte  vor  Wut  nicht  antworten, 
nahm  sdne  Kleider  und  Gepäck,  und  trocknete  sidi  ' 
in  der  Küche,  wo  er  die  Nacht  über  auf  einer 
Bank  beim  Feuer  schlief.  Der  Wirt  fragte  den  la  Rancune»  ' 

■ 

was  er  ihm  getan  hatte,  der  antwortete  aber  ganz  un-  ' 

schuldig ;  „Ich  weiss  nicht,  worüber  der  sidi  beklagen  kann ;  ^ 

er  ist  aufgewacht  und  hat  midi  durch  sein  Schreien  ^ 

mit  au^gewedrt;  er  musste  wohl  einen  bösen  Traum  ^ 

gehabt  haben  oder  gar  närrisch  sein,  denn  er  hat  sogar  * 

ins  Bett  gebrunzt"    Die  Wirtin  fühlte  ins  Bett  und  fand,  t 

dass  ihre  Matratze  ganz  nasa  war  und  schwur  hoch  und  ^ 

teuer,  dass  er  sie  ihr  bezahlen  sollte.  Sie  wünschten  dem  ^ 

la  Rancune  eine  ruhige  Nacht,  und  der  schlief  so  vor-  ^ 

trefflkh  wie  jeder  andre  ehiikhe  Manit  und  entscfaid^te  ^ 

sieb  damit  fir  die  vorige,  die  er  bei  In  Rappmlfare  ^ 

in 
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zugebracht  hatte.    Er  stand  jedoch  früher  auf  als  er 
wollte^  «dl  la  Rappmüret  Magd  flin  in  der  Eile  n 
(fem  E^gttio  holte,  der  in  den   letzten  Zagen  lag 
und  iho  vor  seanem  Tod  noch  zu  sprechen  verlangte. 
£r  Üel  Mb  verwimdert  lun  und  Iconnte  aich  nicht 
dcidccB»  WM  der  sterbende  Mentdi  von  ünn  haben 
woüte,  den  er  erst  seit  gestern  kannte.    Allein  die 
Abipi  bitte  sadi  geirrt;  da  sie  den  Sterbenden  nadb  dem 
KbnScBiBlcn  fragen  borte»  verstand  sie  den  la  Rancone 
statt    den   Destin,    welch    letzter    eben    in  Doguins 
Kammer  trat  als  la  Rancime  ankam«  und  sich  bei 
dem  Kranken  einscbloss,  da  er  von  dem  Priester,  dem 
er  gebeiditet  hatte,  erfuhr,  dass  der  Sterbende  ihm 
noch  etwas  sehr  wichtiges  zu  sagen  hätte.    Es  war 
kaum .  eine.  Viertelstonde  berom»  ab  la  Rappinite 
oacb  Hanse  kam«  der  vom  frühen  Morgen  an  einiger 
Geschäfte  halber  ausgegangen  war.    Bei  Eintritt  er- 
ubr  er,  dass  sein  Knecht  sterben  wurde,  dass  man 
im  das  Blut  nicht  stillen  könne,  weil   eine  grosse 
ider  entzweigeschnitten  wäre  und  dass  er  vor  seinem 
ode  den  Komödianten  Destin  zu  sprechen  verlangt 
ttte*    i^Und  hat  er  9m  gesprochen?^  frni^e  er  ganz 
sser  sich.    Man  sagte  ihm,  dass  er  sich  bei  ihm  ein- 
schlössen hätte.   Dies  traf  ihn  wie  ein  Donnerschlag, 
J  er  Üef  gaas  ansser  sich  nach  Dognins  Kammerlfir» 
oben  De  st  in  sie  Siffuele,  um  HBIfe  herbeizurufen, 
I  der  ICranke  in  Ohmnacht  gefallen  war.    La  Rappi- 
*e  frag^  ihn  ganz  verwirrt,  was  sein  Knecht  von 
iiabeii  woDte.    »Ich  glaube,  er  träumt,''  sagte 
Lin   ^axLZ   kalt,  Hdenn  er  hat  mich  hundertmal  um 
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Vergebung  gebeten,  da  er  mich,  lo  viel  icli  weiss,  doch 
mcmab  beleidigt  bat  Aber  wat^  für  Iba,  denn  leb 
glaube,  er  stirbt.''    Man  trat  bieranl  an  Doguins  Bett, 

der  eben  verschied-  La  Rappiniere  war  darüber  mehr 
froh  als  traurig,  und  die  ihn  kannten,  glaubten,  es 
wäre  deswegen,  weil  er  ibm  nodi  Lohn  irhnldig  war, 
Desdn  aber  wusste,  was  er  davon  zu  denken  hatte. 
Hierauf  traten  zwei  Männer  ins  Haus,  die  von  unsem 
Komödianten  als  ihre  Kameraden  erkannt  wurden  und 
von  denen  wir  im  nächsten  Kapitel  weitlinfiger  reden 
werden.  ^ 

SIEBENTES  KAPTTEL 
Abenteuer  mit  den  Sanften 

Der  jw^eie  von  den  Schanspieleni,  die  In  la  Rap- 
piniires  Haus  traten,  war  Destins  Bedienter,  der 
erzählte,  dass  der  Rest  der  Truppe  nun  ^gekommen 
sei,  cnsgenommen  MademoiseMe  de  TEloile,  die  sldi 
drei  Stunden  von  Mans  den  Fuss  veistancht  batte*  Destfai 
fragte,  wer  sie  nach  Mans  berufen  und  ilmen  gesagt 
bitte,  dass  sie  da  nifircn*  »Die  Pest,"  antvrortete  der 
andere  Komödiant,  der  sieb  Olive  nannte,  »so  m 

Alcnc^on  wütet,  hat  uns  verhindert,  dahin  zu  gehen; 
wir  hielten  aber  zu  Bonnestabie  an,  und  dort  erfuhren 
wir  von  einigen  Bewobnem  dieser  Stadl»  dass  ihr  bier 
gespielt  habt,  dass  Dir  Eucb  geschlagen  bebt  und  ver* 
wundet  worden  seid.  Mademoiselle  de  l'Etoile  vA 
deshalb  scbr  besvubigt  und  bittat,  ibr  eine  Sialte 
entgegen  zu  schichcn."     Der  Wirt  der  beondibarten 
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Sdenke,  der  auf  lUe  Nachridit  von  Doguins  Tod  her- 

omI  dtti  de  gegen  gute  Beahhing  um  Mittig  berdt 

sein  könnte  und  von  zwei  guten  Pferden  getragen  wer- 
deo  sollte.   Die  Komödumtcn  dangen  die  Sänfte  um 
dun  Taler  nad  arfeteten  einige  Zbuner  in  ilar  Sdieni» 
für  die  übrige  Theatertnippe.    La  Rappiniere  übernahm 
Cf ,  vom  Polizeileutnant  die  Spieierlaubnis  zu  erwirken 
Md  j^fca  Ifitti^  maiiiftüi  aicb  Deatin  nnd  acine  ICaiM* 
radea  nadi  Bonaeatable  anf  den  Wef.    Es  war  adur 
waroL    La  Rancune  schlief  in  der  Sänfte»  Olive  sass 
anf  dem  Hintorpferd  uid  der  Kaecbt  dea  Wirtea  führte 
das  votdane;  Dealin  ging  mit  seiner  Flinte  anf  demRüle^ 
ken  zu  Fuss,  und  sein  Bedienter  erzählte  ihm,  was  ihnen 
voo  dem  Schloss  Loire  an  bis  an  ein  I>orl  vor  Boanestable» 
wo  MadcMoiaellc  d'Etode  sich  dea  Fuss  verrenktet  begeg<- 
net  war.    Plötzlich  tauchten  zwei  Reiter  auf,  die  das 
Gesicht  unter  den  Mantel  versteckten  und  bei  Destin 
vodbei  atdi  dar  Senfte  von  der  Seite»  wo  aie  offen  war» 
nefaten.  De  sie  aber  bloas  einen  alten  Mann  addafend 
darin  sahen,  sagte  der  ansehnlichste  von  den  beiden: 
»Idb  ginisbe»  daaa  der  Henlm  heute  aein  Sptd  mit  mir 
reibt  und  aidi  in  laater  Siaften  verwandelt,  um  nddi 
anz  toll  zu  machen.''    Hierauf  jagte  er  wieder  quer- 
skiein»  und  sdn  Kamerad   folgte  ihm.    Olive  rief 
en  Deetim  dar  etwaa  weiter  xunidc  war,  and  eiiihlte 
m  die  Begebenheit,  von  der  er  nichts  begreifen  konnte, 
ii  auch  oicht  viel  darum  bekümmerte.  Eine  Viertel* 
mde  apiter  braAle  der  Füaer»  der  vor  Hüae  eia* 
acUalea  war»  die  Siatle  in  ciaea  Sumpf,  wo  )a  Raa- 
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Cime  bald  hiiidii^efaOen  wäre;  die  Pferde  zerbrachen 
ihr  Geschirr,  und  man  musste  sie  ausspannen  und  bei 
Kopf  und  Schwanz  wieder  herausziehen.  Man  lammclte 
die  zerbrochenen  Stücke  und  erreichte  so  jfut  et  ging 
das  nächste  Dorf.  Das  Gesdiirr  der  Sänfte  hatte  eine 
Auabeaserung  aehr  nötig  und  wührend  man  daran  arbei» 
tele^  gingen  la  Rancune,  Olive  und  der  Bediente  des 

Destin  hin,  um  an  der  Tür  der  Dorfschenke  eins  zu 
trinken.  Hier  erschien  nun  eine  andere  Sänfte,  die  von 
zwei  Männern  getragen  wurde  und  gieichfails  an  der  Tür 
der  Schenke  still  hielt;  und  kaum  war  sie  angekommoi»  ab 
noch  eine  andere  etwa  hundert  Schritte  weiter  zurück,  von 
eben  der  Seite,  herkam«  »Ich  glanbe^  dass  alle  Sanften  der 
ganzen  Provinz  hier  eine  Versammlung  halten  wollen» 
um  sicii  wegen  einer  wichtigen  Sache  zu  beratschlagen," 
Siegte  la  Rancnnr,  »und  ich  wollte  ihnen  raten  ihre  Be- 
ratschlagung mm  anzufemgen,  denn  es  scheint  doch  nidit» 

als  wenn  mehrere  kommen  wollten.**  —  „Dort",  saj^tc  die 
Wirtin,  kommt  noch  eine,  die  teil  daran  iiaben  will**, 
und  wirklich  erschien  eine  vierte  Sanfte  von  der  Seite 
von  Mans  her.  Dies  erregte  ein  allgemeines  Gelächter, 
nur  nicht  bei  la  Rancime,  der  niemals  lachte.  Die  letzte 
Sinfte  hielt  bei  den  andern,  *  niemals  sind  so  vide 

zwei  Sänftensucher  von  vorhin  hier  wären,**  sagte  der 
Führer  der  eisten  Sanfte,  »so  würden  sie  wohl  finden 
was  sie  sudken.**  —  „Ich  habe  sie  auch  gesehen*,  sagte 

der  zweite.  Der  von  den  Komödianten  sagte  eben 
das  und  der  Ictitangckommenc  sagte,  dass  er  beinahe 
von  ihnen  wire  geprügelt  woitisn*   i,Waram  denn?* 

I 
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fragte  ihn  Destin.   „Weil  sie  ein  Frauenzimmer  suchten,** 
1^  der»  «da»  neb  den  Fun  Tcrreakt  hatte  nod  die 
irir  Didi  Mm  gdbradrt  haben  ;baiefaefliiLd^  ich 
nicht  so  zornige  Leute  gesehen,  sie  hatten  midi  beinahe 
deswegen  geprügelt,  weil  sie  nicht  fanden,  was  sie  suchten." 
^%ws  madite  dte  tCowiodiaiitewi  aufattcriciaiD  oiid  oadii 
ein  paar  Fragen  an  die  Sänftenträger  erfuhren  sie,  dass 
die  Frau  des  Herrn  im  Dorfe,   wo  Mademoiselic  de 
fEloile  Mh  den  Foat  verrenkt  hatte»  diese  besucht  habe 
lad  sie  int  grosser  Sof^gfalt  nadb  Mans  hatte  bringen 
lassen.    Die  Unterhaltung  dauerte  noch  eine  Weile 
zwischen  den  Sioftentrageni,  und  so  erfuhren  sie  von- 
rinaadfr,  dass  sie  alle  von  den  niwlifhen  Personen 
waren   angehalten  worden,   welche   die  Komödianten 
gesehen  hatten.    Die  erste  Sänfte  trug  den  Pfarrer 
von  Domfront,  der  ans  den  Badem  von  Bellime  kaas 
und  nach  Mans  ging,  ein  medizinisches  Konsilium  über 
sich  halten  zu  lassen.    Die  zweite  trug  einen  verwun- 
deten Fidrlmaiiiii  der  von  der  Armee  zurück  kam.  Die 
Sfinüten  trennten  nch  hicranf  voneiunder,  di^ei^^e 
1er  Komödianten  und  die  des  Pfarrers  von  Domfront 
:dhrten  znaanunen  nach  Maas  innlci^  die  übrigen  gingen 
ahin,  wo  sie  hin  woDten.    Der  kreide  Ffonrer  stieg 
i  der  Schenke  der  Komödianten,  die  auch  die  seinige 
ar,  ab,  und  wir  wollen  ihn  nun  in  seinem  Trimmer 
iben  tatam  nnd  im  folgenden  Kapitel  sehen»  was  in 
sm  der  Komodiattten  vorging. 
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in  welchem  man  verschiedene  Dinge  finden  wird, 
die  zum  Verständnis  dieses  Buches  notig  sind 

Die  Theatertnippe  bestand  nun  aus  Destin,  Olive» 
la  Raneune,  wovon  jeder  einen  Bedienten  Katte» 

der  sidi  einbildete  künftig  einmal  der  erste  Schauspieler 
zu  werden.  Unter  diesen  Bedienten  waien  einiget  die 
Hve  Rollen  schon  ohne  rot  zu  werden  oder  sich  irre 
madien  zu  lassen  hersagen  konnten.  So  machte  der 
des  Destin  seine  Sache  recht  gut,  verstand  was  er  sagte 
und  hatte  viel  Witz.  Mademoiselle  de  TEtoUe  und  die 
Toditer  der  Mademo!sdle  1a  Caveme  spielten  die  ersten 
Rollen.  La  Caverne  stellte  die  Königinnen  und  Mütter 
dar  und  zeigte  sich  auch  in  der  Posse.  Ausserdem 
hatten  sie  auch  einen  Dichter  bei  sich  oder  vielmehr 
einen  Schriftsteller,  denn  alle  Gewürzbuden  des  König- 
reichs waren  voll  von  seinen  prosaischen  und  poettsdien 
Welken.  Dieser  Schongeist  hatte  sidi  der  Truppe 
gleichsam  wider  ihren  Willen  aufgedrängt,  und  da  er 
incbts  erhielt  und  einiges  Geld  mit  den  Komödianten 
verzehrte,  so  gab  man  ihm  die  unbedeutendsten  Rollen, 
die  er  sdbr  scMedit  spielte.  Man  niericte  wohl»  dMs 
er  In  dne  der  beiden  Schauspielerinnen  verliebt  war; 
aber,  obgleich  ein  bisschen  verrückt,  war  er  doch  so 
bescheiden,  dass  man  noA  nicht  entdecken  konnte, 
welche  von  beiden  er  mit  der  Hoffnung  unsterblidi  zu 
werden  verfuhren  wollte.  Er  plagte  die  Komödianten 
aut  einer  Menge  von  neuen  Stucken;  bis  Jetzt  hatte  er 
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sie  Doch  verschont.  Man  vermutete»  dass  er  an  eiDem 
llartm  Lother  bctitelteii  Stucke  arbeite»  wovon  man  ein 
Heft  fefoMlai  halle,  daa  er  iwar  varfeugnete,  ob^leidi  es 
von  seiner  Hand  geschrieben  war.  Als  unsere  Schau- 
spieler ankamen,  fanden  sie  das  Zimmer  der  Schauspiele- 
rianen  aut  den  verÜdbftesteB  und  hitzlgaten  jongen  Laffen 
der  Stadt  angefüllt,  wovon  einige  durch  die  frostige 
AufmOme,  mit  der  man  ihnen  begebet  war,  sdion 
wieder  eiskalt  geworden  waras.  Sie  sprachen  alle  zu- 
gl^di  von  den  Stficken,  von  der  Dk^tinmst,  von  Schrift* 
steilem,  von  Romanen,  und  niemals  war  ein  so  grosser  Lärm 
in  einem  Zimmer  gebort  worden  ausser  bei  einem  Streite. 
Besoadeis  zeichnete  sich  der  Poet  vor  allen  andern  aus» 
der  von  einigen  sogenannten  Schöngeisteru  der  Stadt 
umgeben  war,  <knen  er  ohne  Unteriass  erzählte,  dass 
er  den  ComeÜle  sehr  gut  kenne,  dass  er  mit  Saint 
Amans  und  Beys  öfters  geschwärmt,  und  an  dem 
verstorbenen  Rotrou  einen  sehr  guten  Freund  verloren 
habe*  Mademoiscile  la  Caverae  und  MademoiseUe 
AngeBque,  üure  Tochter,  brachten  ihre  Sachen  mit 
soviel  GleichgiUt^keit  in  Ordnung,  als  wenn  niemand 
im  Zhnmer  gewesen  wäre»  Die  Hände  AngBÜgues 
wurden  haM  gedruckt»  bald  gekusst,  denn  die  Kldn- 
städter  sind  sehr  verliebte  und  tändelhafte  Leute ;  allein 
sie  wusste  diese  drängenden  Anbeter  bald  durch  einen 
TiitI»  bald  durch  einen  Biss»  je  nachdem  es  ihr  passte» 
abzuweisen.  Sie  war  gewiss  nidit  schamlos,  aber  ihr 
leichtsinniger  und  lustiger  i-iumor  liess  sie  nicht  viel  an 
höfliches  Bendunan  :  uhihKns  hatte  sie  Ventand 

tmA        ehi  ansündlgea  lUddwa«   Mademcriselle  de 
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ITloile  war  ganz  entgegengesetzter  Natur:  niemaml 

konnte  bescheidener  und  sanfter  sein  als  sie ;  sie  war 
so  gefällig,  dass  sie  keinen  von  diesen  seufzenden 
Herren  aas  ilirem  Zimmer  hinaus  weisen  konnte^  obgleich 
sie  an  ihrem  verrenkten  Fusse  viel  litt  tind  Ruhe  n5tig 
hatte.  Sie  lag  angekleidet  auf  einem  Bett»  von  vier 
bis  fünf  der  süssesten  Herren  umgeben»  und  horte  viel 
Zweideutigkeiten  mit  an,  die  man  in  der  Ptavim  für 
Witz  halt,  und  lächelte  öfters  zu  Dingen,  die  ihr  nidit 
gefielen*  Aber  es  ist  dies  eine  von  den  grossen  Unbe- 
quemlidhkeiten  des  Standes,  die  mit  der  zusammen, 

dass  man  öfters  lachen  und  weinen  muss,  wenn  man 
ganz  was  anderes  tun  möchte,  das  Vergnügen  sehr  ver- 
ringert» das  die  Komödianten  dabei  haben»  manchmal 
Kaiser  oder  Kaiserinnen  zu  sein,  ,sdion  wie  der  Tag' 
genannt  zu  werden,  wenn  auch  viel  daran  fehlt,  und 
»junge  Schöne'»  obgleich  ihre  Haare  und  Zahne  öfters 
unter  ihrer  Bagage  sich  befinden.  Es  wSre  hierSber 
nodi  vieles  zu  sagen;  aberwir  wollen  die  Leute  jetzt  schonen 
und  sie  lieber  an  verschiedenen  Stellen  dieses  Buches 
kooterfden*   Wir  kommen   auf  das  arme  Fräulein 

de  TEtoile  zurück,  die  von  den  unangenehmsten  Klein- 
stadtern der  Welt  ganz  belagert  war,  alle  mächtige  Prahl- 
hanae»  ein  paar  sehr  fade  und  einige  nodi»  die  kaum 
aus  der  Schule  gdeommen  waren.  Unter  denen  befand 
sich  audi  ein  kleiner  Mann,  der  Witwer  und  seinem 
Beruf  nach  Advokat  war  und  eine  unbedeutende  Stellung 
in  einer  benachbarten  kleinen  Stadt  hatte.  Seit  dem 
Tode  seiner  kleioen  Frau  hatte  er  den  Weibern  der 
Sladt  gedroht»  sich  wieder  zu  verheiraten»  und  der 
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GcbtfkMprit,  da»  er  Prierter,  ja  dardi  bue  mk&at 
Predigten  Prälat  werden  wollte.  Er  war  mit  einem 
Wort  der  groerte  vater  allen  kletnen  Narren,  welche 
aeit  Rolande  Zeilen  «of  der  Welt  henungelanfen  aind. 

Er  hatte  sein  ganzes  Leben  durch  studiert,  und  obgleich 
sonst  das  Studieren  zur  Erkenntnis  der  Wahrheit  führt, 
so  log  er  doch  wie  ein  Bedienter  imd  war  stolz 
tmd  hartnackig  ¥fie  ein  Pedant,  und  eb  Poet  so  jim- 
merlicher  Verse,  dass  er  gewiss  wäre  gehangen  wor- 
den» wenn  anders  eine  Polizei  im  Königreich  gewesen 
wire.  Als  Destin  md  seine  Kameraden  in  die  Stube 
traten,  erbot  er  sich  gleich,  ihnen  ein  Stück  von  sich, 
betitelt:  »Die  Reden  und  Talen  Karl  des  Grossen",  in 
vierundzwanzy  Aufzogen,  vorzulesen.  Allen  Umstehen- 
den  stiegen  die  Haare  darüber  zu  Berge.  Destin  aber, 
der  in  dem  aiigeraeinen  Schrecken,  worein  dieser  Vor- 
schlag  die  Gesellschaft  gesetzt  hatte,  noch  Geistes- 
gegenwart behalten  hatte,  sagte  Ihm  lichdnd,  dass 
man  ihm  schwerlich  vor  dem  Abendessen  noch  Gehör 
geben  könne,  » Gut,"  sagte  er,  »so  will  Ich  Ihnen  eine 
Geschichte  ans  emem  spanisAen  Buch  erzflilen,  das  ich 
von  Paris  erhalten  habe,  und  aus  der  ich  ein  reguläres 
Tbeaterstiick  machen  wilL*'  Man  sprach  hierauf  zwei-, 
dreimal  von  was  audei'em,  am  einer  Geschichte  zu  en^ 
gehen,  die  man  für  eine  Nachahmung  jener  von  der  Esels- 
haut glaubte.  Allein  der  kleine  Mann  fing  seine  Ge- 
schichte immer  wieder  von  vorne  an,  so  oft  man  ihn 
mterbradi,  und  da  er  sich  gar  nicht  danemd  onterbrechen 
Uess,  so  gab  man  ihm  endlich  Gehör,  was  man  jedoch 
nachher  nicht  bereute»  denn  die  Geschichte  war  gut  und 
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widerlegte  die  schlechte  Meinung,  die  man  von  allem, 
was  von  Ragotin  kam,  hegte;  denn  dies  ist  der  Name 
dieaet  Hekleo.  In  dem  folgendeii  Kapitel  wird  man 
diese  Geschidbte  finden,  nicht  zwar  ao  wwb  aie  Ri^otm 
erzählte,  sondern  wie  ich  sie  von  einem  der  Zuhörer 
erfahren  habe;  Ragotin  redet  also  hier  nicht»  lopdem 
ich  sdber.  _______ 

NEUNTES  KAPITEL 
Geschichte  der  unsichtbaren  Geliebten 

Don  Karlos  von  Arragonien  war  ein  junger  P^^^^n^n 
ans  dem  Hause,  dessen  Namen  er  trug.  Er  tat 
sich  bei  den  öffentlichen  Schauspielen,  die  der  Vize- 
konig  von  Neapel  dem  Volk  bei  der  Vermahlung  Philq>pa 
des  nreiteiit  dritten»  vierten  —  ich  %ireiM  nicht  mehr 
welcher  es  war  —  gab,  sehr  hervor.  Den  Tag  nach  einem 
Ringelstechen,  dessen  Preis  er  davongetragen  hatte,  er- 
laubte der  VixekÖPig  den  Damen,  verkleidet  in  der 
Stndt  ^^^^^wfffMgfthcn  und  ^ransostfche  Jylaslcen  m  tvages» 

zum  Vergnügen  der  vielen  Fremden,  welche  diese  Fest- 
lichkeit in  die  Stadt  gelockt  hatte.  An  diesem  Tage 
tdwfidfte  sich  Don  Karloa  anfs  beste»  and  fand  skh 
ndt  einer  Menge  andetv  Hnrzenseroberer  m  der  Küche* 
der  Galantehe  ein.  In  diesem  Land  entweiht  man  die 
Kirchen  ebenso  wie  in  unsemi»  imd  der  Tempel  des 
Ilerni  dient  den  jungen  Stntsern  und  vciliehten  Frauen 
zimmern  zum  Sammelplatz,  zur  Schande  jener,  die 
den  niedrigen  Efaigeis  haben»  ihre  Kirchen  feibtwbieten, 
w  eiMsdar  die  Kmden  weginiisthtiL   Man  soDle 
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da  einmal  eine  Änderung  treffen  und  Leute  dazu  be- 
ilcflcn>  wdc^  iÜ6  TOftiobtett  HcncD  und  eilin  DinMB 
fortjaglai»  lo  wie  ■Hn  HimdepcilMlier  md  Hnde- 

peitscherinDen  anstellt.  Vermutlich  wird  man  frag'cn, 
wm  midi  das  angeht;  aUein  es    soU   nodi  besMr 

wissen,  dass  jeder  Erdensohn  hienieden  ein  Narr  und 
ein  Lügner  ist,  der  eine  mehr,  der  andere  weniger, 
und  iob  selb«!  bin  viettocht  tm  graiMer  Narr  ab  die 
andeni»  ob  ich  es  gleich  frefwiDig  gestehe,  und  da  mein 
Buch  eine  Sammlung  von  Narrenstreichen  ist,  so  hoffe 
ick»  jeder  Man  wird  eine  Schüderang  darin  finden,  die 
anf  tbn  pasat,  wenn  er  anders  nicht  von  der  EqfenHebe 
sich  blenden  lässt.  Don  Karlos  also,  um  auf  meine 
Geaduchte  zurüdudkommca,  war  mit  einer  Menge 
ipaBiidicrt  itaÜcniMiwr  md  anderer  EdeOentey  die  anf 
ihre  schonen  Federn  so  stolz  waren  wie  die  Phiuen 
anf  die  ihren*  in  einer  Kirche»  all  drei  maskierte  Damen 
BiiHfii  dnrch  dtae  loagehaienen  iCnpidoa  auf  ihn  sn* 
Ionen*  md  die  dne  sagte  ihm  Mgendes  oder  etwas 
ähnliches:  »Don  Kariös!  Eis  ist  eine  Dame  hier  in  der 
Stadt*  der  Ihr  sehr  verpflkshtet  seid;  dem  bei  aUen 
Stlei^cfeAten  nnd  Ringehtodien  luit  sie  Endh  iwinier 
gewünscht,  dass  Ihr  den  Preis  erhalten  moget,  wie  « 
dem  auch  geschehen  iit.''  —  »Das  Angenelnnate  in  dem* 
was  ftr  Mir  sagt***  sntwortcte  Dm  Krioi*  ,*iit*  daisidi  es 
Ton  Euch  erfahre,  die  Ihr  eine  Dame  von  Stand  zu  sein 
sdbctnt*  md  hatte  ich  gewusst*  dass  mir  eine  Dame 
fewngm  iit^  so  hitln  icb  mir  gcwim  mehr  linhe 
^^bm  flwm  BeiMl  n  eiliallm»''  Die  nnbekannfee  Dane 
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antwortete  fluB»  er  lültte  es  an  nichts  faUen  lassen, 
um  sich  als  den  geschicktesten  Kavalier  von  der  Weit 
zu  zeigen,  und  ausserdem  hätte  er  durch  seine  schwarz 
und  wdsse  Farbe  zu  erkennen  gegeben,  dasa  sem  Herz 
noch  frei  wäre.  „Idi  habe  mich  nie  auf  die  Farben 
ventanden,''  antwortete  Don  Karlos,  »aliein  dies  weiss 
ich,  dast  ich  nicht  liebe^  nicht  so  aus  Unemplindlichleeit 
nicht,  als  vielmehr,  weil  ich  weiss,  dass  ich  nicht  ver- 
diene» geliebt  zu  werden."  Sie  sagten  sich  noch  eine 
Menge  solcher  schöner  Sachen,  die  ich  hier  nicht  an- 
fuhren will,  wdl  ich  sie  nicht  weiss,  und  weil  ich  keine 
andern  erfinden  will,  um  Don  Karlos  und  seiner  un- 
bekannten Dame  nicht  unrecht  zu  tun,  die  beide,  wie 
ich  seitdem  von  einem  Neapolitaner  erfahren  habe,  der 
sie  gekannt  hat,  viel  mehr  Verstand  hatten  als  ich. 
Endlich  erklürte  die  maskierte  Dame  Don  Karlos,  dais 
sie  es  selbst  wäre,  die  Neigung  für  ihn  fGhhe;  er 
verlangte  sie  hierauf  zu  sehen.  Sie  antv. ortete,  es  wäre 
noch  nicht  Zeit,  doch  würde  sie  Gelegenheit  dazu 
suchen.  Um  ihn  aber  doch  zu  uberzeugen,  dass 
sie  sich  nicht  fSrchte,  mit  ihm  allein  zusammaizukoaunen, 
so  woiie  sie  ihm  einstweilen  ein  Pfand  geben.  Indem 
sie  dies  sagte,  zeigte  sie  dem  SfMUiier  die  ichdaifce 
wd  nicdlichilc  Hand  Ton  der  Weh  und  Qbergab  ihn 
einen  Ring,  den  er  annahm.  Es  war  sein  Erstaunen 
ttber  diese  Begegnung  so  gross,  dass  er  beinahe  ver- 
geüen  halte,  ilur  ein  Konqplimcnt  zu  machen  als  na 

von  ihm  wegg-ing.  Die  übrigen  Edclleutc,  die  sich 
ans  Bescheidenheit  von  ihm  entfernt  hatten,  traten 
mm  wieder  m  flim«   Er  erzihlla  ihnen,  was  Ihm  be- 
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gegnet  war  und  zeigte  ihnen  den  Ring,  der  ziemlich 
grotiea  Wert  hatte.  Jeder  sagte  darauf,  was  er  voa 
der  Sadie  dachte»  und  Don  Karioa  war  ao  veriiebl  in 
seine  Dame,  als  wenn  er  sie  schon  von  Angesicht 
gesehen  hatte;  so  sehr  wirkt  der  Verstand  auf  diejenigen, 
die  selbst  wekhen  besitsen«  Es  veigingen  nngdahr 
acbt  Tage,  olme  dass  er  ^le  Nadiridit  von  seiner 
Dame  erhielt:  ich  weiss  nicht  genau,  ob  er  sehr  un* 
rabig  dardbcr  war,  Untcrdcsicn  ging  er  tagüch  in 
das  Hans  eines  hlanterieliani»inuuins,  wo  sidi  viele 
Leute  von  Stand  des  Spieles  wegen  versammelten. 
Eines  Abends,  als  er  gar  nicht  gespielt  hatte  und  zeitiger 
nach  Hanse  gehen  vroUte,  borte  er  aus  dem  unteren 
Zimmer  eines  grossen  Hauses  seinen  Namen  rufen.  Er 
näherte  sich  dem  Fenster,  das  vergittert  war,  und 
erinnate  seine  nnsiditbare  Geliebte  an  der  Stinnne^ 
die  sn  ihm  sagte:  nKoount  naher  heran,  Don  Kariös, 
kfa  erwarte  Euch  hier,  um  den  Streit  zu  beenden, 
den  wir  miteinander  haben*'*  ^  -Hw  seid  eine  Groas» 
Sprecherin,*'  antwortete  Don  Kartos,  Jtar  fordert  die 
Leute  stolz  auf,  und  versteckt  Eudi  acht  Tage  lang, 
um  endlich  wieder  hinter  einem  Gitterfenster  zu  er- 
scheinen."  —  «»Wir  werden  vna  zur  ndhtigcn  Zeit  achon 
naher  sehen",  sagte  sie,  „Es  geschah  nicht  aus  Zag- 
haftigfceit,  dass  ich  es  aufgeschoben  habe,  mit  Euch 
«ttein  m  sein;  icb  wollte  Encb  nnr  vofber  naber 
kennen  lernen,  flir  wisat  wohl,  dass  man  bei  den 
Kimpfen  mit  gieidien  Waffen  schlagen  muss;  wenn 
also  Euer  Herz  nicbt  ebenso  frei  wire  wie  das  meinem 
so  hattet  Ihr  etwas  ober  das  meine  voraus,  und  de^ 
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wegen  habe  ich  mich  nach  Euch  erkundig.**  —  „Und 
was  habt  Ihr  über  mich  erfahren?"  fragte  Don  Kariös. 
i»Dait  wir  beide  lur  enunder  geidiaffeii  aind"»  sagte 
die  imiiditbare  Dame.  Dod  fCarioe  sagte  darauf,  dass 
die  Sache  der  beiden  Tdle  nicht  ganz  gleich  wäre. 
«»Denn  Ihr  aelit  midi  und  wiaat  wer  kh  bin»  ich  aber 
acbe  Euch  nidit  und  weiss  ancb  «udi  nicht  wer  Dir 
seid.  Was  glaubt  Dur  selbst,  was  ich  über  Euch  denken 
muss,  da  Ihr  Euch  ao  sorgfältig  verstedd?  Man 
veibirgt  sidi  nidit  so,  wenn  man  aidi  guter  Ab» 

sichten  bewusst  ist,  und  eine  Person,  die  sich 
nicht  in  acht  nimmt,  ist  leicht  hintergangen:  aber 
man  hintefgefat  sie  nidit  zweimaL  Und  wenn  Ihr  Eudi 
nur  meiner  bedient,  um  einen  andern  eifersüchtig  zu 
machen,  so  sage  ich  Eudi  im  voraus,  dass  ich  mich 
nicht  dara  eigne,  und  dass  Ihr  mich  zu  nichts  weiter 
brandien  fcSnnt  ak  Encfa  zu  lieben."  —  „Seid  Dur  mit 
Euerm  verwegenen  Urteil  zu  Ende?**  sagte  die  Un- 
sichtbare. mEs  ist  jedoch  nicht  ohne  Wahfscheinh'chkejt*, 
antwortete  Don  Kaiios.   «Wisst,*  sagte  sie^  „dass  idi 

sehr  aufriclitig  bin  und  dass  Ihr  mich  in  allen  Stücken 
SO  finden  werdet,  und  dass  ich  verlange,  dass  Ihr 
es  auch  seid."  —  »Nidite  ist  billiger,"  antwortete 
Don  Kariös;  „allein  es  ist  ebenso  billig,  dass  ick 
Euch  sehe,  und  erfahre,  wer  Ihr  seid.*'  —  „Ihr  soUt 
es  bald  etiahren,"  sagte  die  Unsichtbare,  „unterdessen 
hofft  in  GednU,  nur  dadurdi  könnt  Dir  das  w- 
dienen,  was  Ihr  von  mir  fordert;  und  damit  Eure 
liebe  nicht  ohne  Gnnd  und  Hoffnimg  auf  Befebiui^ 
sein  ni5ge,  ao  versidwre  idi  Endi,  dass  ich  gleidwu 
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Standes  mit  Euch  bin,  dass  ich  VermögCD  genug  besitze» 
Mi  Emdk  ntcicffMibcii  Pracht  leben  m  Immb»  wie  der 
cnle  PHk  det  Königreiche,  da»  ich  mehr  mMd  ab 

hassUch  bin,  und  in  Hinsicht  auf  den  Verstand,  habt 
ihr  selbst  so  viel,  um  zu  beurteilen  ob  ich  welchen  iiabe 
oder  aecbt"  lÜt  dieeea  Worten  log  «e  akh  vom 
Fenetcr  raankk  und  tteae  Don  Karlos,  da  er  eben  ant- 
woKttn  wollte,  mit  offenem  Munde  stehen»  der  nun  so 
aclir  in  die  Pcnon  verheilt  wir,  die  er  nidit  gesehen 
hatte,  und  iber  daa  srffsame  Verfahren  so  eralaunt 
war ,  dass  er  eine  gute  Viertelstunde  auf  ebendem 
Fleck  stellen  blieb  und  über  die  «oaserordentÜche  Be- 
(cbeolMit  Midbdadite*   Er  wnaate  wohl,  daaa  sich  ver» 

schiedene  Prinzessinnen  und  Damen  von  Stand  in  Neapel 
aufhielten,  allein  er  wusste  auch,  dass  es  eine  Menge 
galante  Frauenzimmer  dort  gab,  die  den  Fremden  nadk- 
atidlten  ond  die  vm  ao  gelSfarlidier  waren»  wefl  rie 
grösstenteils  sehr  schön  waren.  Ich  werde  euch  nicht 
cnahien,  ob  er  zu  Abend  gcgcmen  hatte  oder  ob  er 
ungegesaan  an  Bett  i^gte»  wiegewöhnKch  die  Roman- 
schreiber zu  tun  pflegen,  die  alle  Stunden  des  Tags 
ihres  Helden  anordncot  sie  früh  aufstehen  lassen,  ihre 
^jT—^^iirfy  bis  zu  Mittag  ciaihien,  sie  aefar  wenig  zn 

Mittag  essen  lassen,  und  nach  Tisch  ihre  Geschichte 
wieder  fortsetzen  oder  sie  in  einen  Wald  sich  verirren 
Inaaeo»  vn  dort  mit  aich  adbat  m  sprechen,  wenn  aie 
anoers  oen  nanmen  mra  acemen  mcma  zn  sagen  neuen, 
des  Abends  sie  pünktlich  an  dem  Ort  erscheinen  lassen, 
wo  amn  last,  wo  rfa  aanfaw  imd  Ii  iiimf  ■  anstatt  m  eaaen» 
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die  nahe  am  Meer  liegt,  während  ihr  Stallmeister  an^ 
deren  erzählt,  dass  sein  Herr  der  uod  der,  Sohn  des 
und  des  Königs  sei»  dass  keto  besserer  Prinz  auf  der 
Weh  gefunden  werden  könne,  nnd  obschon  er  beut 
Doch  der  sdiönste  unter  den  Sterbiichea  wäre,  er 
dennoch  viel  schöner  gewesen  wäre»  die  ihn  die 
U/Ae  so  abgezehrt  hatte.  Um  aber  anf  unsere 
Geschichte  zurückzukommen,  so  fand  sich  Don  Karlos 
andern  Tagi^  auf  seinem  Posten  ein  und  die  Unsicht- 
bare war  sdion  anf  dem  Ihrigen.  Sie  fragte  Ihn»  ob 
er  nicht  wegen  der  gestrigen  Unterredung  verlegen 
wäre  und  ob  es  nicht  wahr  wäre,  dass  er  an  allem 
gezweifelt  hatt^  was  sie  ihm  gesagt  hatte.  Don  Karloa, 
ohne  anf  ihre  Frage  zn  antworten,  bat  sie,  ihm  zn 
sagen,  was  für  Gefahr  dabei  wäre,  wenn  sie  sich  ihm 
leigle,  da  doch  beide  gleich  wiren  nnd  ihre  Liebe 
einen  Endzwedk  hatte,  der  v<m  jedennann  wfnnde 
gebilligct  werden.  „Es  ist  die  grösste  Gefahr  dabei, 
wie  ihr  zu  seiner  Zeit  erfahren  werdet,*'  sagte  die  Un- 
sichtbare^ „bemhlgt  Endi  unterdessen  damit,  dass  leb 
aufriditig  bin,  und  dass  ich  in  der  Schilderung,  die  ich 
von  mir  selbst  gemacht  habe,  sehr  bescheiden  war.*' 
0on  Karloa  forschte  nun  nicht  weiter,  nnd  die  Unte^ 
rednng  dauerte  noch  eine  Zeitlang,  sie  beteoerten 
einander  mehr  als  zuvor  ihre  Liebe,  und  schieden  mit 
der  VcfBichenatg»  sich  alle  Abend  an  dem  nimMien 
Ort  zn  sprechen.  Den  folgenden  Tag  gab  der  Vlae- 
könig  einen  grossen  Ball.  Don  Kariös  hoffte  dort 
seine  Unsichtbare  zu  erkennen.  Unterdessen  erkundigt« 
ersieh,  wem  das  Hans  gdwreb  wo  man  Ihm  so  gittst%ei 
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Gehör  gab.  Er  erfuhr  von  den  Nachbarn,  dass  das 
Haus  einer  alten  Dame,  der  Witwe  eines  spamichen 
KapitSnflb  gdior«»  die  lebr  mradigmigeii  lebte  md 
weder  Töchter  noch  Verwandte  hatte.  Er  versuchte  sie 
zu  sprechen,  allein  sie  liess  ihm  sagen,  dass  sie  seit  dem 
Tod  ilifo  Nhnncf  läcb  vof  Diemaiid  leheo  licMi^  wui 
äktm  wMbt  ilui  in  noch  grössere  VerlegeaheiL  Don 
Karlos  fand  sich  abends  bei  dem  Vixekönig  ein»  wo, 
wie  man  sidb  denken  kann,  die  Venammkmg  überaas 
glänzend  war.  Er  betmcfatete  ikli  alle  Damen  aebr  genau 
und  suchte  seine  Unsichtbare  zu  entdedcen,  er  sprach 
auch  floit  veracfaiedenen,  die  er  antraf,  fand  aber  nicht, 
was  er  sachte.  EndUcb  machte  er  sich  an  die  Tochter 
eines  Marquis  von  wer  weiss  welchem  Marquisat,  denn 
dies  ist  eine  Sache,  worauf  ich  am  wenigsten  schwören 
Bwahte»  einer  Zeit,  wo  ach  jeder  aua  eigner  Aotori- 
üt  marqnisiert.  Sie  war  jaag  und  schon  und  hatte 
wohl  etwas  von  dem  Ton  der  Stimme  derjenigen, 
die  er  suchte.  Doch  znletxt  fand  er  so  wenig  Ahn- 
KcUceit  iwawabcn  ihrem  Verttaad  und  deoi  sdner 

Unbekannten,  dass  er  es  bereute,  in  so  kurzer  Zeit 
seine  Sache  bei  dieser  schönen  Person  so  weit  getrieben 
n  halben^  data  er  sieb  adimeicbebi  ifo«M>te,  sie  aibe 
flm  nicht  ungern.  Sie  tanzten  oft  miteinander  imd  als 
der  Ball  mit  sehr  wenig  Befriedigung  für  Don  Karlos 
beemügl  war,  beuriaubte  er  aicb  von  leiBar  Eroberung, 
die  ganz  stolz  daranf  war,  b  ebier  lo  srlänzeadcn 
Veraammiung  ganz  allein  einen  Kavaher  gefesselt  zu 
haben,  den  alle  Mannspenonen  beneideteD  oad  alle 
FraMBBBUMBr  Bebten«   Von  deas  BaD  gmg  er  eiligst 
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nach  liause,  um  seinen  Degen  zu  holen,  und  nachher 
an  sein  Gitter,  das  nicht  weit  davon  entfernt  war. 
Seine  Dame  war  achoa  da  und  fragte  ilm  nach 
Neuigkdten  von  dem  Ball*  c»b  sie  gleicfa  aelbat  dagewesen 
war.  £r  sagte  ihr  ganz  freimütig,  dass  er  mit  einer 
tdur  achonen  Penon  getarnt  und  aie  wahrend  dea 
ganzen  Abends  unteriialten  hatte.  Sie  tat  hierüber  ver* 
schiedene  Fragen  an  ihn,  die  ihm  zeigten,  dass  sie 
eüersuchtigaufdieanderewar.  DonKarloaliesa  üir  seinei^ 
aeüt  melken,  da»  et  üm  wandere,  aie  nicbt  auf  dea 
Ball  gefunden  zu  haben,  und  dass  das  ihn  an  ihrem 
vornehmen  Stand  zweifeln  Uess.  Sie  bemerkte  es,  und 
um  ilm  wieder  zu  bemh^eot  war  sie  aiisiif irordf nf lieh 
zarlÜdi  nnd  eilanbte  ihm  sovid  GnnstbeseigQngen  ab 
bei  einer  Unterredung  durch  ein  Gitterfenster  nur  mög- 
Üch  sind»  ja  sie  versprach  sogar,  sich  ihm  mm  bald  sn 
zeigen.  Sie  schieden  hieranf  von  einander,  er  sehr 
zweifelhaft,  ob  er  alles  glauben  sollte,  und  sie  ein  wenig 
eifersüdktig  auf  die  schöne  Person,  die  er  den  ganzen 
Ball  ober  unterhalten  hatte.  Den  andern  Tag  ging 
Don  Karlos  in  die  Messe  und  reichte  zwei  mas- 
kierten Damen  das  Weihwasser,  die  es  zu  gleicher 
Zeit  mit  Ümi  nehmen  wollten.  Die  am  besten  gekleidete 
von  ihnen  sagte  zu  ihm,  dass  sie  keine  GefiUligioeiten 
von  einer  Person  ^«n^m^  könne,  der  sie  eine  Ent- 
^jjNiJt'iMMi  macfcao  wolle.  JWienn  Sie  nicht  zu  sehr  eUen»" 
sagte  Don  Kariös,  „so  können  Sie  es  diesen  Augen- 
blick tun."  —  „Folgen  Sie  mir  in  die  nächste 
KapeUe"  sagte  die  unbekannte  Dame.  Sie  ging  dahin 
vonnis  UM  i/on  iwsrios  loijgie  mrt  senr  zwensssaii,  oq 
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es  seine  Dame  wäre;  obgleich  sie  ron  derselben  Figur 
war,  fand  er  eiaca  Uoimchied  in  der  Stimme,  da 
cbeie  en  waii^  admante.  Nacbdem  aie  aidi  in  dar 

Kapelle  mit  ihm  eingeschlossen  hatte,  sagte  sie  ihm 
folgendes :  «Ganz  Neapel,  Don  Karlos,  ist  voll  des 
groaaca  Rnbmea»  den  Dir  Euch  seit  der  Inmea  ZeH» 
die  Bar  liier  seid,  crwotban  habt  und  Ihr  seid  unstreitig 
der  artigste  Kavalier  von  der  Welt  Allein  man 
WMdflrt  sich  selnr»  data  Ihr  ca  gar  nidbt  zu  merken 
adMint  daaa  es  gewisse  Damen  ron  Stande  hier  gibt, 
die  eine  besondere  Achtung  för  Euch  hegen;  sie 
haben  £iKb  solche  so  viel  als  die  Sittsamkeit  erlaubt, 
bcwieaan»  — ^  ob  ne  g^eidi  f*^'"!^  wfinacben^  Euch 
davon  zu  überzeugen,  so  wünschen  ne  doch  lieber. 
Dir  möchtet  aus  Unempfindlichkeit  nicht  erkenntlich 
dafir  acte,  ab  data  Ihr  Ench  ans  Qeichgaltigkeit 
dag^pen  vctaldllet*  Unter  andem  Ist  eine  onter 
meinen  Bekannten,  die  Euch  genug  schätzt,  Euch 
n  bcnaduriditilgent  was  auch  inuner  darana  entatehen 
mrilgey  daaa  Enre  Beandm  anlidedct  sind«  daaa  ihr 

Eudi  unvorsichtigerweise  cinlässt,  eine  zu  lieben, 
die  Ihr   nicht  kennt,    und  da  diese   Geliebte  sich 

oder  fürchtet,  nicht  liebenswoi  gem^  m  sein.  Ich 
zweifle  nicht  daran,  dass  Eure  ideale  Liebe  eine 
Daaae  von  hohem  Stande  ist  and  viel  Veratand 
hat  md  daaa  ftr  Ench  eine  anbetungswürdige  Person 
darunter  vorstellt.  Allein,  Don  Karlos,  traut  Eurer 
vimAJiAmm^  ütclit  «af  Kostcn  Eurer  Vcmnnft,  hütet 
Endi  vor  emer  P^raon,  die  sich  verbirgt  nnd  laaat 
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Eudi  nicht  langer  in  diese  nididicben  Unterhaltungen 
ein.  Warum  sollte  ich  mich  verstellen ,  ich  bin  es 
adbst»  die  auf  £uer  Phantom  eifenucfatig  ist  wd 
die  et  ungern  sieht,  dass  Dur  mit  Aua  spredit;  und 
da  ich  mich  einmal  so  weit  erklärt  habe,  so  will 
ich  ihr  Unternehmen  so  gut  zerstören,  dass  ich 
einen  vollkommenen  Sieg  fiher  sie  erhalten  werde»  deo 

ich  ihr  mit  Recht  streitig  mache,  weil  ich  ihr  weder 
an  Schönheit,  noch  an  Reichtum»  noch  an  Staad,  noch 
an  allem,  was  eine  Person  liebenswürdig  machte  iiadi* 
stehe.  Wenn  Ihr  Idug  seid,  so  werdet  Ihr  diesem  Rat 
folgen."  Nadi  diesen  Worten  verliess  sie  ihn  ohne 
seine  Antwort  abzuwarten.  Er  wollte  ihr  nacheilen, 
aber  er  traf  eine  Standesperson  an  der  Kiniitire, 
die  ihn  in  eine  Unterredung  verwickelte,  die  ziemlich 
lang  dauerte  und  die  er  nicht  ablehnen  konnte*  Er 
dachte  den  ganzen  Tag  über  das  Begebnis  nach  und 

glaubte  aiifans^s,  dass  die  maskierte  Dame,  die  er  zuletzt 
sah,  das  Frauenzimmer  vom  Ball  wäre.  Da  er  sich  aber 
erinnerte,  dass  sie  vielen  Verstand  gezeigt  hatte,  den 
er  bei  der  anderen  nicht  gefunden  hatte,  so  wusste  er 
nicht  mehr,  was  er  darüber  denken  sollte  und  wünschte 
msgcheim,  sich  mit  der  verboigenen  Geliebten  nicht 
eingelassen  zu  haben,  um  sich  gänzBch  dieser  zu  ergeben. 
Da  er  aber  bedachte,  dass  er  sie  ebensowenig  kenne 
als  seine  Unsichtbare,  deren  Verstand  ihn  bei  allen 
Unterredungen  so  sehr  eingenommen  hatte,  so  wählte 
er  gar  nicht  lange,  welchen  Entschluss  er  ergreifen  sollte, 
ohne  auf  die  Drohungen  zu  achten,  die  man  ihm  gemacht 
hatte,  da  er  ohnehin  nicht  gewohnt  war  sich  dadurch 
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abschredcen  zu  lassen.  Noch  an  demselben  Tage  begab  er 
nch  xnr  fewofantea  Stunde  an  das  Gitter»  doch  wurde  er 
■ntton  ma  Getpridi  voo  vier  mnlderteii  Penonen  ange- 
griffen,  entwaffnet  und  mit  Gewalt  in  einen  Wagen  ge« 
tragen,  der  am  Fjuir  der  Strasse  wartete.  Der  Leser  kann 
lekfat  erralcfi,  wie  sehr  er  auf  diese  Maiken  icbimpfte 
und  flnieo  vorwarf,  dass  sie  ihn  in  überlegener  Zahl  ange- 
griffen hatten.  £r  versuchte  sogar,  sie  durch  Vcrsprechtin- 
geu  n  gewinnea,  doch  statt  sie  zu  taberredeo,  bewachtes 
aie  ihn  aur  desto  schirfer  und  benahmen  ihm  alle  Hoff» 
nung,  sich  durch  Mut  und  seine  Stärke  hciien  zu  können. 
Unterdessen  ging  der  Wagen  immer  in  einem  scharfen 
von  vier  Pferden  fort  und  zur  Stadt  hinaus* 
nadi  einer  Stunde  hielt  man  an  einem  prächtigen  Haus, 
dessen  Türen  zu  seinem  Empfang  geöffnet  waren.  Die 
vier  Masken  stiegen  mit  Don  Kariös  ab  und  iiielten 
ihn  unter  den  Armen  fest,  so  wie  man  einen  Gesandten 
Vörden  Grossherm befördert«  Man  führte  ihn  in  derselben 
ZSercmonie  in  das  erste  Slockwerict  wo  zwei  maslderte 
Flinlem  ihn  an  der  TSre  eines  grossen  Saales  erwarteten, 
jede  mit  einem  Wachslidit  in  der  Hand.  Hier  verliessen 
ihn  die  maskierten  Männer,  indem  sie  ihm  ein  tiefes 
Komiiiinicnt  nmchten>  Vemmtlich  Hessen  sie  ihm  weder 
Pistolen  noch  Degen  und  er  vergass  auch  nicht  ihnen 
dafür  zu  danken,  dass  sie  so  gut  acht  auf  ihn  gegeben 
halten«  Vielleicht  vetgass  er  es  auch.  Nicht  ab  ob  er 
unhöflich  gewesen  wäre»  rilein  ^nem  Gelanjfenen  kann 
man  ja  wohl  eine  kleine  UnhöfUchkcit  verzeihen. 

Ich  werde  auch  nicht  sagen»  ob  die  Leuchter,  die 
die  Frihdän  tn^gen»  von  Sflher  wuenf  dies  wäre  daa 
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wenigste,  sie  wireo  vidiiidir  von  vergoldetem  Silber 
mit  eing^rabener  Arbeit.  Der  Saal  war,  wenn  ihr  es 
so  haben  wollt»  der  prachkisste  von  der  Welt»  und  eben* 
sogut  möbliert  wie  die  Zimmer  in  den  Romanent  vrie  z.  B. 
das  Schiff  der  Zelmaiuidra  in  dem  »Polexander',  der  Palast 
des  Ibrahim  in  dem  »Eriauchten  Bassa'»  oder  das  Zimmer» 
wo  der  Koni^  von  Assyrien  die  Mandane  in  dem  ,Cynis* 
empfängt,  welches  letztere  Buch  nächst  den  oberen  un- 
streitig am  allerbesten  möbliert  ist.  Man  kann  sich  also 
das  Erstaunen  unseres  Spaniers  vorstellen,  als  er  sich 
m  einem  praditigen  Zimmer  fand,  in  Gesellschaft  zweier 
Fräulein,  welche  nichts  sprachen  und  ihn  nun  in  ein 
noch  prächtigeres  Zimmer  führten,  in  dem  sie  ihn  jetzt 
aDem  Hessen.  Wire  er  Don  Quicbotttschen  Sinnes 
gewesen,  so  hätte  er  hier  seine  Sache  gefunden  und 
sich  gewiss  eingebildet,  entweder  Esplandir  oder  Amadis 
zu  sein;  aber  unser  Held  liess  sich  davon  so  wenig 
rühren,  als  wenn  er  in  einem  Zimmer  seiner  Wohnung 
oder  einer  Herbeige  gewesen  wäre;  nur  vermisste  er 
seine  Unsichtbare  sehr,  und  da  er  bestandig  an  sie 
dachte,  so  schien  ihm  dieses  Zimmer  irger  als  ein 
Gefängnis,  das  man  gewöhnlich  nur  von  aussen  schön 
findet  Er  sah  wohl  ein,  dass  man  ihm  hier,  wo  man  ihn 
so  prächtig  logierte,  kein  Obel  zufügen  wollte;  er  zwei* 
feite  auch  nicht»  dass  die  Dame,  die  er  gestern  in  der 
Kirche  gesprochen  hatte,  die  Zauberin  dieses  Schlosses 
ist  Er  bewunderte  bei  sich  den  Sinn  der  Weiber 
und  wie  schnell  sie  ihre  Entschlüsse  ausführen;  und 
entschloss  sich,  das  Ende  dieser  Begebenheit  ruhig  ab- 
Swwanco  ma  seiocr  vcrgiiienen  i^snie  ncii  m  oieiDeny 
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■o  vie&  DrofanDgcn  und  Vcfipffichniigm  nun  duB  mdi 
mtAm  wfirde.  Ein^  Zeifc  spater  trateii  einige  ma»- 
Iderte  Diener  herein,  deckten  den  Tisch  imd  trugen  das 
AbendoMn  auf.  Alles  war  höchst  prächtig;  die  Musik 
wd  die  Raiidieibecken  waren  nicht  vergessen»  and  nnser 
Don  Kariös  befriedigte  ausser  den  Sinnen  des  Geruchs 
und  Gehörs  auch  den  des  Geschmackes»  mehr»  als  man 
ihm  in  dem  Znstande,  in  dem  er  war,  hüte  zatnuien 
sollen;  aber  was  vermag  ein  grosser  Mut  nicht  alles  1 
Doch  ich  vergass  euch  zu  melden,  dass  er  sogar  den 
Mmd  amgespütt  halt  denn,  soviel  ich  weiss,  hielt  er 
viel  aal  seine  Zähne.  Die  Mnsik  dauerte  noch  eine 
Zeitlang  nach  dem  Abendessen  fort,  und  da  alles 
weggegangen  war,  spazierte  Doo  Karloa  lange  Zeit  aof 
vnd  ab,  nnd  dachte  an  aD  diese  Zmdbereien  oder  anch 
an  etwas  anderes.  Bald  darauf,  ohne  zu  fragen,  ob  er 
Lust  hätte,  sich  sdüafen  zu  legen,  kamen  zwei  maskierte 
Friuiein  nebst  einem  maskiertoi  Zweig  lierein,  nm  ihn 
auszukleiden,  nachdem  sie  vorher  einen  prächtigen  Nacht- 
tisch au^estellt  hatten.  Cr  Hess  alles  mit  sich  machen, 
was  man  wollte^  die  Franeminmier  maditen  ihm  das 
Bett  auf  und  gingen  (ort;  der  Zwerg  lOg  ilmi  die 
Schuhe  oder  die  Stiefel  aus  und  kleidete  ihn  hierauf 
völlig  aus.  Don  Kar  los  legte  sich  zu  Bett,  und  alles 
dies  gesdiaii,  olme  dass  von  beiden  Seiliea  em  Wort 
gesprochen  wurde. 

Für  einen  Verliebten  schlief  er  ziemlich  ruhig,  nur 
die  Vögel  eines  in  der  Nahe  hangenden  Bauers  wedktcn 
flm  morgens  früh  auf.  Der  masiderte  Zwerg  ersdiien 
wieder  und  liess  ihm  die  allerfeinste,  weisseste  und 
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woUriechciidfte  Wascbe  anlegen»  die  man  sich  nur 
vofstdien  kann.  Wir  wollen  uns  nidit  darOber  anf- 
halten,  zu  erzählen,  was  er  bis  zum  Mittagessen  tat, 
als  welches  ebenso  kostbar  war  wie  das  vorige  Abend- 
essen,  sondern  gdicn  gleich  mm  Bmch  des  Slitt- 
sdiweigens.  Eines  der  madderlen  Franlein  brach  es 
zuerst,  indem  sie  fragte,  ob  es  ihm  angenehm  wäre, 
die  Beaitierin  des  Schlosses  zu  sehen.  Er  antwortete« 
sie  solle  ihm  sehr  willkommen  sein.  Bald  darauf  ersduen 
sie  selbst,  von  vier  prächtig  gekleideten  Fräuleins  be- 
gleitet: niemals  hatte  unser  Kavalier  eine  Person  von 
bciitfrcm  Anstand  gesehen  ab  diese  unbekannte  Fee; 
er  war  so  entzückt  und  zugleich  so  erstaunt,  dass  er 
unter  den  vielen  Reverenzen  und  Schritten«  die  er  aus- 
fährte,  und  indem  er  ihr  die  Hand  bot,  um  sie  ans 
dem  Zimmer  in  ein  anderes  zu  gcMten,  mdhr  stolperte 
als  ging.  Alles  was  er  Schönes  in  dem  Saal  und  in  dem 
Zimmcar  geachcn  hatte,  von  dem  wir  schon  geredet 
habcBt  war  nichts  in  Veigleich  mit  diesem  Zimmer,  und 
das  Ganze  wurde  noch  durch  die  Pracht  der  maskierten 
Damen  geholfen,  Sie  traten  auf  den  reichsten  Fuss- 
teppich, der  je  gesehen  worden  seitdem  Teppidie  in 
der  Welt  sind.  Dem  Ritter  wurde  wider  seinen  Willen 
ein  Armsessel  hingesetzt  und  die  Dame  setzte  sich 
raf  eine  Menge  reicher  iGssen  Ann  gerade  gcfsnnber; 
sie  liess  hierauf  Ihre  Stimme  gleich  einem  sisaen  Klavier 
ertönen  und  sagte  ihm  ungefähr  folgendes:  »ich  zweifle 
nicht,  Doo  Kariös,  dass  alles  das,  waa  seit  gestern  in 
■Minen  Hanse  mit  Eacb  vorgegangen  ist,  Euch  sdur 
befremden  muss,  und  wenn  dies  auch  keinen  grossen 


Digitized  by  Google 


Neuntes  Kapitel  51 

Eiadrack  anf  Endi  fgtnmkk  hat»  lo  wenkt  flur  weo^lftea» 
darani  endM  haben»  da«  ich  mdii  Wort  halten 

kann,  und  nach  dem,  was  ich  getan  habe,  könnt  Ihr 
leidit  auf  daa  ichliessen,  was  idi  zu  tun  inistande  \mu 
Vieileichi  iat  meine  Nebenbuhlerin  dwdi  ihre  KünaNt 
und  weil  sie  so  glücklidi  war.  Euch  zuerst  zu  kennen, 
schon  ganz  Herrin  von  dem  Platz  geworden,  den  ich 
ihr  in  Eaenn  Henen  streit^  madie.  AUein  ein  Ffanen* 
linnner  liast  sich  nicht  so  leicht  abadmcken»  md 
wenn  meine  Glücksumstände,  die  gewiss  nicht  zu  vcr- 
ftf^ufr^  sindf  ndbst  all  ^Ictii  was  man  mit  mir  besitaen 
wird.  Euch  nicht  bewegen  können,  mich  zu  lieben,  so  habe 
ich  wenigstens  die  Genugtuung^,  dass  ich  mich  weder 
aus  Scham  noch  aus  List  verborgen  habe,  und  dass  ich 
mich  liebflir  wegen  meiner  Fehler  veradbtet  sehen  will» 
1^  durch  meine  List  geliebt  werden."  Mit  diesen 
Worten  nahm  sie  die  Maske  ab  und  zeigte  Don  Karlos 
den  otfenen  Hiamsd»  oder  beaser  geaagt  den  Hinmiel 
im  Kleinen:  den  schönsten  Kopf»  der  von  dem  scUank- 
sten  Körper  und  der  feinsten  Taille  unterstützt  war;  kurz 
eine  ganz  herdkhe  Person«  Nach  der  jugendlichen 
vnd  hrischen  CjesiditsCarbe  hatte  Bsan  sm#  nngcCSlar  sech* 

zehn  Jahre  geschätzt,  aUein  etwas  sanftes  Majestätisches, 
nrekfaes  die  ganz  jungen  Damen  nicht  liaben,  zeigte, 
dam  sie  anf  swanzig  Jahre  zu  schitien  war.  Don  Karloa 
bBeb  einige  Zeit  ohne  ihr  zu  antworten ;  er  war  bose 
auf  seine  unsichtbare  Dame,  die  ihn  hinderte,  sich  der 
sdwwsten  Person,  die  er  je  gesehen,-  sn  eigel>ett;  er 
wnmta  nicht  was  tun  nodi  sagen;  nach  Übgerem  Kampfe 
endlidi,  der  die  Dame  schon  in  Verlegenheit  setzte, 

4» 


Digitized  by  Google 


52 


Ersur  Teil 


faiste  er  den  EnUchluss,  ihr  das  zu  bekennen,  was 
in  sraem  Heraea  voi^ging.  Hier  ist  die  Antwort» 
die  er  ihr  gab,  nnd  die  man  sein*  gerne  glaul>le:  JA 
leugne  es  nicht,  Madame,  dass  ich  sehr  glücklich  wäre, 
Euch  zu  gefallen,  wenn  ich  £uGh  nnr  lieben  Iconnte» 
Ich  seile  wohl,  <iass  ich  die  sdionste  Dame  von  der 
Welt  verlasse,  für  eine  andere,  die  es  wohl  nur  in 
meiner  Einbildung  ist«  Doch  würdet  ihr  mich  Eurer 
Liebe  für  wert  halten,  wenn  Ihr  mich  der  Untreoe 
fähig  hieltet?  Und  könnte  ich  treu  sein,  wenn  ich  Euch 
lieben  könnte?  Bedauern  Sie  mich  also,  Madame,  ohne 
mir  zu  zOmen,  oder  viefanehr:  wir  wollen  ona  beider* 
ieÜa  l>edauem  —  Sie,  dasa  Sie  i^dit  Imben  icSnnen,  was 
Sie  wünschen,  und  mich,  da  ich  diejenige  nicht  sehen 
Innn,  die  ich  liebe." 

Er  sagte  dies  alles  mit  so  tranr^er  Miene,  dasa 
die  Dame  merken  konnte,  dass  es  ihm  ernst  war, 
Sie  tat  alles,  um  ihn  zu  bereden  und  einzunehmen, 
aUdn  er  war  taub  gegen  ihre  Bitten  und  Hess  sich 
durch  ihre  Tränen  nicht  rühren.  Sie  setzte  ihm  ver» 
sdiiedentlich  zu,  doch  er  verteidigte  sich  ritterlidu 
Endlifih  wurde  sie  zornig,  sdbmifate  auf  ihn,  machta 
ün  Vorwürfe  und  sagte  ihm  alles,  was  ihr  der  Zorn 
nur  eingab  und  Hess  ihn  allein,  wo  er  Zeit  genug  fand, 
sein  Sdnckaal  zu  verwunschen,  das  ihn  so  früh  w 
l^üddicli  gcaufibt  hatte.  Bald  darauf  endiiett  ein  Fran> 
lein,  das  ihm  sagte,  es  stände  ihm  frei,  im  Garten  zu 
spazierea.  Er  ging  nun  durch  aU  die  schönen  Zimmert 
ohne  jfmamim  zu  treffen,  bis  zur  Treppe,  die  zehn  maa- 
Iderte  Manner  bewachten,  die  mit  Speeren  und  Kam* 
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binern  bewaffnet  waren,  indem  er  durdi  deo  Hof 
Mch  «lern  GttrteB  ging»  der  ebenao  schdii  war  wie 
das  Hmk»  da  ging  einer  dieier  Wlditer  an  Um  ror^ 

bei  ohne  ihn  anzusehen  und  sagte  ihm  leise,  als 
wcttn  er  befürchtete,  gehört  zu  werden:  ein  alter  Edel« 
mann  haHa  üm  einen  Brief  for  9in  gegeben,  und  er 
hätte  versprochen,  ihn  ihm  eigenhändig  zu  übergeben, 
obgleich  sein  Leben  darauf  stände,  wenn  er  entdeckt 
würde;  aber  em  Geschenk  von  iwmig  Pistoten  nnd 
das  Verspredien  auf  ebentovid  Heuen  Üb  es  wagen. 
Don  Karlos  versprach  verschwiegen  zu  sein  und  eilte 
in  den  Garten,  um  folgenden  Brief  zu  lesen: 

„Seit  der  Zeit,  dass  ich  Sic  verloren  habe,  können 
Sie  sich  meine  Angst  nicht  bessser  ironrteUen»  als 
wenn  Sie  sich  den  Znsland  denken,  in  dem  Sie  sich 

selbst  jetzt  befinden  müssen,  wenn  Sie  midb  so  Heben 
wie  ich  Sie.  Doch  bin  ich  etwas  ruhiger  seitdem  ich 
den  Ort  erf^diren  habe,  wo  Sie  sind.  Es  ist  die  Prin- 
les^  Porda,  die  Sie  hat  entfahren  lassen,  sie  schont 
nichts,  wenn  sie  ihren  Willen  haben  will,  und  Sie 
shid  nicht  der  erste  Reinoki  dieser  gefainrüohen  Armide. 
Aber  wHi  sfl  ihre  iCfinsle  veraidilen,  und  Sie  bakl 
aus  ihren  Armen  reissen,  um  Sie  in  die  mein  igen  zu 
sddiesMn»  nnd  dÜes  werden  Sie  verdienent  wenn  Sie 
so  besUndig  sbd  wie  ich  es  wOnsche. 

Die  Unsichtbare." 

Don  KMkia  w»  ao  coliickt  nber  die  Nachrichten 
seiner  Dame»  die  er  noMckt«  liebte,  dass  er  den 
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Brief  handeTtmal  knstte  und  an  die  Gartentür  anrnck- 

lief,  um  den  zu  suchen»  der  ihm  die  Nachricht 
gebracht  hatte,  und  ihn  mit  einem  recht  hubfdbeii 
Diamant  zn  belohnen,  den  er  an  Finger  trog«  Er  wpth 
zierte  noch  eini^  Zeit  im  Garten  hemm  und  konnte 
sich  uicbt  genug  über  die  Priozessin  Porcia  verwundern, 
von  der  er  oft  gehört  liatte»  daai  de  eine  junge»  aehr 
reidie  Dame  und  ana  einer  der  ersten  FamÜien  des 

Königreichs  wäre,  und  da  er  sehr  tugendhaft  war,  so 
empfand  er  einen  solchen  Abscheu  gegen  sie,  dass  er 
sich  entflchloiSt  mit  Gefahr  setnea  Lebens  aUes  aufam- 
wenden,  um  sich  seiner  Gefangenschaft  zu  enbddien« 
Am  Ausgang  des  Gartens  fand  er  ein  Fräulein  unmas- 
loert  (jetzt  maikierte  bmo  aich  nidbt  mehr  im  Palas^ 
daa  ihn  fragte,  ob  er  gern  mit  ihrer  Hcfnchaft  heute 
essen  möchte.  Man  Icann  sidi  denken,  mit  welcher 
Miene  er  den  WilUbomm  dazu  hoL  Man  dedde  iiienuil 
die  Tafel  zum  Abend-  oder  Mittagessen,  ich  erinnere 
mich  nicht  mehr  welcher  Mahlzeit.  Porcia  erschien 
schöner  denn  je.  Sie  war  während  der  Mahlzeit  reizend 
und  zeigte  so  vielea  Verrtand»  data  unaer  Ritter  be* 
dauerte,  dass  so  vortreffliche  Gaben  von  emer  Dame 
ao  hohen  Standes  so  schlecht  angewendet  wurden.  Er 
zwang  akfa  so  gut  er  Iconnte»  munter  zu  scheiac%  ob- 
gleich er  beil&id^  an  seine  Unbeieannte  dadite  und 
sehnlichst  sich  an  sein  Qtter  zurüdcwünschte.  Sobald 
gegeifcn  war»  Uesa  man  die  beiden  ailetn,  und  da  Don 
iCarloa,  entweder  ans  Ehrfnrdit  oder  um  die  Dame  zu 

nötigen,  zuerst  zu  reden,  stille  schwieg,  so  unterbrach 
sie  das  StiUschweigen  uut  folgenden  Worten:  »kh  weiss 
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nicht,  ob  ich  mir  von  der  Heiterkeit,  die  ich  auf  Euerm 
Gesichte  zu  bemerken,  glaube  etwas  erhoffen  darf, 
«nd  ob  difjriiigr,  dUe  icb  Euch  geseigt  habe,  Enck  acbdo 
gcoQg  cradidhit  oiIcf  Endi  zwciicfai  Ubat»  dbw  aiMicrey 
die  man  Euch  noch  verbirgt«  Euch  noch  verliebter  machen 
HwiFityi  Ich  kabtt  daa  wai  idi  Esdi  gebcD  wollte  ludit 
»eraleckl»  weü  ich  nidit  wollte,  data  Dur  es  einst  beteueo 

solltet,  es  erhalten  zu  haben.  Obgleich  ich  gfcwohnt  bin, 
auch  bitten  zu  lassen,  könnte  ich  durch  eine  abschlägige 
Astwoft  iflidht  beleidigt  wcfdaB«  doch  werde  idi  fibef 
Eure  Weigerung  nicht  zürnen,  wenn  Ihr  alles  wieder 
gut  macht  und  mir  das  schenkt ,  was  Ihr  mir  mehr 
■dinhiig  aeid  ab  Eurer  Untichtbarco,  Sagt  mir  also  Eue» 
letzten  Entacktoss,  dmit  idi,  Ulßm  er  ongonst^^  anslüit 
hinreichende  Grunde  suche,  die  Ursache  zu  vemiditen, 
die  mich  bewogen  hat»  Euch  si  lieben."  Don  Karloa 
wartete  efaie  Wefle»  oh  sie  wieder  aniange  zu  reden^ 
da  sie  aber  schwieg  und  mit  gesenkten  Augen  das 
Urteil  erwartete,  das  er  ansspredMn  sollte,  so  befolgte 
ai*  oSd  a^BxacBDML  daD  ev  a^bOD  eH^Dal  tfessast  naiiKes 
ganz  offenherzig  mit  ihr  zu  reden  und  ihr  alle  Hoffnung 
zn  nehmen,  dass  er  jemals  der  ihrige  werden  würde. 
Dies  tat  er  lolgeodemiaasen:  »Madame,  bevor  ich 
das  beantworte,  waa  Ihr  von  mir  wimen  woflt,  so 
müsst  ihr  mir  mit  eben  der  Aufrichtigkeit,  die  Ihr 
von  mir  iordert»  Emne  wdweii  Meinmgen  ^bef  dm^ 
waa  ich  sagen  werde»  entdecken*  ^BITcnn  Ihr  von  einer 
Person  geliebt  würdet,  die  Euch  alle  Gunstbezeigungen 
gegeben  hatte  ohne  ihre  Tugend  zu  verletzen,  und 
dcf  8ur  ivefistriiciie  Tiene  geachworen»  wftidel  ftr 
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den  nkht  für  den  aohkcbtesteD  mul  medcrtncfatig^ 

sten  Menschen  halten»  wenn  er  dies  sein  Versprechen 
brechen  würde?  Und  wäre  ich  nicht  dieser  schlechte 
und  niedertraditige  Memch»  wenn  ich  um  Euretwillen 
eine  Persern  verÜesse,  wdche  glauben  darf,  das«  ich  lie 
liebe?"  Er  wollte  so  noch  eine  Menge  schöner  Grund- 
■ätze  hersagen,  um  sie  zu  überzeugen,  aber  sie  Hess  ihm 
nicht  Tjeat  cfaueu,  sondern  stand  hastig  auf,  indem  sie 
sagte,  sie  sähe  wohl  wo  er  hinaus  wolle;  sie  müsse 
zwar  seine  Beständigkeit  bewundem,  obgleich  sie  ihrer 
Rniie  sehr  nachteilig  wäre,  sie  setze  ihn  daher  wieder 
in  Freiheit  und  bäte  es  sich  nur  als  Gefälligkeit  aus,  zu 
warten  bis  es  Nacht  geworden,  um  auf  ebendieselbe 
Art  wieder  fortzugehen,  wie  er  angekommen  war.  Sie 
hielt  wahrend  dieser  Rede  das  Taschentuch  vor  die 
Augen,  um  ihre  Tränen  zu  verbergen,  und  Hess  unsern 
Ritter  zwar  etwas  verlegen,  jedoch  frendig,  sich  wieder 
in  Freiheit  zu  sehen,  also  dass,  wenn  er  auch  der  grosste 
Heuchler  gewesen  wäre,  er  dennodi  seine  Freude 
hätte  nicht  verbergen  können,  und  wenn  die  Dame 
darauf  adit  gegeben  hatte,  sie  ihm  ganz  gewiss  Vor- 
würfe darüber  würde  gemacht  haben.  Ich  weiss  nicht 
ob  es  bald  Nacht  wurde,  denn  wie  ich  schon  oben  gesagt, 
ich  gebe  mir  nicht  mehr  die  Muhe,  weder  Zeit  noch 
Stunden  anzuzeigen  —  genug,  sie  kam  mid  er  setzte 
sich  in  einen  gcsdilossenen  Wagen,  der  ihn  nach  einer 
ziemlich  langen  Fahrt  in  seine  Wohnung  bradite.  Da 
er  der  beste  Herr  von  der  Welt  war,  so  woDten  seine 

Bedienten,  als  sie  ihn  wieder  sahen,  vor  Freuden  ganz 
yif^r  sich  kommen  und  hflittffn  »i*"  mit  ihren  Umarmungen 
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bald  erstickt;  allein  sie  geno&sen  ihn  nicht  lange,  denn 
er  Mim  jcincft  Dcgccn  qmI  zwei  voo  iriom  Ljtwiwi» 
cfieiidi  Oidit  prugehi  Beiiep,  und  lief  yeadiwmd  nadi 

seinem  Gitter  und  so  eilig,  dass  seine  Leute  ihm  kaum 
folgen  konotea.  Er  hatte  kaum  das  verabredete  Zei* 
dben  g^gebeOf  als  aeine  iwwfhtbaie  Scbone  ün  er* 
sdnen*  Sie  eagleii  sich  enie  Menge  solch  zartlidhef 
Sachen,  dass  mir  immer  die  Tränen  in  die  Augen 
^M*-«— wenn  ich  nur  daran  denlce.  Endlich  sagte  die 
l^idchllMure,  dass  in  dem  Hanse»  wo  sie  jetzt  eben 
waren,  ihr  ein  verdriesslicher  Zufall  begegnet  wäre,  sie 
habe  schon  nach  einem  Wi^en  geschidit  um  lortzn- 

geschwinder  bereit  sein  könnte,  so  bäte  sie  ihn,  ihn  holen 
ZU  lassen  und  sie  an  einen  gewissen  Ort  zu  fahren,  wo 
sie  ihm  ihr  Gesicht  nicht  langer  vcfbecgen  vrirde.  Unser 
Ritler  Hess  sich  das  nicht  zweimal  sagen,  and  lief  wie 
Dänisch  zu  seinen  Leuten  hin,  die  er  am  Ende  der 
Strasse  gelassen  hatte  nnd  sdiidEte  nach  seinem  Wi^(en« 
Als  dieser  «ikam,  Inelt  die  Unsichd»are  Wort  ond 
setzte  sich  zu  ihm  hinein.  Sie  sagte  dem  Kutscher 
welchen  Weg  er  nehmen  soUe  nnd  liess  vor  einem 
grossen  Hans  haben*  in  das  sie  beim  Schein  vieler 
Fackeln,  die  bei  ihrer  Ankunft  angezündet  wurden,  ein* 
traten.  Der  Ritter  ging  mit  seiner  Dame  eine  grosse 
Treppe  Unaof  in  einen  Saal»  wo  er  sehr  minihig  wurde 
als  SM  sich  hnmer  nodi  mdit  demaskierte»  Nachdem 
endüch  versdiiedene  prächtig  gekleidete  Fräuleins  mit 
Wachskenen  hc ibnimrilininimfin  warenp  mn  sie  zn  emp* 
fangaUt  da  wurde  <tte  Unsichtbare  sichtbar  tnd  sefgte 
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Don  Kariot»  indem  tie  die  Matlce  abnalun,  daw  die 

Gitterdame  und  die  Prinzessin  Porcia  ein  und  dieselbe 
Penon  war«  Ich  werde  die  angenebne  Übenraichwng 
Don  Karlot'  nicht  fdiildeni :  die  adiSne  Neapolitanerin 

sagte  ihm,  dass  sie  ihn  zum  zweiten  Male  entführt  habe, 
um  seinen  letzten  Eiitschluss  zu  hören ;  die  Gitterdame 
liabe  all  ihre  Ant|Hrache  an  sie  fibertragen  and  ai^gle 
ao  noch  eine  Menge  schöner  und  wifae^er  Sachen.  Don 
Kariös  warf  sich  ihr  zu  Füssen,  umfasste  ihre  Knie 
nnd  vroUte  bald  ihre  Hände  vor  lauter  Küssen  aufessen, 
was  ihn  der  MiSie  überhob,  ihr  all  das  dämme  Zeug 
vorzusagen ,  das  man  gewöhnlich  sagt,  wenn  man  zu 
gtöddich  ist  Nachdem  er  wieder  zn  sich  gelcommen 
war,  bot  er  all  seinen  Wits  und  Schmeichelei  anf» 

um  seine  angenehme  Überraschung  der  Geliebten  zu 
zeigen;  er  tat  dies  in  so  scbmeicbelhaften  und  schönen 
Worten,  dass  sie  sich  ausserordentlich  frentep  in  ihrer 
Wahl  nicht  betrogen  zu  sein.  Sie  erzahlte  ihm  nun, 
dass  sie  sich  niemals  auf  eine  andere  Person  in  dieser 
Sache  als  anf  sich  seibat  verlassen  wollte^  ohne  daa 
sie  ihn  niemals  hStte  lieben  können»  nnd  dasB  sie  nie- 
mals  einen  weniger  beständigen  Mann  als  ihn  je  ge- 
liebt haben  wurde.  Darauf  kamen,  die  Ehern  der 
PHnTfisrfn  Pdrcta  an«  die  benachrichtigt  worden  waren. 

Da  sie  unter  die  ersten  Familien  des  Königreichs  ge- 
hörten, so  kostete  es  wenig  Mühe,  die  Erlaubnis  zu 
einer  Heirat  vom  Enblachof  zn  eriiaifcen«  Sie  wurden 
nodi  an  demselben  Abend  vom  Pfarrer  des  Kirchspids 
getraut,  der  ein  sehr  guter  Priester  und  vortreff- 
Bdier  Redner  war;  deshalb  darf  nunr  nkkt  fragen»  ob 
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er  eine  schöne  Trauung^ede  hielt  oder  nicht.  Man  sagt, 
da«  die  bddea  «n  fojgcadcn  Morgen  sehr  spät  aufge- 
■taaden  ud,  was  ich  gar  gerne  gianbe.  Die  Nacfarkbt 
ihrer  Verheiratung  wurde  bald  bekannt,  und  der  Vize- 
könig, der  ein  naher  Verwandter  des  Don  Karlos  war» 
war  darüber  to  froh,  daaa  die  öife&tlkbes  BdustigoBgeo 
ia  Neapel  wieder  anii  neue  anfmgen,  wo  man  aodi  jetzt 
von  Don  iCarlos  von  Arragonien  und  seiner  unsichtbaren 
^jftlWrbt'frii  apnciift» 


ZEHNTES  KAPITEL 
Wie  Ragotin  eins  auf  die  Finger  bekam 

Die  Gesdiichte  des  Ragotin  erliidt  allgemeinen  Bei- 
fall, und  er  wurde  davon  so  stolz,  als  wenn  er 
sie  selbst  erfanden  hatte;  und  da  er  von  Natur  schon 
hodbiiifitig  war,  so  Aig  er  an,  die  ICooiSdianteB  gem^ 
zu  behandeln,  näherte  sich  den  Komödiantinnen,  nahm 
ihre  Hände  wider  ihren  WiUen  und  wollte  ein  wcn% 
Ündafai  *  fjfpi  HriffifftfiiHtAe  Galanterie,  die  den 

Satyr  besser  als  einen  andern  ehrliciien  Mann  kleidet. 
Mademoiselle  de  l'Etoile  bqgaiigte  sich  ihre  weissen 
l^iande  ans  asinen  adsuBtsogan  und  haarten  Pfoten 
zurück  zn  ziehen,  aber  Mademoiselle  Angelique  schlug 
ihn  mit  dem  Blankscheit  derb  auf  die  Finger.  Er  ver- 
hess  aie  ohne  ein  Wort  an  sagen,  wurde  vor  Sdum 
nnd  Zorn  Ibncnot  und  ging  wieder  zor  OesaHachaftt 
wo  jeder  aus  allen  Kräften  schrie  und  sprach,  ohne 
an!  die  cndem  sn  h&ran.  Rugotin  bradite  den  grossten 
TeÜ  dadnrah  nun  Schweigen,  dasa  er  nodi  aiger  schrie 
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alt  wie  flinen  teme  Geschichte  gcfaPe« 

hatte.  Ein  junger  Mann,  dessen  Name  ich  vergessea 
habe,  antwortete  ihm  frech,  sie  geborte  ihm  eben- 
sowenig als  jedem  «ndeni»  weil  er  sie  ans  rinem  Bach 

gestohlen  hätte,  und  indem  er  dies  sagte,  zog  er  ein 
Buch  aus  Ragotins  Tasche,  das  halb  heraussah.  Der 
xerkratzte  ihm  beide  Hinde  mn  es  wieder  n  crlangeo; 
dessen  ungeachtet  gab  es  der  junge  Mann  einem  an- 
dern in  die  Hand,  den  Ragotin  nun  ebenso  vergeblich 
anpackte,  und  das  Buch  gii^  von  Hand  zu  Hand, 
in  die  fünfte,  sechste,  wo  et  Ragotin  nidit  wieder 
erobern  konnte,  weil  er  der  kleinste  von  der  Gesell- 
schaft war.  Nachdem  er  sich  nun  fünf-  oder  sechsmai 
vergebeot  danadi  ausgestrodct  hatte,  viele  Manschetten 

zerrissen  und  ebcnsoviele  Hände  zerkratzt  hatte  und 
das  Buch  immer  in  der  Mitte  des  Zimmers  herum- 
iparierte,  da  wurde  der  arme  Ragotin,  als  er  lali, 
dass  alle  über  ihn  lachten,  so  wQlend,  dass  er  sieb 
an  den  ersten  Urheber  der  Verwirrung  machte  und  ihm 
Fwwtfi'hligft  auf  den  und  die  Sdienkel  gi^ 

hoher  kiwHrt'^  er  nidht  hinauf.  Die  Hände  des  andern, 
die  den  Vorteil  hatten,  sausten  über  seinen  Kopf  herunter 
und  zwar  so  schwer,  daas  der  Hut  bis  an  das  Kinn  in 
den  Kopf  herunter  godrudd  wurde.  Davon  wurde  der 

Verstandskasten  des  armen  Mannes  so  erschüttert,  dass 
er  nicht  mehr  wusste  wo  er  war;  um  das  Unglück  voU- 
Ifommffn  in  maobeo,  gab  ihm  sein  Gegner  noch  einen  Tritt 
vor  den  Bauch,  dass  er  unter  Zurüdctaamefai  der  Lange 
nach  vor  die  Fusse  der  Komödiantinnen  auf  den  Hintern 
fjfl,    Mim  stette  sidi  die  Wut  ^^hff  Hflimt  M^fff^tf 
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¥0r»  der  stolzer  war  als  alle  Barbiere  des  Köoigreicbs 
nMBOiici^  und  zu  ciocr  Standet  dn  ach  wc^en  seiner 
Gceduchte  to  telir  «nfbÜlite  and  in  Gegenwart  der 
KomodiantiDneii,  in  die  er  verliebt  war.  Denn  wie  die 
Folgp  leigen  wird»  wusite  er  nur  noch  nicht,  wekhc 
lehicin  llefiien  wn  nSchsten  wnr*  Ee  lei^^  een 
kleiner  Körper,  der  auf  dem  Hintern  lag,  die  Wut  seiner 
Seele  an  den  Bewe^ngen  seiner  Arme  und  Beine; 
denn  tfMUffn  Ki^pf  ^riffTOt<>  mn  nidbt  sehcnt  dcf  ttfHrt'ft 
noch  nn  flvt»  Die  OeseOechnft  hidt  es  nun  för  rstsswi» 
eine  Mauer  zwischen  den  Gegnern  zu  bilden  und  den  einen 
enhriidbcn  zn  iMicn»  wahrend  die  niidcidigen  Schanspiejo« 
nnnsiK  den  IdeuBcn  Adann  auflhohenf  der  ut  sement  Hüfte 
brüllte  wie  ein  Stier.  Es  stellte  sich  als  Schwierigkeit 
heraus,  den  Deckel  herunter  zu  bekommen»  denn  die 
OCfiiuHg*  des  Ifates  war  ea^uf  als  dessen  Kopf»  ef 
war  wie  ein  Buttertopf  gestaltet  und  die  lange  Nase 
stellte  ein  grosses  Hindernis  dar.  Dieses  Missgeschick 
war  noch  ein  dock»  denn  bei  seiner  grossen  Wut 
HMHste  er  nun  auf  seine  eigene  EifaaUung  bedacht  sein» 
da  er  fast  erstickte  in  seinem  Hut»  denn  nun  konnte  er 
nicht  mehr  an  die  Zenidrung  ff|nff  Gcignen  ilffTikfiit  Er 

*-  — g,J.|     MM    1  tflia   iiinmti«     ■  8  ■  Ji  ■  -*  .  Jk^ 

DHE  DBBK    n^B   MaHI^U    CT    KnilBBB    ■imE    kVO^DZ    dB  ^H^H 

aber  sah,  wie  er  seine  bebenden  Hände  vergebens  an 
den  Kopf  i^te»  um  sich  frei  zu  machen  und  vor  Wut 
die  Eide  sfrawinftn  und  sidi  ndfc  den  N^^^fifai  icriuralzte»  so 
kam  man  ihm  zu  Hdf e«  Die  ersten  Versudie  An  zu 
hefrekn»  waren  so  heftig,  dass  er  glaubte  man  wolle 
flw  den  Kopl  liemntsmisaany  er  fconnle  es  aiciit  sular 
snshsügn  und  gab  desWb  nnl  den  Rngm  ein  Zeidm» 


Digitized  by  Google 


62 


Brsur  TeU 


dass  man  diesen  Kopfputz  entzwei  schneiden  solle.  Made- 
moiselle  de  la  Caverne  machte  ihre  Schere  von  der 
Seüe  loft  und  la  Rancvne,  der  Operateur  dieser  wASmm 
Kor,  tat  erat  wo,  ak  wenn  er  den  Hut  von  der  GeiichlHeile 
aus  aufschneiden  wolle,  was  den  Kleinen  nicht  schlecht  be- 
ängstigte» er  schnitt  alsdann  den  Hut  von  hinten  oben  bis 
unten  entzwd.  Sobald  sein  Gesicht  vrieder  M  war,  fing 
die  gfanzc  Gcsellscliaft  an  zu  lachen,  denn  das  Gesicht  war 
so  aufgetrieben  und  rot,  als  wenn  sein  Tri^^er  hatte 
ersticken  wollen,  und  die  Nase  ganz  zer  schunden«  AUes 
wäre  nun  gut  gewesen,  wenn  ein  Spassmadier  nicht  ge- 
sagt hatte,  er  müsse  nun  seinen  Hut  wieder  zusammen* 
flidken  lassen*  Dieser  unzeitige  Rat  erwedcte  nun  seinen 
Zorn  von  neuem,  der  noch  nicht  ganz  erloschen  vrar,  er 
ergriff  den  eisernen  Kaminrost,  tat  als  wenn  er  ihn  unter 
die  Gesellschaft  werfen  wollte»  und  dies  madite  die 
Verwegensten  so  furchtsam,  dass  jeder  der  Türe  zuließ 

um  dem  Wurf  zu  entgehen ;  dabei  eilten  alle  so  sehr, 
dass  nur  einer  hinaus  kam,  und  dieser  fiel  hinaus,  weil 
er  nut  seinen  gestiefdlten  und  gespornten  Beuten  äwr 
einen  andern  hinausfiel.  Nun  musste  auch  Ragotin 
wieder  ladien  und  das  beruhigte  alle.  Man  gab  ihm 
sein  Buch  wieder  und  «üe  Komödianten  boiglen  Üm 
einen  allen  FIfadmt*  Er  Ifaidite  noch  sehr  auf  den, 
der  ihn  so  zusammengearbeitet  liatte;  da  er  aber  mehr 
Eitelkeit  als  Rachgier  besass,  so  sagte  er  ihnen  mit 
grosser  Wichtigkeit,  dass  er  aus  seiner  Gesdbichte  eine 
Komödie  machen  wolle,  er  würde  sie  so  bearbeiten, 
dass  er  bestimmt  auf  einmal  dahiagelaogen  nifurde,  wo* 
Un  die  übrigen  Poeten  erst  nadi  und  nach  giit  ninrnsn 
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seien«  Dcstio  eridtflc  Am«  dsss  scnc  Gesdiidite  zwar 
ganz  angenehm  wäre»  jeciodi  für  daa  Theater  nicht 
geognet» 

yyDtf  wcniok  fldr  das  wohl  iMibrii^wit*  afwidnrte 
RagotWt  f»meine  Matter  war  eine  Patin  des  Poeten 
Ganier»  und  kh»  der  das  aagl,  beattse  noch  zu  Harne 
sein  Schrabzetigr.*'  Dcitin  sagte  ihm  danml,  daaa  aelbtt 
der  Poet  Garnier  keine  Ehre  damit  einlegen  vnirde. 
^Und  was  für  grosse  Schwierigkeiten  findet  Ihr  denn 
darin?"  In^gte  fln  RagotiD»  ivOicae»  daaa  man  kein 
regelmässiges  StSdc  daraus  machen  kann,  ohne  die 
Sittsamkeit  und  die  gesunde  Vernunft  zu  beleidigen*', 
antwortete  Dettin.  »Ein  Mann  wie  ick"»  aagte  Ragotin» 
»kann  adbat  Regeki  madien  so  oft  und  so  vid  er  wiO 
Bedenkt  einmal,"  fuhr  er  fort,  „ob  das  nicht  was  Neues 
und  zoglekh  was  Prichtiges  wäre,  wenn  man  mitten 
auf  dem  Theater  eine  grosse  Kircktfire  vorstellte,  vor 

welcher  sich  einige  zwanzig  Kavaliere  nebst  ebenso- 
viel Damen  unterhielten ,  —  es  würde  jedermann  ent* 
zdckenl  Ick  bin  aack  Eurer  Menraag»  dasa  man  nickts 
gegen  die  Sittsamkeit  vornehmen  darf,  und  deswegen 
wiU  ich  meine  Personen  auch  nicht  in  der  Kirche  drinnen 
icoan  laaaen*  i/esiin  uniei ofacn  un  nuc  oer  rn^go» 
wo  sie  dann  so  viala  Kavakcfo  md  Danen  finden 
wollten«  nUnd  wie  macht  man  es  in  den  Kriegsschulen 
wenn  man  Schlachten  tiefert?"  versetzte  Ri^potin.  »kk 
habe  zu  La  Flecke  die  EimMdnne  der  Brocke  von  CS 

vorstellen  helfen,  und  mehr  als  hundert  Soldaten  von  der 
Partei  der  Königin  Mutter  erschienen  auf  dem  Theater 
okne  die  von  der  Annee  das  iC6ndga»  die  nock 
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zahlreicher  war;  und  ich  erinnere  mich «  dass  niaii 
danach,  w^en  einem  unerwartet  starken  Regen,  der  die 
VonteUung  unterbrach»  s^:te^  alle  Federn  dea  Adek 
im  ffanien  Lande  waren  dadordb  verdoHben  worden** 
Destin,  der  ihn  gern  auf  so  kluge  Art  sprechen  hörte, 
antwortete»  die  Schulen  hatten  Schuler  genug  dazu»  sie 
abcf  waren»  wenn  alle  liriiaininf  m.  nur  aeben  odef 
acht  Mann  hoch.  La  Rancune,  der  wie  man  weiss,  ein 
schlechter  Kerl  war,  schlug  sich  nun  auf  die  Seite  des  Ra- 
gotin,  um  ihn  noch  mehr  aufzuziehen  und  sagte  zu  seinem 
Kameraden,  dass  er  nicht  seiner  Meinung  wäre;  er 
wäre  ein  älterer  Komödiant  als  er,  eine  Kirchtüre  würde 
die  schönste  Theaterdekoration  abgeben,  und  was  die 
notige  Menge  Kavaliere  und  Damen  betrife,  so  kosnta 
man  einen  Teil  Leute  mieten,  die  übrigen  könnte  man 
von  Pappdedcel  machen.  Dieser  schone  Pappdedi»^ 
voTMhlag  brachte  die  ganze  GeseUschaft  zu  lautem  Ge- 
lächter. Rat^otia  lachte  selber  darüber  und  schwur,  dass 
er  es  auch  gewusst  hätte,  dass  er  es  aber  nur  nicht 
hatte  sagen  wollen.  »Und  die  Kutsche  fuhr  er  fort; 
»wäre  das  nidit  etwas  ganz  Neues  in  einer  Komödie? 
Ich  habe  einst  den  Hund  des  Tobias  vorgestellt,  und 
ich  machte  ihn  so  gut,  data  die  ganze  Gesellschaft 
datfiber  cnlificicl  war;  ich  meuiefieita*  Mar  er  fort; 
»bin  niemals  so  sehr  von  dem  Tod  des  Piramus  und 
der  Tfaisbe  geröhrt  worden,  als  wie  vor  dem  Löwen 
enchrodno.*  La  Rancwie  unterstfitate  die  Gründe  dea 

Ragotin  durch  noch  lächerlichere  und  machte  sidi  dadurch 
SO  angenehm  bei  ihm,  dass  er  ihn  mit  sich  zum  Abend- 
CMB  nadi  Hmm  nabn.  Aiin  ihrigen  laat%en  Besncho 
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lienen  min  die  Komödianten  in  Ruhe,  die  mehr  Lust 
hatten  zu  Abend  zn  enea,  als  die  T^edÜebe  der  Stadt  zn 

unterhalten. 


welches  dasjenige  enthält,  was  man  bei  dessen 

Lesung"  erfahren  wird 


ag-otin  führte  den  la  Raiicune  in  eine  Sdienke,  wo 


A  V.  er  das  Beste  auftragen  liess  was  nur  da  war.  Man 
glaubt«^  er  bitte  fln  deswegen  nicht  mit  nadi  Hanse 
genommen,  weil  für  ^wohnlich  sein  Tisch  sehr  sclilecht 
war;  aber  ich  will  darüber  nidits  sagen,  ich  befürchte 
vieUekht  da  ein  vonduiaUes  Urteil  zu  sprechent  denn  die 
Tataadie  habe  kh  ielbst  nie  mitersodien  woDen,  wdl 
sie  nicht  der  Mühe  wert  ist  und  ich  andere  Dinge  zu 
berichten  habe*  La  Rancone  war  adur  sdiarlsimiig  und 
hatte  seine  Leute  gleicfa  aasstodiert;  er  merkte  sofort,  als 
zwei  Rebhühner  und  ein  Kapaun  für  zwei  Personen  auf- 
getragen wurden,  dass  I^agotin  ganz  was  anderes  im  Sinne 
hatte,  ab  seine  Verdienste  za  belohnen  oder  dafür,  dass 
er  behauptete,  die  Geschidite  wäre  ein  schöner  Stoff 
für  ein  Theaterstuck.  Er  bereitete  sich  also  vor,  etwas 
Neues  von  Ragotin  zn  hömn,  der  bis  jetzt  nichts  meiken 
Kess»  sondern  Immer  nodi  furlfuhr  von  seiner  Oeschichte 
zu  reden.  Er  sagte  eine  Menge  satirische  Verse  her, 
die  er  teils  gegen  seine  Nachbarn  gemacht  hatte,  dann 
gegen  Hahnreie»  die  er  nidit  nannle  nnd  gegen  ein^ 
Frauenzimmer,  er  sang  Trinklieder  und  zeigte  ihm  Sinn- 
SMrroa,  Dm  rw>di«iitiBrnMM  I  5 
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gedichte.  Solches  ist  die  Art  der  Reimschmiede,  wodurch 
sie  ehrliche  Leute  am  menteD  qnakn.  La  Rancnne 
verdaib  ihn  nodi  mehr,  we3  er  alles  in  den  Himmel 
hob  und  wie  ein  Spieler  schwur,  dass  er  niemals  was 
Schöneres  gehört  habe,  ja  er  tat,  als  wenn  er  vor  Ent- 
Zttdken  sich  gleich  die  Haare  ansreissen  wollte.  Er 
sagte  ihm  verschiedentlich,  es  sei  ein  Unglück,  dass  er 
sich  nicht  ganz  dem  Theater  widme,  denn  in  zwei  Jahren 
würde  man  so  wenig  mehr  von  Corneille  reden  als 
man  jetzt  von  Hardis  Stfidcen  spridit.  nich  kann  nicht 
schmeicheln,"  fügte  er  hinzu,  „doch  um  Euch  Mut  zu 
machen,  muss  ich  Euch  sagen,  dass  ich,  so  wie  icb 
Euch  zum  ersten  Male  sah,  Eudi  sogleich  für  euiea 

grossen  Diditer  erkannt  habe,  und  Ihr  könnt  meine 
Kameraden  fragen,  was  ich  ihnen  von  Euch  gesagt  habe. 
Ich  tansdie  mich  nicht  so  leicht  darin,  und  riedie  einen 
guten  Dichter  auf  eine  halbe  Stunde  weit.  Auch  Euch 
habe  ich,  sowie  ich  Euch  gesehen  hatte,  sofort  erkannt^ 
so  als  ob  Ihr  mein  Sohn  wäret"  Ragotin  schluckte  das 
alles  mit  einigen  Glasern  Wem  hmnnter,  was  ihn  noch 
mehr  als  ia  i^ancunes  Lob  betrunken  machte,  der  seiner- 
seits mit  dem  giossten  Appetit  ass  nad  trank  nnd  sih 
weilen  snsrief:  „Um  alles  in  der  Weit,  idgt  Euer 

Talent,  Ihr  seid  närrisch,  dass  ihr  Euch  und  uns  nicht 
damit  bereichern  wollt  Ich  kann  ebenso  gut  wie 
jeder  andere  Papier  verschnuerea,  allein  wemiicbsokhe 
Verse  machen  konnte,  die  nur  halb  so  gut  wiren  wie 
die  Eur^^en,  so  würde  ich  wahrlich  nicht  mein  Brot 
so  sadien  wie  jetst,  sondern  so  wie  hkmdon  von 
meinen  Einkmuftm  lebeau   Arbeitet  also,  Herr  Ragottn, 
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arbeitet  frisch  darauf  los,  und  wenn  wir  diesen  Winter  die 
Komodiwiteo  de>  HoteU  von  Bowgogne  und  Maral»  nicht 

betreten  —  weiter  hab  ich  jetzt  nichts  mehr  zu  sagen« 
Lmtt  una  tzinkenr  Er  hielt  Wort«  und  Inden  er  teia 
dai  bii  obenan  fulhe,  trank  er  Hena  Ragctin  die 
Gesundheit  des  Herrn  Ragotin  zu.  Dieser  bedankte  sich» 
indem  er  auf  die  Gesundheit  der  Schauspielerinnen  trank; 
dies  tat  er  mit  cntUofstem  Haupte  und  mit  lokiiem 
EntzScken,  daae  tetn  Glas  xerbrach  ab  er  es  auf  den 
Tisch  zurückstellen  wollte;  er  hatte  das  nicht  bemerkt 
vnd  glaubte,  er  habe  es  richtig  beiseite  gesctat  tuid 
versachte  wiedeiliolt,  es  wieder  aufiusteWen.  EndÜck 
warf  er  es  über  den  Kopf  hinweg,  indem  er  durch 
Anstossen  ia  Rancune  darauf  aufmerksam  nmciitet  da* 
sBit  ihm  ja  nkkt  der  Rnkm  entgehen  aodite,  ein  Glas 

zerbrochen  zu  haben.  Es  tat  ihm  leid,  dass  Ia  Rancune 
nicht  darüber  lachte,  aber  wie  gesagt,  dieser  war  mehr 
neidischen  ab  vergnügten  Humors.  La  Rancune  fragte 
ihn,  was  er  dem  von  den  KomSdiantnnien  lieltet  und 
der  kleine  Mann  errötete  über  und  über  und  konnte 
nidit  antworten,  und  ab  la  Rsncnne  noch  einmal  fragte, 
gab  er  ihm  stammelnd  und  erratend  su  verstehen,  dam 
eine  der  Damen  ihm  ausserordentlich  gut  ge- 
fiele. »Und  welche?^*  fragte  la  Rancune.  Der  Ideine 
Kerl  war  so  verwirrt,  dass  er  schon  so  viel  gesagt 
hatte  und  antwortete:  „Ich  weiss  es  nicht."  —  „Und 
ich  auch  nicht''  si^te  la  Rancune.  Dies  verwirrte  ihn 
noch  mehr,  so  daas  er  gana  hfschftBil  sagte:  »Ea  ist, 
es  bt  — Diese  Worte  wiederholte  er  vkr  bb  funfrnal, 
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sodass  endlich  der  Komödiant  ungeduldige  wurde  und  ihm 
sagte :  „Vtn  habt  sehr  recht,  es  ist  ein  recht  hübschei  Mäd* 
cfaen."  Die«  brachte  ihn  voUends  in  Vcrwinrung,  and  er 
konnte  es  gar  nicht  herausbringen,  wen  er  mebte^  vi^eidit 
wusste  er  es  auch  selbst  nicht  recht  und  hatte  weniger 
Liebe  ab  simple  Geilheit«  Endlich  als  ihm  la  Raname 
MademoiseDe  de  l'EtoOe  nannte,  sagte  er,  sie  wäre  es»  hi 
die  er  verliebt  wäre.  Ich  aber  glaube»  wenn  er  ihm 
Angelique  oder  ihre  Mutter  la  Caveme  genannt  hatte, 
so  wurde  er  den  Schlag  der  einen  und  das  Alter  der 
andern  vergessen  und  sich  mit  Leib  und  Seele  der- 
jenigen ergeben  haben,  die  ihm  la  Rancune  genannt 
hatte,  so  sehr  verwirrt  war  der  alte  Sonder.  Der  Komö- 
diant liew  Arn  ein  paar  Glas  Wein  trinken,  vrodnrdi 
ein  wenig  von  seiner  Verwirrung  wich,  er  selbst  trank 
ein  änderet  und  sagte  ganz  leise  in  ihm»  indem  er  sich 
sot^gMtig  im  Zimmer  umschaute,  obgleidi  niemand  darin  ' 
war:  „Eure  Wunde  ist  nicht  gefährlich,  Ihr  habt  Euch 
an  einen  Mann  gewandt,  der  Euch  heilen  kann,  wenn 
Bur  ihm  nur  glauben  und  die  Sache  geheim  halten  wollt 
Die  Geschichte  ist  zwar  nicht  leicht,  denn  Mademoiselle  de 
l'Etoile  ist  ein  wahrer  Tiger  und  ihr  Bruder  Destin  ein 
\Jafm%  allein  solche  Leute  wie  ihr  seid»  sieht  sie  nicht 
alle  Tage,  und  idi  weiss  schon  was  ich  zu  tun  habe. 
Lasst  uns  jetzt  unsem  Wein  austrinken  und  morgen  ist 
wieder  ein  Tag."  Die  Untenedang  wurde  durch  beider» 
Mil(ges  Trinken  ^nen  Ai^fenblidk  unteffafocfaen«  RagO" 
tin  nahm  zuerst  wieder  das  Wort,  erzahlte  alle  seine 
VolMfommenhaitea  und  seine  Reichtümer;  sagte  zu  la 
Rancnne,  er  bitte  einen  Vetter,  der  Schreiber  bei  einem 
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Fuiaiiq>achter  wäre;  dieser»  sein  Vetter,  wäre  ein  ver- 
liwter  Fffeand  des  la  RaUite  geweieot  »nr  Zek»  ab 
dicicy  ndb  ni  Mus  auflufllt  um  cIm  nciw  StBiicr  n 

errichten ,  und  dieser  hätte  versproclien,  ihra  durch 
Fünpracbe  eine  kÖnigUcbe  Pension  zu  verschaffen;  er 
tagte  ÜHD  leroer»  da»  er  den  Kindeni  idBer  Ver- 
wandten geistliche  Pfründen  geben  lassen  wOnfet  wefl 
seine  Nichte  den  Bruder  einer  Dame  geheiratet  hatte, 
wekhe  voa  dem  Haushoänctster  eines  Abtes  in  der 
Provinz  raterkahen  würde,  der  sehr  gute  Pfründen  m 
vergeben  hätte.  Während  Ragotin  so  fort  prahlte,  sdienkte 
la  Racune  immer  ein  und  trank  aus»  and  Ragotin»  der 
»Smmmk  Mawiift  sidils  abacfalaffen  kotittte«  der  ao 
viel  Gutes  versprach,  tat  ein  Gleiches.  Ejidlich  wurden 
sie  beide  betnml(;en»  la  Rancune  dadurch  nur  noch 
ernsthafter»  Ragotin  aber  so  stumpf  imd  schwer- 
lallig,  dass  er  den  Kopf  sinken  liess  and  einscMief. 
La  Rancune  rief  die  Magd,  damit  sie  ihm  ein  Bett 
loredit  mache»  denn  Herr  Ragotin  wäre  in  einem 
•ftL4Mwr>  Tjwrismlf  dam  er  sAwerttA  aafwachen  wftrdes 
und  wirklich  schnarchte  er  auch  sdion  nach  Herzenslust 
Als  man  die  zwei  Betten  zurecht  gemacht  hatte,  er- 
wadile  er  plStilidi  nnd  sdiimpfte  and  flöchte  md  die 
Magd,  als  diese  ihm  sagte,  sein  Bett  wäre  bereit.  Als 
ihn  dann  la  Rancune  auf  dem  Stuhl  gegen  das  Feuer 
zu  drehte»  sperrte  er  die  Augen  anf  und  liess  sich  ohne 
weiteres  aoaklcideB.  Man  legte  Üm  so  gut  man  leonnte 
auf  sein  Bett,  verschloss  die  Türe  und  la  Rancune  legte 
iidi  in  das  aeinife»  Eine  Stande  spater  stand  Ragotin 
mi  vad  ging,  ich  weiif  nicht  wanm»  am  Bett  humm. 
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Ex  tappte  dermasscn  in  der  Stube  umher,  dass  er  alle 
Möbel  umstieif  und  venchiedenmal  hinfiel»  ohne  sein 
Bett  finden  zu  können;  endlich  kam  er  an  das  la 
Ranctines  imd  weckte  ihn  dadurch  aal,  dass  er  ihm  die 
Decke  nahm.  La  Rancune  fragte  ihn  was  ersuche.  „Mein 
Bett",  siegte  Ragotin«  »Ea  ateht  auf  der  linken  Seite 
des  mehligen*'  antwortete  la  Rancune.  Der  beaoliene 
Ragotin  ging  auf  die  rechte  und  legte  sich  zwischen 
die  Decke  und  den  Strohsack  des  dritten  Bettes»  das 
weder  MatralaBe  noch  Federbett  hatte,  und  dort  sdiliel 

er  nun  sehr  sanft.  —  La  Rancune  kleidete  sich  an,  nodi 
ehe  Ragotin  aufgewacht  war.  Er  fragte  ihn  nachher» 
ob  er  aus  Selbstverleiignttng  sein  Bett  verfassen  bitte» 
um  auf  euiem  Strohsack  zu  schlafen.  Ragotin  bdmup- 
tete,  er  wäre  gar  nicht  aufgestanden,  und  es  mü^e  in 
dem  Zimmer  spuken;  er  zaukte  sich  deshalb  mit  dem 
Wirt»  der  s^  Haus  verteidigte  und  ihm  drohte  ihn 
vor  Gericht  zu  belangen,  weil  er  es  in  üblen  Ruf  brächte. 
AUein  jetzt  habe  ich  Euch  lange  genug  mit  Ragotina 
Ausschweifimgen  unterhalten»  wir  wollen  nun  zur  Scheake 
der  Komödianten  zurüddcehren. 


ZWÖLFTES  KAPITEL 
Nachtliche  Schlagerei 

Ich  fliSchte  deo  geaeigteB  Leaer  voiher  nodi  benach* 
richt^en,  dass,  wenn  er  an  den  bis  jetzt  gelesenen 
Possen  Aigemis  nimmt»  er  urohl  daran  tun  wird»  nicht 
nwitM-zukam;  dum,  auf  mein  Wort:  er  winl  nichts  sa» 
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deres  darin  Hnden  und  wenn  das  Buch  so  dick  würde 
wie  der  ,Cyrus* ;  und  wenn  er  von  dem,  was  er  gelesen 
Iwt,  «nf  6m  Folgende  fcbikmt,  hat  er  nkfat  unrecbtt  denn 
da  Kapitel  gibt  das  andere  und  ich  halte  es  wie  mit 
den  Pferden,  denen  man  die  Zügel  fahren  lässt,  so  dass 
iie  lanfeo  kdoaai*  wohm  sie  nvoUen.  Vielleicht  aber 
andi  habe  idi  eigene  Beweggründe.  Oiine  mein  Bach 
mit  nachahmungswürdigen  Beispielen  zu  füllen,  suche 
ich  imterricfatend  zu  unterhalten,  so  wie  der  Säufer  Ab- 
sAeo  TOT  dem  Tfinksn  erweckt  md  dnrdi  die  Stfckhep 
die  er  in  der  Trunkenheit  begeht,  andere  zum  lachen 
brii^^  Aber  wir  wollen  mit  dieser  Moralpredigt  auf- 
bdreo  nnd  zu  tmaeren  Komödianten  in  die  Schenke  zu- 
rockkehren.  Sobald  ihr  Zimmer  leer  war  und  Ragotin 
den  la  Rancune  fortgeschleppt  hatte,  kam  der  Pförtner, 
den  sie  in  La  Tour  znnickgekwsen  hatten«  mit  einem 
bcpndcten  Pferd  in  der  Schenke  an«  und  setzte  sich  mit 
ihnen  zu  Tische.  Aus  seiner  Erzählung  und  was  einer 
dem  andern  wiedererzählte»  konnte  man  sich  klar  werden» 
warum  der  Ptwimintendant  sich  nicht  an  flmen  hatte 
rächen  können,  weU  er  selbst  nebst  seinen  Soldaten 
sich  kaum  aus  den  Händen  des  Pöbels  hatte  retten 
könnan.  Deatin  eniUte  nun  seinen  Kameraden,  wie 
er  sich  in  seinon  tiikbchen  Kleid,  in  dem  er  den  So- 
liman  vorstellen  wollte,  geflüchtet  hätte  und  da  er 
gehört»  dass  in  Akncoo  die  Pest  ngiere»  so  wäre  er 
wad  k  Canrene  sowie  la  Raneone  in  dam  AoCsog,  den 

wir  im  Anfang  dieser  wahrhaften  Geschichte  beschrieben 
haben,  nach  Mans  gegangen.  Mademoiselie  de  TEtoile 
mÜtlts  ihnwi  vod  dar  Hflie»  die  sie  von  einer  Dnme 
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aus  Toun  eriudten  hatte,  deren  NameD  ich  aber  nicbl 
erfahren  konnte,  und  wie  sie  durch  deren  Beistand  bis 
an  ein  Dorf  bei  Bonnestable  gekommen  wäre»  wo  sie 
■ich  bei  einen  Sturz  vom  Pferde  den  Fuss  vcnenkte. 
Sie  fugte  hinzu,  dass  sie  erfduren  hatten  dass  die 
Truppe  in  Mans  wäre;  so  hätte  sie  sich  in  der  Sänfte 
der  Dame  des  Dorfes,  welche  sie  ilir  geme  geUehoi 
hitte»  dakb  tragen  lassen.    Nach  Tisch  Uieb  Deslin 

ganz  allein  in  dem  Zimmer  der  Damen.  La  Caverne 
liebte  ihn  wie  ihren  Sohn,  MademoiscUe  de  TEtoile  war 
ihr  nicht  weniger  Heb  und  Angelique»  ihre  Tochter  md 
einzige  Erbin,  liebte  den  Destin  und  die  FEtoSe 
wie  Bruder  und  Schwester.  Sie  wusste  noch  niditt 
wer  sie  waren  und  warum  sie  Komödianten  waren. 
Aber  sie  hatte  doch  so  viel  bemerkt,  dass  sie  bei 
weitem  freyodlicher  miteinander  umgingen  ab  Ver- 
wandte» obgleich  sie  sich  Bruder  und  Schwester  nannten; 
dass  Destin  gegen  die  Etoile  die  grSsste  Achtung  hege, 

übrigens  aber  Verstand  hatte  und  sehr  wohl  erzogen 
schien.  Madcmoiselle  1' Etoile  hatte  mehr  von  einer  Standes- 
person ab  von  einer  Komödiantin.  Da  sie  nnn  beide  von 
der  la  Caverne  und  ihrer  Tochter  sdir  geliebt  wurden, 
so  vergalten  sie  es  durch  gegenseitige  Freimdschaftt 
and  wirklich  vo^dientcn  sie  vor  allen  andern  franifTsiiTliTn 
Schanspieleni  gdidbt  xn  werden,  ob  sie  gleick  niemala 
das  Glück  gehabt  hatten  auf  dem  Theater  des  Hotel 
von  Bouigogne  aufxutreteo*  welches  jetit  als  das  non 
plus  nltm  der  Komödie  gflt  Dicjanigtn,  welche 
diese  drei  kleinen  lateinischen  Worte  nicht  verstehen, 
denen  ich  hier  den  Pktz  nicht  gut  versi^^en  konnte» 
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weil  sie  mir  eben  so  gelegen  kamen,  mögen  sie  sich 
erklaren  lassen.  Nun  aber  scheuten  sich  DesÜa  und 
l'Ekoile  nkkt  m  Gcfoiwirt  der  k  Ctvme  vid 
AiycMciimo  Itticr  flur  Vl^todlcndioii  n  ssgra.  Sie 
-  schilderten  die  Unruhe,  die  sie  eins  über  das  andere 
gefaabl  bÜtMi»  md  Deitin  sagte  za  MadenoiieUe  de 
FEtofle,  dass  er  bei  der  letzten  Vorstdhn^  za  Tours 
Olren  alten  Verfolger  glaubte  gesehen  zu  haben;  dass 
er  ihn  unter  der  Menge  der  Zuschauer  erkannt  hatte» 
obgkkb  er  fem  CMdit  miler  dem  Mantel  TOitecb 
und  dass  er  deshalb  beim  Auszug  aus  der  Stadt,  da  er 
waffenlos  war,  sich  ein  Pflaster  auf  das  Gesicht  gelegt 
hatte.  Er  enihtee  ihr,  wie  vieie  Sanften  sie  unterwegs 
angetroffen  hatten  und  dass  er  ghrabe»  es  müsse  ihr  alter 
Feind  gewesen  sein,  der  alle  Sänften  so  genau  unter- 
flocht  hatte.  Wabrend  Deatm  so  erzihhe,  konnte  sich 
die  arme  EtoOe  der  Trinen  nicht  erwehren,  was  Destk 
sehr  rührte;  er  tröstete  sie  so  gut  er  konnte  und  ver- 
sicherte ihr,  dass  er  fortfahren  %irürde  ihren  gemetn- 
afhallliffhen  Feind  anfamandieot  ehenao  wie  er  hia  jetzt 
sich  bemuhte  ihm  zu  entgehen:  in  kurzem  wolle  er  sie 
von  ihrem  Verfolger  befreien  ohne  sein  Leben  zu  riskieren« 
Dteae  letzten  Worte  »achten  sie  noch  tranriger* 
Deatin  aelbat  war  nicht  stark  genug  um  mdht  ebenfalla 
mit  traurig  zu  werden;  la  Caveme  und  ihre  Tochter, 
die  auch  von  Mater  ana  weich  varanbfgt  waren»  oder 
der  Geadkdwft  wegen  oder  gar  dbrdi  Ansteckw^  daza 
getrieben»  weinten  mit.  Ich  weiss  nicht,  ob  Destin  audi 
weinte»  doch  sprachen  er  und  die  Danen  lange  Zeit 
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Endlich  unierbrach  la  Caveroe  das  Schweigen  und 
Weinen  und  machte  ihnen  Vorwurfe  darüber,  da»  aie 
in  der  Zrit  fluet  Bi^f<wffiiiffiii*Tfiw  wolü  hattcp  fjutfliBti 
müssen,  wie  sehr  sie  ihnen  eine  Freundin  wäre;  dennoch 
hatten  sie  weder  zu  ihr  noch  zu  ihrer  Tochter  je  Ver- 
tränen  gehabt,  io  dass  fie  noch  immer  nicht  waaltei^ 
wer  sie  wiren;  «nch  hitte  aie  fo  ihrem  Leben  genn^ 
Verfolgungen  durchgemacht,  um  ebensolchen  Unglück- 
lichen wie  sie  zn  sein  scheinen,  raten  zn  können*  Destin 
antwortete,  es  wäre  nicht  ans  Misatranen  geachehen, 
dass  sie  sich  ihr  nicht  entdeckt  hätten,  sondern  im 
Glauben,  dass  die  Erzählung  ihrer  Misifgesdiicke  für 
andere  ganz  langwdilg  sein  mnssle;  er  eibot  sich, 
aber,  sie  ihnen  zu  erzählen  wenn  sie  wollten,  und  sobald 
die  Zeit  sidi  dazu  schicke.  La  Caveme  konnte  ihre 
Neugierde  last  nicht  mehr  bezahmen  und  ihre  Tochter» 
ebenso  neugierig  sie  anznhSren,  sdiidcte  SKh  an,  sidb 
neben  l'Etoile  niederzusetzen«  Und  Destin  wollte  eben 
seine  Geschichte  anfangen,  ab  sie  in  dem  antercB 
Zimmwr  einen  grossen  Lfirm  hörten«  Ocstm  hordbte 
eine  Weile;  da  aber  der  Lärm  und  das  Getöse  immer 
zunahmen,  man  sogar  um  Hilfe  schrie,  so  sprang 
Destin  in  drei  Sitzen  aus  der  Kanuner  auf  Kosten 
seines  ICamisols,  das  la  Caveme  und  ihre  Toditer  ihm 
zerrissen,  als  sie  ihn  zuruddialteo  wollten.  Er  kam  in 
das  Zhnmer,  wo  der  Linn  war,  und  sah  erst  nidits. 
Aber  ^Ke  Schlage,  Ohrfeigen,  Stinasen  der  efaumdeir 
prügelnden  Manner  und  Weiber  und  die  Tritte  der 
blossen  Fisse,  die  in  der  Stabe  lieranitappten»  machten 
einen  schrecklichen  Linn.  Er  asischte  skh  nnvoniebtigcr» 
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weise  mittea  unter  die  Kämpfenden,  und  erhielt  sofort 
einen  Schkg  iron  der  einea  und  eine  Ohrfeige  mi  der 
andcm  Seile.  Diet  änderte  die  anfibugiidie  gute  Ab- 
sicht^ die  Schläger  auseinander  zu  treiben,  in  ein  hef- 
tiges Gelüste  der  Rache.  Er  fing  also  an,  mit  den 
Hindea  hemnunhanien  nnd  venebrlei  wie  man  necMief 
an  seinen  blutigen  Händen  sah,  mehr  als  einen  Kinn- 
backen. Doch  dauerte  der  Streit  lange  genug,  noch 
einige  i'iiebe  ebmiifHffflBimfni  die  er  inuner  doppdt 
widergab.  Im  atarioten  Gedrsage  Wille  er  eiaen  Bisa 
in  seinen  Sdienkel;  ab  er  mit  der  Hand  danach  griff 
and  etwas  haariggi  fohlte,  glaubte  er,  ein  Hand  hatte 
im  gdbimen.  Doch  la  Caveme  and  ihre  Tochter,  die 

mit  Licht  in  der  Türe  erschienen,  sahen  Destin  inmitten 
von  etwa  sieben  Personen,  die  alle  im  Hemd  waren 
py^l  iicb  pri^gelteii,  jedocb  als  dae  Udit  gjciitbar  werde» 
YOQ  einander  abKessen  und  sich  verstedrten.  Der  Friede 
dauerte  jedoch  nicht  lange,  denn  der  Wirt,  der  einer 
▼OB  den  sieben  weissen  Bassfertigen  war,  fing  wieder  mit 
dem  Poeten  an  imd  Olive,  der  auch  dabei  war,  werde 
von  dem  Knechte  des  Wirts,  dem  andern  Bussfertigen, 
angegrÜfea.  Destin  wollte  ne  anseinanderibringen;  die 
Wirtin  aber,  die  eben  das  Tier  war,  das  ihn  gebissen 
hatte  und  die  er  für  einen  Hund  hielt,  weil  sie  unbe- 
deckten Kopfes  war  und  kleine  kurze  Haare  hatte,  sprang 
ihm,  nntcisUHxt  von  zwei  Migdca,  die  ebenfalls  nadd 
nad  aabedechl  warea,  aach  dea  Augen.  Das  Ctadirci, 
die  Sdilage,  die  Ohrfeigen,  alles  ging  wieder  von  vorne 
an  and  der  Streit  war  noch  schlimmer  als  zavor;  eadüdi 
ewcBieaeat  uaim  oen  Ejam  auigeweuDt,  vefaaBieqeaft  uBBse 
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auf  dem  Kampfplatz,  brachten  die  Kämpfenden  auseinan- 
der» und  steUten  ein^  zweiten  WaffenitiUstand  her. 
Min  Irasfte  nmi  iiadi  der  Ursadie  des  Streitet  und  der 
Schlägerei,  die  sieben  Personen  unbekleidet  in  der  Stube 
verBammeit  hatte.  Olive,  der  am  wenigsten  erhitit 
war»  s^te,  dais  der  Poet  habe  wollen  zur  Tür  hinaas 
gdien,  doch  gesdiwind  kam  er  wieder  zor  T6r  herein» 
gefolgt  von  dem  Wirt»  der  ihn  prügeln  wollte.  Die  Frau 
des  Wirts  wäre  dazu  gekommen  und  hatte  sich  eben* 
IsUs  über  den  Poeten  hetgemacht;  da  er  sie  nun  hitle 

voneinander  bringen  wollen,  so  wären  auch  die  beiden 
Mägde  dazu  gekommen;  das  Licht,  das  auiging,  wäre  die 
Ursache  gewesen»  dass  man  sich  langer  geprägelt  hatte 
als  sonst  gesdiehen  wäre.  Nun  war  die  Reihe  an  dem 
Poeten»  die  Ursache  des  Streites  zu  erzählen.  Er  sagte» 
er  hatte  zwei  der  schönsten  Stanzen  geosacht»  die 
je  gemacht  worden«  Um  nnn  diese  nicht  ni  verHereOt 
hätte  er  von  den  Mägden  in  der  Sdienke  Licht  gefordert, 
diese  aber  hatten  ihn  anagelacht;  dann  habe  ihn  der 
Wirt  euien  Seflünzer  geschimpft»  worauf  er  ihn,  um 
ihm  nichts  schuldig  zu  bleiben,  einen  Hahnrei  genannt 
habe.  Kaum  war  dies  gesagt,  so  holte  der  Wirt  zu 
einer  Ohrfeige  aus»  Nun  warfen  sich  wie  verabredet 
die  Wirtin,  der  Knecht  rnud  die  Magde  über  die 
Schauspieler  her,  die  sie  wiederum  mit  derben 
Schlagen  en^ifingen*  Diese  letzte  Schlacht  war  hitziger 
nad  dauerte  länger  als  die  erste.  Dastm  ergriff  eine 
dicke  Magd  und  gab  ihr  über  hundert  Hiebe  auf  den 
Hintern.  Olive  der  sah»  dass  die  Gesellschaft  darüber 
ladbte»  machte  es  der  andern  ebenso;  der  Wirt  war 
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wuk  dem  Poeten  beichäftigt;  die  Wnim  wurde  vcm 
f JuigfrH  der  Zoicbttiier  ^chehieBf  woriUbcf  lie  lo  lOfiiiy 

wurde,  dass  sie  Diebe  und  Mörder  schrie.  Durch  ihr 
Schreien  wurde  la  Rappiniere  aufgeweckt,  gegeoüber 
wohnte.  Er  Hees  die  Tore  «rfmadien  and  gebot  im 
Namen  des  Konigi  Rohe.  Da  er  die  Unache  des  Linns 
erfuhr,  ermahnte  er  den  Poeten,  künftig  des  Nachts 
Icetne  Verse  zu  machen  und  hätte  den  Wirt  und  die 
Wirtin  beinahe  prügeb  lassen»  weil  sie  noch  tramer  anf 
die  armen  Komödianten  losschimpften  und  schwuren, 
sie  andern  Tags  aus  dem  Hause  ani  werfen«  Aber 
la  RapfMBite  drohte  dem  Wirt,  ihn  exequieren  zu  lassen 
und  stopfte  ihm  dadurch  das  Maul.  La  Rappiniere 
ging  nach  Hause  und  die  übngen  in  ihre  Zinuner,  Destin 
aber  in  das  Zimmer  der  Damen,  wo  ihn  die 
Caveme  bat,  nun  nicht  mehr  lanfer  mit  der  Er» 
Zahlung  seiner  und  seiner  Schwester  Geschichte  zu 
adgera.  Er  war  dam  bereit:  man  hört  sie  im  fol* 
genden  KapiteL 


DREIZEHNTES  KAPITEL 

Langer  ab  das  vorige»  Die  Geschkhte  des  Destin 
und  der  Mademoisdle  de  FEtoOe 

Ich  wmdt  anf  einem  Dorf  tmweit  Paris  geboren;  es 
würde  mir  leicht  sein,  euch  einzureden,  dass  ich  aus 
einem  sehr  berühmten  Hans  stamme,  denn  das  kann  jeder 
mn»  oen  man  mcnc  iceottc;  aoer  icn  nn  zn  enrncn  ok 

Niedrigkeit  meiner  Geburt  zu  leugnen.    Mein  Vater 
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war  einer  der  vornehmsten  und  bemittel tsteo  in  seinem 
Dorfe,  icb  hörte  ihn  öfter  lagen,  dan  er  als  armer 
Rdftlmann  geboren  wäre,  data  er  in  seiner  Ju^^end  Kriegsp 

dienste  g^etan,  wo  er  nur  Schlage  gewonnen  hatte, 
nachher  hätte  er  sich  in  den  Dienst  einer  reichen  Dame 
begeben,  und  als  er  sich  etwas  bei  ihr  verdient  hatte 
(er  war  Haushofmeister  und  Schatzmeister,  d.  h.  er  lieaa 
zuweilen  ihre  Pferde  beschlagen),  da  heiratete  er  eine 
ahe  Jungfer  aus  dem  Hause,  die  einige  Zeit  darauf 
starb  und  ihn  zum  Erben  eingesetzt  hatte.  Er  wurde 
des  Witwenstandes  bald  überdrussig,  auch  seines  Dienstes 
war  er  müde»  also  heiratete  er  in  zweiter  Ehe  eine 
Landfirau,  die  das  Haus  der  HerrschafI  mit  Brot  wiah» 

und  dieser  zweiten  Ehe  verdanke  idi  mein  Dasein, 
Mein  Vater  nannte  sich  Garigues.  Ich  habe  niemals 
erfahren  können,  woher  er  war;  der  Name  metner 
Mutter  ist  zu  dieser  Geschichte  nicht  notvrendig. 
Sie  war  geiziger  als  mein  Vater,  und  mein  Vater 
wieder  geiz^^er  ab  sie  und  beide  hatten  ein  sehr 
weites  Gewissen.  Mein  Vater  war  der  Erfinder  des 
Stück  Heisches,  das  man  mit  einem  Bindfaden  an  den 
Henkel  des  Topfs  anbindet,  um  es  zurückziehen  zu 
können  wenn  es  genug  gekocht  hat,  auf  dass  man  da- 
mit mehrmals  Fleischbrühe  machen  könne.  Ich  konnte 
noch  hundert  andere  Stückchen  von  ilim  erzählen,  die 
flun  mit  Recht  dm  Ruf  eines  erfinderiacfaen  Kopfes 
erworben  haben?  iJber,  um  eudi  nicht  zu  Im^weilen, 
will  ich  nur  zwei  davon  anfuhren,  die  zwar  schwer  zu 
giauben,  jedoch  wahr  sind.  Er  hatte  ciue  Menge  Frikfale 
eHmusiaBn«  usa  sie  wunrunsi  ubmh  Mtssiaure  recnc  vDncr 
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zu  verkaufen ;  da  aber  Überfluss  an  allen  Orten  herrschte 
HBd  der  Preb  der  Fnkhte  fiel,  wollte  er  ikii  eot  Ver- 
zweiflung aufhangen.  Eine  tdner  NacUMDrimien»  die 
sieb  gerade  in  der  Stube  befand,  als  er  mit  dietem 
edlen  Voriiabea  herdatnit  und  die^  ich  weias  nicht  mm 
wekfaem  Grand,  sich  darin  versteckt  hatte,  erstaunte 
sehr,  als  sie  ihn  nun  an  einem  Balken  bangen  sah. 
Sie  Mel  «nf  ihn  zn»  schrie  um  Hilfe  und  schnitt  den 
Stridc  ab  und  wideelte  ihn  nun  mit  Hilfie  meiner  Matter, 

die  dazu  kam,  vom  Halse.  Sie  bereuten  bald  darauf 
diese  gute  Handlung,  denn  er  prügelte  beide  dafür 
durch  und  tiess  die  arme  Frau  noch  dazu  den  Strick 
bcanUen,  den  ^  dabei  entzwei  geschnitten  hatte,  indem 
er  ihr  das  Geld  vorenthielt,  das  er  ihr  schuldig  war. 
Das  andere  Stndbchen  ist  ebenso  sonderiMor.  Er  b^ 
reute  alles,  was  er  zum  Essen  an  sich  wenden  musste. 
Da  nun  seine  Frau  mit  einem  Sohn  niederkam,  setzte 
er  sich  in  den  Kopf,  sie  hatte  Mikh  genug»  um  ihren 
Sohn  und  ihn  zu  emihren,  er  hoffte,  wenn  er  an  seiner 
Frau  trinke,  würde  er  sich  das  Brot  ersparen  und  durch 
die  leicht  verdauliche  Nahnu^  sich  vortrefflich  erhaken 
können»  Meine  Mutlcf  war  lange  nidit  so  Idi^  wie  er» 
aber  ebenso  geizig;  sie  war  nicht  so  erfinderisch  wie 
mein  Vater,  was  sie  aber  einmal  begriffen  hatte,  fährte 
sie  jf  aamf  ans  ds  er  sflbsti  Sie  tnchtg  abo  mü 
flbrer  Mdch  ihfen  Sohn  nnd  Üivcn  Mann  zu  einahren, 

ja  sie  versuchte  es,  sich  selbst  auch  nodb  davon  zu 
nähren,  und  dies  trieb  sie  solange,  bis  der  arme  Kleine 
aas  Hanger  stari»;  sie  nber  nnd  der  Vater  waiea  an 
geschwächt,  dass  sie  vor  Heisshunger  zn  yfhd  assen 
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und  beide  in  eine  schwere  Krankheit  fielen.  Einige 
Zeit  später  wurde  meine  Mutter  mit  mir  schwanger 
und  da  sie  mit  mir  ungiucklichen  Kreatur  gtöddidi  medcr» 
kam,  fuhr  mein  Vater  nach  Paris,  um  seine  Herrschaft 
zu  bitten,  nebst  einem  Geistlichen,  der  im  Dorfe  wohnte, 
bei  seiaem  Sohne  Pate  zu  sein.  Er  kehrte  zur  Macht 
zurück,  um  der  Tagediitze  zu  entgehen,  und  kam  wo 
durch  eine  grosse  Strasse  der  Vorstadt,  in  der  lauter 
Hauser  im  Bau  standen;  da  sah  er  von  weitem  eturaa 
Glanzendes  fiber  die  Strasse  gehen.  Erst  knmmefte 
er  sich  nicht  darum,  was  das  war,  da  hörte  er  einen 
Seufzer,  der  von  einem  leidenden  Menschen  herzu- 
kommen schien  und  ans  der  Richtung  leam,  wo  das 
Qänzende  verschwunden  war.  Er  ging  nun  herzhaft 
auf  die  Steile  zu:  es  war  ein  grosses  noch  unfertiges 
Gebäude,  und  fand  da  auf  der  Erde  ein  Frauengimmer 
sitzen«  Der  Ort,  wo  sie  war,  wurde  vom  Monde  be- 
schienen, wobei  mein  Vater  erkannte,  dass  sie  jung"  und 
sehr  gut  gekleidet  war.  Sie  trug  ein  Kleid  aus  Silber^ 
Stoff,  das  von  weitem  so  geglänzt  hatte.  Man  kann 
sich  leicht  denken,  dass  mein  Vater  skh  ebenso  über 
sie  verwunderte  wie  das  junge  Frauenzimmer  über  ilm; 
aber  sie  war  in  einem  Zustande,  in  dem  ilur  nicht* 
SchÜmmercs  begegnen  konnte.  Wenn  er  ein  Otfiat 
wäre,  sagte  sie,  möge  er  sich  erbarmen.  Sie  wäre 
dabei,  niederzukommen,  ihre  Schmerzen  nahmen  zu  und 
die  Magd  idfane  nicht  wieder,  die  nadi  einer  vefsdiwie> 
genen  Hebamme  gegan^^n  wäre;  sie  wäre  heimlich, 
ohne  jemanden  aufzuwecken,  aus  dem  Hause  gelaufen, 
und  die  Magd  bitte  die  Türe  offen  gelassen,  damit  sie 
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ohne  Geräusch  wieder  hineinkommen  könne.  Kaum 
hatte  mt  ihre  knrxe  Gesduchte  beeocktt  als  6m  Kind 
kan,  dM  md  Vater  b  Mman  Mantd  wkkdte.  Er 

vertrat  die  Stelle  der  Hebamme  so  g^ut  er  konnte,  und 
die  junge  Person  beschwor  ihot  die  kleine  Kreatur  so* 
glcifib  mit  lidh  fort  zu  odMCn»  dalnr  in  mmi^mi  und 
in  zwei  Tagen  einen  alten  GeiilliclMn,  den  lAit  ihm 
nannte,  zu  besuchen,  der  ihm  Geid  und  alles  was  zur 
ErhaHnag  ihres  Kindes  nötig  wire,  geben  wurde.  Be- 
dcm  Worte  Geld  wollte  mein  Vater,  der  eme  geizige 
Seele  hatte,  seine  Beredsamkeit  hören  lassen,  allein  sie 
lieat  ihm  nicht  Zeit  dazu  und  gab  Hun  einen  Ring  in  die 
Hand»  der  ilmi  bei  dem  Geiadicbcii  zum  Zeichen  dienen 

sollte,  dass  er  von  ihr  abgcsdiickt  sei,  und  trieb  ihn  mit 
grosser  £iie  weiter,  obgleich  er  sie  in  dem  Zustande,  in 
dem  sie  war,  anb^gi  nicht  gerne  allein  lassen  wollte.  Ich 
darf  glauben,  dam  mt  Mube  hatte,  ihre  Wohanng 
wieder  zu  erreichen.  Mein  Vater  kam  in  sein  Dorf, 
gab  das  Kind  meuier  Mntter  inr  Versoigang  und  ging 
zwei  Tage  nachher  so  dem  Geistlichen»  ihm  seinen  Ring 

zu  zeigen.  Er  erfuhr  von  ihm,  dass  die  Mutter  des  Kindes 
aus  einem  sehr  vornehmen  und  reichen  Hause  wäre, 
da«  sie  das  Kind  von  daem  schottMchen  Heim  hatte, 
der  nach  Irland  g'eg'an^en  war,  um  Truppen  fur  den 
Krie^  anzuwerben,  und  dass  dieser  Herr  ihr  die  Ehe 
versprochen  hatte;  er  sagte  üan  noch,  dam  das  Frauen- 
zimmer nadi  der  Niederiumft  sehr  krank  gewesen  wire^ 
dass  man  an  ihrem  Leben  gezweifelt  hätte,  dass  sie 
in  den  letzten  Zogen  ihren  Eitern  alles  gestanden  hätte, 
die  ihr  aber  nicht  ifiruten,  aondcni  sie  trösteten,  da  es 
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ihre  einzige  Tochter  war;  er  «igte  noch,  die  Sache  wire 

im  Hause  noch  nicht  bekannt;  und  versicherte  meinem 
Vater»  wenn  er  für  das  Kind  sorgen  wolle  und  ver* 
achwiegen  wäre,  ao  wate  aem  Glüdc  gemacht  Daaoit 
gab  er  ihm  fünfzig  Taler  und  ein  Paket,  das  die  notige 
Kindswäsdie  enthielt.  Mein  Vater  kehrte,  nachdem 
er  mit  dem  GeiatÜcfaen  gegenen  hatte,  in  imser  Dorf 
zurück.  Ich  setbat  wurde  einer  Amme  übergeben,  mid 
der  Fremde  trat  in  die  Steile  des  Sohnes  vom  Hause. 
Einen  Monat  apäter  kam  der  achottiache  Herr  wieder, 
und  da  er  aeine  Gdiebte  in  ao  acUeditem  Znatande 
fand,  heiratete  er  sie  noch  sclinell  vor  ihrem  Tode  und 
war  zii^eidi  verheiratet  und  Witwer;  zwei  oder  drei 
Tage  spater  kam  er  mit  den  Eltern  seiner  Frau  in 
muer  Dorf.  Hier  ging  das  Weinen  von  neuem  an, 
und  das  Kind  %^de  fast  erstickt  unter  Küssen.  Mein 
Vater  wurde  von  dem  Schotten  und  den  Groaieitena 
des  Kindes  freigebig  bdohnt  Sie  kehrten  nach  Ptoria 
zurüdc  Dahin  wollten  sie  das  Kind  noch  nicht 
nehmoi,  weil  die  Heirat  aus  mir  unbekannten  Gründen 
geheim  gehalten  %vurde.  Sobald  ich  gehen  konnte, 
nahm  midi  mein  Vater  wieder  nach  Hause,  um  dem 
kleinen  Grafen  von  Glans,  das  war  der  Name  seines 
Vaters,  GeseUschaft  zu  leiaten.  So  wie  Jakob  und 
Esau  Abneigung  gegen  dnander  fühlten  vom  Mntteileib 
an,  —  die  des  jungen  Grafen  und  meine  konnte 
nkht  sürlcer  sein.  Meine  Eltern  liebten  ihn  ansser- 
ordeatÜdi,  mich  dagegen  hasaten  sie,  obgleidh  idi  die 
Anlage  zeigte,  künftig  ein  braver  Mann  zu  werden, 
wozu  Glans  wenig  Neigung  bewies.  Er  war  von  ganz 
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{«OMfaMT  Art,  idi  dagegen  fcUen  etvrat  aodi 
sein  und  schickte  midi  eher  zum  Sohne  eines  Grafen 
als  zum  Sohn  eines  Garges;  und  wenn  ich  anch  jetzt 

so  doch  nur  deshalb 
weil  das  Glück  sich  an  der  Natur  rächte,  die 
etwas  ohne  seine  Einwilligung  aus  mir  machen  wollte, 
oder  <icshalb,  weil  die  Natur  öfters  die  begünstigt» 
welche  das  Glvdc  verfol^ft.  Ich  werde  die  Jngciid  der 
beiden  Bauernjungen  übergehen  (Giaris  war  es  seinem 
Gemst  nach  mehr  als  ich),  da  auch  deren  merlcwürdigste 
Begebenheiten  doch  aar  in  einer  Menge  Prugd  be- 
standen. In  allen  gemeinsamen  Handeln  zog  er  den 
kürzeren,  wenn  der  Vater  oder  die  Mutter  sieb  nicht 
darein  mischten;  was  sie  aber  so  oft  und  heftig  taten» 
dass  mein  Pate,  Herr  von  Saint-Sauveur,  sich  darüber 
aigerte  und  mich  von  meinem  Vater  herausveriangte. 
Er  sdicnicte  mich  ihm  mit  grossem  Veignugen»  und 
meine  Mutier  zeigte  nodi  weniger  Rfilmuig  als  er.  Ich 
war  nun  bei  meinem  Paten,  gut  gehalten,  geliebt,  gut 
gekleidet  und  bekam  keine  Schlage.  Er  sparte  nichts» 
mich  leasn  und  schreiben  lernen  zu  lassen.  Sobald 

ich  ans  Latein  kam»  durfte  ich  mit  den  Söhnen  eines 
artigen  und  reichen  Edehnanns  des  Dorfes  unter  Führung 
eines  gelehrten  Mannes»  den  er  mit  grossem  Gehalt 
von  Paris  kommen  liess,  studieren.  Dieser  Edelmann, 
Baron  von  Arques,  lie&s  seine  Sohne  mit  grosser  Sorg- 
idt eniehen.  Der  ikeie  hiess  Saint-Far,  war  ziemlich 
hübsch»  doch  der  grosste  Raufbold  von  der  Welt,  der 
jüng'ere  dagegen  war  hübscher  ab  sein  Bruder,  hatte 
viel  Verstand  und  eine  Seele»  die  der  Schönheit  seines 
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Kofpert  entsprach.  Ich  ghnibe  nidit,  daft  ein  junger 
Mensch  je  mehr  Hoffnung  geben  konnte  ein  recht- 
schaff enor  Mann  zu  werden  als  dieser  junge  Fdflimimn 
Verville.  Er  schenkte  mir  seine  Freundschaft  und  ick 
liebte  ihn  wie  einen  Bruder  und  achtete  ihn  wie  einen 
Herrn.  Saint4^ar  war  nur  gemeiner  Handlungen  iahig; 
ich  Icann  seine  Gesinnungen  gegen  seinen  Bruder  nicht 
besser  beschreiben,  als  wenn  ich  sage,  dass  er  ihn  nicht 
mehr  liebte  als  mich»  den  tx  gar  nicht  mochte.  Die 
Art  seiner  Vergnügungen  war  von  der  unsr^gen  sehr 
verschieden:  er  liebte  bloss  die  Jagd  und  Hess  das 
Studieren  liegen.  Verville  dagegen  ging  selten  zur  Jagd 
und  fand  viel  Vergnügen  bei  den  Böchem:  darin 
stimmten  vdr  wie  m  jeder  andern  Sache  ausserordent- 
lidi  überein,  ohne  dass  ich  etwas  aus  Gefälligkeit  tun 
musstCt  wozu  ich  eigentlich  verbunden  war.  Der  Baron 
von  Arques  hatte  efaie  grosse  Bibliodiek  voll  mit 
Romanen;  unser  Ldirer,  der  bei  seinem  Latein  nodh 
gar  keine  Romane  gelesen  hatte,  hatte  uns  anfangs 
die  Lektüre  derselben  verboten,  er  setzte  üt  sogv 
vor  dem  Baron  von  Arques  herunter,  je  amüsanter  sie 
waren.  Bald  aber  wurde  er  so  sehr  davon  ein- 
genommen, dass  er,  nachdem  er  die  alten  und  die 
neuerai  gelesen  hatte,  eingestand,  dass  das  Lesen 
guter  Romane  selir  unterrichte  und  sngleich  unterhielte, 
und  dass  er  sie  mcht  weniger  fähig  achte,  das  Herz 
eines  jungun  Menschen  su  bilden  als  das  Liesen  des 
PVxtnth.  Er  ermahnte  uns  nun  ebensonehr  wie  er 
vorher  abgeraten  hatte,  nur  ja  die  neueren  zu  lesen; 
aber  sie  wiren  nicht  so  nach  unserm  Gasdunndc:  bis 
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zum  fünfzehnten  Jahre  fanden  wir  OMhr  Vergnügen  am 
Ammik  all  an  den  anderen  Romanen,  dnrdi  welche 

die  Franzosen  wie  durch  eine  Menge  anderer  Sachen 
gezeigt  haben,  dass  sie  ohne  grosse  Erfindung  eine 
Sacbc   höchal   voUkonunen   niMfaen    kömien.  Wir 

guter  Romane  zu.  Saint-Far  nannte  uns  bloss  ^die 
Lfitor^,  ging  mif  die  Jagd  und  progdte  die  Banem» 
was  er  meiaterlich  verataiML    Die  Neigung  Gnies  m 

tun,  erwarb  mir  die  Gunst  des  Barons  von  Arques, 
der  mich  so  hebte  als  wäre  ich  eines  seiner  Kinder 
gewaseD« 

Er  gäb  nidit  in,  dass  Ich  seine  bdden  Sohne  ver- 
liess  als  diese  auf  die  Akademie  gingen,  und  idi  wurde 
mehr  als  Kamerad  denn  ab  Diener  mit  ihnen  gesduckl. 
Wir  studierten  da  reefat  lleiss^  nnd  nach  zwei  Jahren 

nahm  man  uns  von  dort  wieder  weg.  Da  kam  ein 
Verwandter  des  Baron  von  Arques,  der  Truppen  für 
die  Vcnenaner  warb;  Saint-Far  und  Vcrville  wvssten 
ihren  Vater  so  gut  zu  bereden,  dass  er  sie  mit  dem 
Verwandten  nach  Venedig  gehen  iiess.  Der  gute  Mann 
woUte»  dass  ich  sie  auch  dahin  begleiten  solle»  und 
mein  Pate,  Herr  iron  Sauveor,  der  mich  sdir  Hebte, 
war  so  gütig  und  gab  mir  einen  beträchtlichen  Wechsel 
mit,  daaut  ich  denen,  die  ich  die  Ehre  hatte  zu  begleiten, 
nicht  zur  Last  fallen  möchte,  und  mich  dessen  bedienen 

könne,  wenn  ich  Lust  hätte.  Wir  wählten  den  weitesten 
Weg,  um  Rom  und  die  anderen  schönen  Städte  Italiens 
sehen  zu  kfimien,  in  denen  wir  uns  einige  Zeit  auf- 
hielten, die  Städte  unter  spamscher  Hennchaft  aus- 
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genommen.  Iq  Rom  wurde  ich  krank,  die  beiden 
Bruder  aber  letzten  ihre  Reise  fort,  weil  ihr  Fuhrer 
die  Gelegenhdt  nicht  vorubergdien  Innen  durfte,  mit 
den  Galeeren  des  F^apstes  fortzukommen.  Diese 
Galeeren  wollten  zur  venezianischen  Armee  schein, 
die  bei  den  Dardanellen  die  tuildache  Flotte  erwartete. 
VerviUe  verliess  mich  in  der  grossten  Traurigkeit,  und 
ich  wollte  verzweifeln,  dass  ich  ihn  nun  zu  einer  Zeit 
verfassen  musste,  wo  ich  durch  meine  Dienste  ihm  die 
Freundschalt,  die  er  für  midi  hatte,  vei^ten  konnte. 
Saint-Far  verliess  midi,  wie  ich  glaube,  ebenso  kalt, 
wie  wenn  er  mich  niemals  gesehen  hatte,  —  ich 
dadite  auch  gar  nicht  an  ihn,  nur  als  den  Bruder 
Vcrvilles,  der  mir  auch  so  viel  Geld  zurück  Hess  wie 
er  konnte,  ob  mit  oder  ohne  Einwilligung  des  Bruders, 
weiss  ich  nicht*  Ich  blieb  nun  krank  in  Rom  znrGck, 
ohne  einen  Menschen  zu  kennen,  ausser  meinen  Wirt, 
der  ein  Apotheker  aus  Flandern  war;  ich  erhielt  viel 
Hille  von  ihm,  und  er  schien  audi  von  der  Medizin 
mehr  zu  verstehen  als  der  italienische  Doktor,  der 
mich  besuchte.  Endlich  wurde  ich  wieder  gesund  und 
konnte  die  merkwürdigsten  Platze  Roms  besuchen,  wo 
die  Fremden  reichliche  Nahrung  für  flure  Neugierde 
finden.  Vorzüglich  gefielen  mir  die  Weingarten  (dies 
sind  viele  schöne  und  grosse  Garten,  welche  die 
Kardiaale  zu  Rom  mit  grosser  Sorgfalt  und  mehr  aus 
Eitdkeit  ab  zu  ihrem  Vergnügen  unterfialten;  sie  selbat 
kommen  selten  oder  gar  nidit  dahin).  Eines  Tages, 
als  ich  im  schönsten  dieser  Girten  spazieren  ging,  sah 
ich  am  Ende  cmer  Allee  zwei  ziemlich  häksche  Damcttt 
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die  von  zwei  jungen  Franzosen  angehalten  wurden,  die 
sie  nicht  eher  wölken  vorbei  gehen  lassen«  bis  sie  ikrt 
Scbicicr  anflieben  md  ihr  Gesicht  sehco  lassen  vrfirden. 
Quer  «fieser  Franzosen,  welcher  der  Herr  des  andern 
ru  sein  schien,  war  sogar  so  dreist,  einer  das  Gesicht 
mit  Gewalt  anfdecken  m  woUen,  wahrend  der  Diener 
die  andere»  die  nicht  verscMdeit  war,  znritdc  hidit 
Ich  überlegte  nicht  lange,  was  ich  tun  solle»  und  sagte 
diesen  Grobians  geradean%  dass  ich  es  nickt  leiden 
¥mrde,  dass  sie  diese  Damen  so  schledit  bdianddten. 

Beide  wunderten  sich,  mich  so  entschlossen  reden  zu 
hören,  und  würden  vielleicht,  selbst  wenn  sie  so  wie 
ich  ihre  Dc^en  bei  sich  gehabt  hatteni  in  Verlegenheit 
geraten  sein.  Die  bdden  Damen  traten  auf  meine 
Seite,  und  der  junge  Franzose,  der  eine  Beleid^ung 
chMT  Schlägerei  vonog»  sagte  im  W^sgehen  sn  mir: 
„Mein  Herr  Eisenfresser»  wir  werden  nns  woU  an  einem 
andern  Ort  wieder  finden,  wo  die  Degen  nicht  alle 
auf  der  einen  Seite  sein  werden."  Ich  antwortete  ihm» 
ich  wSrde  aticii  nidit  vor  ihm  verbergen«  Sem  Diener 

folgte  ihm,  und  ich  blieb  mit  den  beiden  Damen  aliein. 
Die  nicht  Veiadüeierte  schien  ungefähr  fünfunddreistg 
Jahre  ah  m  sein;  sie  dankte  mir  in  hnnzöaischer 
Spradie»  die  nichts  Halie^bKibes  verriet»  nnd  si^fle 
unter  anderm»  wenn  alle  Männer  meiner  Nation  mir 
gÜohen»  so  wurden  gewiss  die  italienisdbeB  Frauen 

Dienste  wurde  ich  dadurch  belohnt,  dass  die  Mutter 
sagte,  es  wäre  jetzt  nur  recht  und  billig,  dass  ich 
Üire  Tochiter  bei  gutem  Witten  sehe«  »»Ninun  deinen 
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Schleier  weg,  Leonore,"  wmgte  de,  ndauält  der  Herr 
sehe,  dass  wir  der  Ehre  würdig  sind,  die  er  uns  er- 
wiesen hsL"  Kjmn  hatte  ae  —ligeredlct»  ab  ikrc 
Tochter  den  Schleier  wegnahm  und  mich  Uendttte: 
ich  habe  niemals  etwas  Schöneres  gesehen.  Sie  sah 
mich  ein  paannai  verstohlen  an,  und  da  ihre  Augen 
inuncr  den  mdnigen  begegneten,  so  ubaraog  eiM 
sanfte  Röte  ihr  Gesicht,  was  sie  nur  noch  verschönte. 
Ich  sah  wohl,  dass  die  Mutter  sie  zärtlich  liebte,  denn 
«e  aduan  an  mainar  Freude  über  'ihn  Todtor  aehr 
Antafl  m  nafaman.  Da  an  deigleichett  Unteilidtaiiig 
nicht  gewohnt  war  und  junge  Leute  in  Gesellschaft 
leicht  in  Verl^^eiüiot  geraten,  ao  aoadite  idi  ihnen  bei 
ihren  Weggeben  bloaa  ein  f>aar  KompItBMate  iHid 

glaube,  dass  sie  eine  geringe  Meinung  von  meinem 
Verstände  mitnahmen,  ich  äigerte  midi  nachher  üb^ 
■udi  aeibst,  daaa  idi  ae  nidit  um  ihre  Wohmn^g  gebn^ 
und  midi  angeboten  baUe,  sie  zu  begleiten,  aber  nach- 
laufen konnte  ich  nicht  mehr,  kh  fragte  endlich  den 
AulMher  der  Garten,  ob  er  aie  kenne,  ^  wir  konnten 
bmde  einander  lange  nidit  verateben,  denn  er  venlnnd 
nur  ebensovid  französisch  wie  ich  italienisch;  endlich 
gab  er  mir  mehr  durd»  Zeichen  zu  vergehen,  dnaa 
er  sie  nickt  kenne;  nettekkt  wollte  er  «ndi  nkht  ^ 
stehen,  dass  er  sie  kenne.  Ich  kehrte  nun  zu  meinem 
flamländiidicn  Apotheker  zurück,  ganz  anders  als  ich 
gif  engen  war«  namlidi  aefar  verliebt  mmd  adv  begierig, 
n  erfahren,  ob  die  adione  Laonore  ein  gakmtoa  oder 
ein  ehrbares  Madchen  sei,  und  ob  sie  ebensoviel  Geist 
hatte  ala  ihre  Mutttff  an  haben  tnhf^-    Ick  uberlieai 
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mkh  diesen  Gedanken,  die  mir  eine  Weile  ^fefielea, 
irf>cr  sidi  BttchlMf  ii§slo  ■mAht  bcmmhi^fteBf  weil  idi  keine 
liogidttieitwi  des  WiedenehcM  bud.    Nnckdem  ick 

viel  unnütze  Projekte  entworfen  hatte,  beschloss  ich, 
sie  zu  suchen,  ich  stellte  mir  vor»  dass  sie  in  einer 
so  bcvolkarlHi  Stadt  wi«  Rom  diien  so  verliebten 
Mf Mflifn  iddit  vefborgen  bleiben  konnte.  An  den* 
selben  Tage  suchte  ich  sie  überall  in  der  ganzen  Stadt 
smI.  wo  M[k  flflenben  It^m*«*^^-  sie  mmtreHen.  nnd  ksn 
■mde  nnd  vtiidiiieilick  neck  Hanse  zarfick.  Den 
folgenden  Tag  suchte  ich  noch  sorg-fältig-er  und  wurde 
dadmcb  aock  mücier  und  trauriger.  Die  Art  und 
Weise,  wie  kk  vor  elieo  Feite«  steken  blieb  und 
das  Ungestüm  t  mit  welchem  ich  allen  Frauen  nachlief, 
die  einige  Ähnlichkeit  mit  meiner  Leonore  hatten,  Uesien 
Bick  aut  Reckt  für  dco  attertöricktrten  Frewosen 
feiten»  der  je  m  Rom  die  Natkm  lidMrUck  gemackt 
kette«    £s  war  verwunderlich,  dass  ich  bei  solcher 

ftTrir**"'*''^"  g  meine  Kräfte  wieder  erlangte;  ick 

ffmtdft  jedock  am  ICorper  gffffn^  wkI  nor  mein  Oeist 

blieb  krank ;  ich  war  i^anz  unentschlossen ,  ob  ich  in 
Rom  bleiben  sollte  oder  nicht,  ich  wusste  nicht«  sollte 
ick  den  Briefen  VcrviMes  folgen  oder  nkkt,  der  auck 
beschwor,  «m  «nserer  Freondsckeft  willen  m  kowiee, 
ohne  sich  des  Rechts  zu  bedienen,  das  er  hatte,  es 
mkr  zn  befehlen.    Da  kk  do«k  gm*  kerne  Nadmckt 

faltig  ich  mich  auch  erkundigt  hatte,  bezahlte  ich 
nminrn  Wirt  und  machte  mich  reisefertig.  Tags  zuvor 
i^gte  mein  Wirt  Stapkano  Vmabeigke»  dass  er  adck 
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zn  seineo  Freundinnen  zum  Mittagesaen  mitnehmen 
wolle,  und  dass  ich  ihm  gestehen  mutie,  data  er  för 
eineii  FlaniUuidcr  keinen  uUen  Grachnmdr  bcwicien 

habe;  er  setzte  hinzu,  dass  er  mich  absid\tlich  erst  am 
T^e  vor  meiner  Reise  mitgenommen  hatte»  weil  er 
etwas  eiferiucfat^  wäre*  Idb  venpnNb  ilm«  mdir  am 
Gefälligkeit  als  aus  Neigung,  mitzugehen  und  zur  Mittags 
zeit  machten  wir  uns  auf.  Das  Haus  sah  weder  ausser- 
lieh  noch  imieitidi  der  Wohnmig  dncr  Apotheken^ 
maitreise  ahnlkh.  Wir  gingen  durch  dnen  tuhSnem 
Saal,  an  dessen  Ende  ich  zuerst  in  ein  prächtiges 
Zimmer  trat,  wo  ich  von  Leonore  und  ihrer  Mutter 
empfangen  wurde.  Man  kann  sidi  denkeiit  wie  angeschoi 

mir  diese  Überraschung  war.  Die  Mutter  des  schönen 
Madchens  kam  auf  mich  zu,  um  mich  nach  französischer 
Art  zo  begruMeo,  jedoch  gettattele  idi,  daia  lie  mkh 
mehr  koaste  als  ich  sie.  Ich  war  so  verfegen,  dass  idi 
nichts  mehr  sah  und  auch  von  dem  Kompliment  nichts 
horte.  Endlich  erhielt  ich  meinen  Verstand  und  mein 
Geiicfat  wieder  nnd  sah  Leonore  schöner  und  reizender 
als  je,  aber  grüssen  konnte  ich  sie  nicht.  Ich  erkannte 
meinen  Fehler  sofort,  verbesserte  ihn  aber  nicht,  sondern 
wurde  aus  Scfaans  ganz  rot»  und  Leonore  errStcte  ans 
Bescheidenheit  Ihre  Mutter  sagte,  dass  sie  mir  vor 
meiner  Abreise  danken  müsse  für  die  Mühe,  die  ich 
mir  genoBUiien  bitte,  flire  Wohnung  anfausuchea,  und 
dies  vefnelute  noch  meiiie  Verlegenheit  Sie  nsimi  mick 
in  ein  Kabinett,  wohin  ihre  Tochter  nicht  folgte,  weil 
sie  mich  veraButÜch  für  zu  albern  hielt  um  sich  wegen 
meiner  zu  bemiihea;  sie  bBd>  nit  Hern  Stephaao  aHeii^ 
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während  ich  bei  ihrer  Mutter  eine  lächerliche  Rolle 
ipidtef  BSBulicii  4lic  OMS  BwMfii*  Sfo  wv  io 
GcspfSdb  sDciii  IQ  ffikrai»  imd  tst  dies  nit  wAtt  yicl  ^R^tts» 
obgleich  es  schwer  ist,  gegen  eine  Person  Verstand 
ZD  ze^tn,  die  tdbtt  keinen  hat;  ich  wcaigitcm  hatte 
niemals  weniger  gehabt  als  bei  dieser  Zosanunenlnnlt, 

und  sie  empfand  vielleicht  so  viel  Langweile  wie  noch 
nie  im  Leben.  Sie  erzählte  mir  neben  andern  Dingen, 
daas  sie  eine  FraoiSiiD  von  Gebort  wäre  md  daaa 
Stepbano  mir  die  Ursaciien  erzttilen  würde,  die  sie 
in  Rom  zurückhielten.  Man  setzte  sich  zu  Tisch:  mich 
mosste  man  in  den  Saal  hiaehi  zerren  so  wie  vorbin 
in  das  ICdkinett»  denn  idi  war  ao  veiwfaflf  dass  idb 
kaum  gehen  konnte.  Dieselbe  dumme  Rolle  spielte 
idi  bei  und  nach  Tisch,  denn  walirend  dem  Essen  tat 
idi  nidits  weiter  als  Leonore  anaeben;  icb  gUwbe,  daaa 

sie  davon  so  verfegen  wurde,  denn  sie  schlug  bestandig 
die  Augen  nieder.  Wenn  die  Mutter  nicht  immer  ge- 
ipiPciMii  hitt^  io  tiitten  vdr  eine  wahre  Kafiaiiaar- 
inaHzrit  geludtefii  aDefai  rfe  sprach  bestSad^^  nüt  St^ 
phano  von  Rom,  wenigstens  vermutete  ich  es.  Endlich 
unirde  zn  iedennanns  Veranfiaen  von  Usch  aufiif  sl^**^^^^ 
Ab  wir  fortgingen,  sagten  ile  mir  bmdert  bofilGbe  Dingo, 
die  idb  mit  nichts  weiter  beantwortete,  als  was  man 
gewöhnlich  am  Schlüsse  jeden  Briefes  sagt;  nur  eins 
tat  ich  noch:  ich  kftsste  Leonore  beim  Weggeben  md 
machte  mich  dadurch  ganz  unglücklich.  Stephano  konnte 
auf  dem  ganzen  Weg  nach  Hause  kein  Wort  aus  mir 
bems  bringen*  Ich  adbloas  midi  in  meui  Zinuner  ein 
md  warf  midi  anli  Bett»  ohne  Mantd  noch  Degm  ab 
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zunehmen:  ich  dachte  an  alles,  vras  mir  begegnet  wv* 
Leonore  erschien  mir  in  Gedanken  noch  schöner  als  bei 
ilurcnn  AnUkk.  fch  erinnerte  mich»  wie  weoff  Vcntaad 
ich  Matter  und  Tochter  geieigt  hatte  und  wurde  jetzt 
noch  vor  Scham  feuerrot.  Ich  wünschte  sehr  reich  zu 
adn  «mI  war  über  meine  niedrige  Geburt  traurig,  kh 
erdachte  mir  hundert  ichooe  Möglichkeiten,  die  meine 
Glücksumstände  und  Liebe  begünstigen  könnten.  Da 
ich  eoditch  einen  geeigneten  Vorwand  suchte  nicht  ab- 
xmreifen  und  dennoch  keinen  linden  konnte»  der  mich 
befriedigte,  wurde  ich  so  verzweifelt,  dam  Idi  mir 
wünschte,  wieder  krank  zu  sein;  und  wirklich  fühlte  ich 
mich  schon  krank,  kh  wollte  ihr  schreiben,  Jedoch  gefiel 

genen  Brief  wieder  in  die  Tasche;  hätte  ich  ihn  fertig 
geschrieben,  hatte  ich  nicht  den  Mut  gehabt,  ihn  abiu- 
■chklrfii.  Nackdem  ich  mich  so  lange  gequält  hatte  uad 
immer  nur  an  Leonore  denken  konnte,  beschloss  ich 
die  Vigne  noch  einmal  zu  besuchen,  wo  ich  sie  zum 
mten  Male  gesehen  hatten  um  nddi  ganz  meiner  Lnidw 
jchait  lunnfleben.  und  dann  vor  ihrem  Hause  zmn 
ktztenmai  vorbei  zu  gehen.  Dieser  Wemgarten  \mg  im 
entkgenaten  Winkel  der  Stadt,  mitten  unter  alten 
unbewohnten  Gebinden,  Ab  ich  «nter  den  Rainen  einei 
Bogens  hinschritt,  hörte  ich  hinter  mir  gehen  und  in 
demselben  Augenblick  erhielt  ich  einen  Dq^eastoss  in 

«nd  erUickle  den  Bedianimi  )enes  jungen  Franwuan,  von 

dem  ich  früher  erzahlt  habe.  Ich  wollte  ihm  den  venrate- 
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oluM  ihn  zu  erreicfaen.  Da  kam  sein  Herr  aus  den  Rauiea 
kanror,  iki  oiich  von  hiatHi  «a  fmd  gmbmirclMa  •tarkca 
ScUag  «rf  dMi  Kofif,  dM  mf  die  Bme»  so  da»  ick 

niederfiel.  Da  man  bei  einer  bösen  Handlung  selten 
dtie  gaue  VcmiHill  bebakt  so  verwundete  der  Bectiante 
seinen  Herrn  an  der  Hand.  Zn  gleiolier  Zeit  kamen 
zwei  Mönche  vorbei,  die  gesehen  hatten,  dass  man  mich 
ermorden  wollte.  Meine  Mörder  flüchteten  und  Uessen 
mkk  BMt  drei  DqgeniüAcn  am  Piatae.  Dieae  guten 
M&icke  waren  inn  OMck  Franaoaen»  denn  ein  flaÜener» 
der  mich  an  so  abgelegenem  Ort  und  in  diesem  Zu- 

ab  ndr  IfiUe  zu  leisten  ans  Forckt,  man  wMe  ihn  fBr 

meinen  Mdrdcr  halten,  wenn  man  ihn  bei  mir  fände. 
Während  der  eine  Mönch  meine  Bcidite  hörte,  lief  der 
andere  in  meine  Wokmmg»  an  awinen  Wirt  za  beaack» 
richtigen.  Der  kam  gleick  kerkei  und  liess  mick  halbtot 
in  mein  Bett  bringen.  Mit  so  viel  Wunden  und  bei  so 
nriuMgen  Hieben  nnMste  ick  in  ein  lieftigea  Fieber 
fallen«  Die  Lieke  zu  LMnoren  vcriksaf  ondb  niAt»  Sie 
wurde  im  Gegenteil  immer  starker,  je  mehr  meine  Kräfte 
akmafapEien«  Ak  ick  nan  die  dradtende  Last  nicht  länger 
cttraKen  konnte^  wdke  ick  laick  eilelcklanif  da  idi  mick 
zu  sterben  nicht  entscfaliessen  konnte,  ohne  Leonoren 
vorher  zu  sagen,  dass  ich  nur  für  sie  zu  leben  gewünscht 
kettei  Ick  veriaagte  Fedef  und  Tutet  Man  gianble  errt» 
idi  tiAmleff  aker  ick  verlangte  es  so  dringend  and 
versicherte,  dass  man  mich  zur  Verzweiflung  bringen 
•wMe»  wean  mmi  mir  meine  Bitte  abaddige»  So  ^* 
adilaae  sich  Herr  Stipfcann  ■  der  meine  Letdcnackaft 
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kannte  und  merkte  was  idh  vcNrhattet  mir  da»  Nötige 
warn  idireibeo  zn  bringen.  Und  ab  ob  er  meine  Ge- 
danken erraten  hätte,  blieb  er  allein  bei  mir  im  Zimmer. 
Ich  adirieb  an  Leonore.  Doch  wahrend  des  Schreibens 
verliesaen  mkh  plötzlich  meine  Kräfte»  die  Feder  fiel 

mir  aus  der  Hand  und  mein  Körper  konnte  meinem 
Geist  nidit  folgen,  der  davonging.  Ich  lag  lange  in  tiefer 
Ohnmacht  ohne  em  Lebensseichen  von  mir  zn  geben» 
Stephane  öffnete  die  Tore,  um  nach  einem  Geistfichen 
2U  schicken;  in  demselben  Augenblick  kam  Leonore  mit 
ihrer  Mutter  lierein.  Sie  hatten  erfahren»  dast  ich  ver- 
wmidet  worden  sei»  und  <la  sie  glaubten,  dass  sie  nn- 
schuldigerweise  die  Ursache  meines  Todes  wären,  so 
trugen  sie  keinerlei  Bedenken,  mich  in  dem  Zustande 
zu  besiM^en.  Meine  Ohnmacht  dauerte  an  und  sie 
gingen  schliesslich  fort  in  der  festen  Oberzeugung,  dass 
ich  nicfat  davon  kommen  würde.  Sie  lasen  alles,  was 
ich  gesdirieben  hatte.  Die  Mutter»  die  neogieriger  ab 
die  Tochter  war,  las  auch  die  andern  Papiere,  die  anf 
meinem  Bette  lagen,  darunter  einen  Brief  meines  Vaters 
Garigues«  —  Lju^  schwebte  ich  zwischen  Tod  »d 
Leben;  nach  vienehn  Tagen  jedoch  lialte  meine  Jugend 

den  Sieg  davon  getragen:  ich  war  ausser  Gefahr,  und 
nach  sechs  Wodien  konnte  ich  wieder  in  der  Stube 
herum  spazieroL  Mein  Wirt  brachte  mir  ölten  Nadh- 
richten  von  Leonore ;  er  sagte  mir,  dass  die  Damen  mich 
besucht  hatten,  worüber  ich  gxQS&c  Freude  empfand. 
Obgleich  es  mir  nidit  laeb  ww»  dass  sie  den  Brief  moiMS 
Vaters  geicBen  hatten,  so  freute  es  mich  doch  wiedem 
dass  sie  den  meinen  gelesen  hatten.    So  oft  ich  mit 
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Stephano  allein  war,  kam  das  Gesprach  auf  Leonore. 
Emcf  Tafet  crianerte  icb  mkbt  da»  die  Mutler  mir 
uigUf  Steplwo  kSmie  mir  sagen,  war  aie  wireo 
und  was  sie  in  Rom  hielte,  und  ich  erinnerte  ihn  daran. 
Er  erzählte  mir,  sie  wäre  mit  der  Gemahlin  des  fran- 
iffrifcKm  Gasaadtf»  nadi  Rom  gekoaunen;  ein  vor- 
»ehmer  liam  and  naher  Verwandter  des  Gesandten 
hatte  sich  da  in  sie  verliebt  und  in  heimlicher  Ehe 
die  schone  Leonore  gezeugt  Dieser  Herr  habe  sich 
deshalb  mit  der  ganien  FamiBe  des  Gesandten  ent- 
zweit, und  sei  daher  gfcnotigt  gewesen,  Rom  zu  ver- 
iassen,  um  mit  dieser  Mademoiselle  de  la  Boissiere  so 
lange  ab  die  Gesandtschaft  danerte  in  Venedig  in  leben. 
Als  er  sie  nach  Rom  zurückgeführt  hatte,  möblierte  er 
ihr  dort  ein  Haus  und  richtete  alles  ein,  so  dass  sie 
wie  eine  Dame  vom  Stande  leben  konnte  wahrend  der 
Zeit,  da  er  nach  Frankreich  «■riklureisen  nrasste,  wohin 
ihn  sein  Vater  berufen  hatte  und  wohin  er  sich  uidit 
getraate^  seine  Geiiebte  oder  viehnehr  Fran  mitamehmen» 
da  er  wnsste,  dass  man  seine  Heirat  nicht  billigen 
würde.  Ich  muss  gestehen,  dass  ich  oftmals  wünschte, 
meine  Leonore  möclite  nicht  die  rechtmässige  Tochter 
einer  vornehmen  Dane  sein,  damit  ihre  Gebart  der 
flKinigett  gleich  komme;  aber  idi  bereute  anch  wieder 
diesen  niedrigen  Gedanken  und  wünschte  ihr  alles  Glück, 
ao  wie  sie  es  verdiente.  Dn  ich  sie  mehr  als  mein 
Leben  Babtet  — h  iiJi  ein,  dass  ich  ohne  ihren  Besitz 
ewig  unglücklich  sein  würde,  und  dass  ich  sie  nie  be- 
sitzen könne  ohne  sie  nngiüddich  zn  machen.  Als 
kh  wieder  Tolatandig  gesnnd  nnd  nnr  noch  etwas  blass 
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war,  kamen  auch  meine  beiden  jungen  Herren  von  der 
venezianischen  Armee  zurück:  da  die  Pest  in  der  Le- 
vante ¥fdtefte»  komitai  sie  nidits  mehr  lor  Ürai  M«l 
la  tun  Ibdeii.  VenrUle  liebte  mich  noch  wie  imror; 
Saint-Far  lies»  mich  noch  nicht  merken,  dass  er  mich 
haitte^  wie  er  ei  nachher  getan«  Ich  enaUle  ihnen  allen 
was  n^  uizwitcliea  begegnet  war»  meine  Liebe  a 
Leonore  ausgrenommen.  Sie  waren  sehr  begierig,  sie 
kennen  zu  lernen,  um  so  mehr,  als  ich  viel  von  den  Voi^ 
zogen  der  Matter  und  Tochter  erzählte.  Man  aoH 
niemals  eine  Person,  die  man  liebt,  allzusehr  vor  an- 
dern loben,  weil  die  Liebe  Wege  in  die  Seele  findet 
nicht  nnr  durch  die  Angen»  fondem  andi  «fantb  dÜe 
Olven,  and  dieae  Unbedachtaamkeit  denjenigen,  der 
sie  begeht,  sehr  viel  Unglück  bringen  kann  —  wie  die 
Folge  lehren  wvd  Saint-Far  fragte  mich  tagüch»  wann  ich 
Arn  denn  in  Mademoieeüe  de  la  Boiatite  bringen  wMa^ 

und  eines  Tages,  als  er  wieder  ganz  besondei^  darum 
bat,  erwiderte  ich,  dass  ich  nicht  wüsste,  ob  sein  Besuch 
ihr  angenehm  aein  wärde,  da  de  aelir  aarndcgeaogcn 
lebe,  nidi  adie  waU,"  sagte  er,  „dass  Ihr  in  die  Tochter 
verliebt  seid",  und  fugte  hinzu,  er  würde  sie  schon  auch 
dme  mich  bemchen;  diese  Worte  madilen  noch  ao  inoH- 
stancBg  verlegen,  dam  er  an  der  Wahriiett  nicht  mtht 
zweifeln  konnte,  und  er  zog  mich  nachher  so  sehr  damit 
maif  6am  VenrÜle  arich  bedauerte.  Sein  Bmder  arbeitete 
nntcrdeman  an  aeioem  Vorhaben  and  an  meinem  Rnin. 

Er  ging  zu  Mademoisellc  de  la  Boissiere,  wo  man  ihn 
empfing,  weil  der  Diener  des  Wirtes  mit  ihm  ging, 
ncr  ^BND  vSvBa*  oanm  DesscsBes  name  uan 
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dass  ich  es  wäre;  sonst  hätte  man  ihn  vielleicht  gar 
nicht  voiyrtmcn  MademoifteUe  de  Ui  Boknte  er* 
ctmmte,  eben  Uobekanatcn  bei  rieh  m  lehea,  und  ugte 

zu  Saint -Far,  dass  sie  ihn  nicht  kenne  und  nicht 
wisse,  wem  sie  die  Ehre  seines  Besuches  zuschreiben 
•olle.  Seiet  •Far  ngte  ihr,  er  sei  der  Herr  einet 
jungten  Barschen,  der  wo  gföckÜch  gewesen  wire,  fSr 
eineD  kleinen  Dienst,  den  er  ihr  erwiesen  hätte,  ver- 
wundet SU  werden.  Da  ntm  diese  Neuiglceit  weder  cier 
Mutter  noch  der  Tochter  gtM,  so  ie%len  sie  wenig 
Entgegenkommen  für  ihn,  so  dass  ihnen  die  Zeit  beider- 
seits ziemlich  lang  wurde.  Was  ihn  aber  besonders 
nnflbradite,  war,  dass  er  Leonorens  Gesicht  nicht  zn 
sehen  bekam,  die  nach  Art  aller  unverheirateten  ro- 
mischen Damen  den  Schleier  trug,  den  sie  auch  auf 
seine  dringende  Bitten  nicht  lüftete.  Endlich  wurde  er 
es  mfide,  verabsdiiedete  sich  und  kehrte  zu  Stephano 
zurück,  ohne  für  den  schiechten  Dienst,  den  er  mir  er- 
wiesen hatte»  einen  Nutzen  gehabt  zu  haben.  Da  nun 
schlechte  Mensdien  gewöhnlich  jenen  übel  wollen,  denen 

sie  Schlechtes  zugefüi^t  haben,  so  verfolg-tc  und  beleidigte 
er  mich  von  dieser  Zeit  an  und  zeigte  mir  eine  so 
starke  Verachtung,  dass  ich  hundertmal  die  Achtung 
gegen  seinen  Stand  vergessen  hatte,  wenn  nicht  Verville 
durch  überhäufte  Gefälligkeiten  die  Grobheiten  seines 
Bruders  mir  ertraglich  gemacht  hatte.  Ich  wusste  noch 
nicht  ehuBd,  was  er  nhr  zugefügt  hatte,  bis  ich  die 
Folgen  davon  bemerkte.  Ich  fand  MademoiscUc  de  la 
Bois&iere  kälter  als  sie  anfangs  g^en  mich  gewesen 
war,  doch  immer  noch  sehr  hdflidi,  weshalb  ich  nicht 

Scarron,  Der  Komö<lt«ntenromaii  I  7 


Digitized  by  Google 


Erster  Teil 


merkte,  da»  idi  ihr  zur  Last  lid.    Leonora  tduen 

mir  in  Geg-enwart  der  Mutter  versonnen,  sobald  sie 
aber  von  dieser  nicht  beobachtet  wurde,  adiieo  mir, 
ab  wemi  sie  weoiger  traur^  waie  und  mich  heiter 
anblidcte.'' 

Also  erzahlte  Destin  seine  Geschichte  und  die  Ko- 
modiautianeD  horten  ihm  auimerlcsam  m  ohne  schlilrj^ 
zu  werden.  Als  es  aber  zwei  Uhr  nach  Mitternacht 
schlurf,  erinnerte  ihn  Mademoiselle  la  Caveme»  dass 
er  morgen  dem  la  Rappiniere  bei  einem  Ausflog  Ge- 
sellschaft leisten  sollte,  drei  bis  vwt  Stunden  wdt  voo 
der  Stadt»  wo  er  ihnen  das  Vergnügen  einer  Jagd  VCT» 
sprochen  hatte*  Destin  nahm  also  Abschied  von  den 
Schauspielerinnen  und  ging  in  sein  Zimmer,  uro  er  aidi 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  Bett  legte.  Die  Frauen 
taten  dasselbe,  und  der  Rest  der  Nacht  wurde  in  dem 
Würtshause  ziemlich  ruhig  verbracht,  weil  der  Poet  zum 
Glück  keine  neuen  Verse  gemacht  hatte. 


VIERZEHNTES  fCAPTTEL 
Entfuhrung  des  Pfarrers  von  Domfront 

Die  ZeU  l^tte...  dk  vorig»  Kapitel  »  ks«. 

werden,  wenn  sie  es  nkht  vergessen  haben,  wissen, 

dass  der  Pfarrer  von  Domfront  in  einer  der  Sänften  sass, 
deren  vier  an  Zahl  zufällig  in  einem  kleinen  Dorfe  zu- 
sammen  kamen;  man  weiss  ja,  vier  Sinflen  kSimcn  dier 

zu  einander  kommen  als  vier  Berge.  Dieser  Pfarrer  hatte 
in  der  Schenke  der  Schauspielerinnen  logiert  und  die 
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Arzte  von  Mans  wegen  seiner  Steinkrankheit  um  Rat 
gesagt,  weiche  Herren  ihm  auch  in  zierlichstem  Latein 
i^tif  Ii.  diM  er  dm  Steiii  hfittffi  eine  Sidifti  die  der  wnc 
Mann  wsr  zn  woU  wuMte.  Er  rotte  ako,  nachdem  er  noch 
andere  Geschäfte  erledigt  hatte,  eines  Morgens  gegen 
neim  Uhr  ans  der  Schenke  ah,  um  zn  aemem  geistlicheo 
Amte  lurackiukdireii.  Eme  junge  Nichte  begleitete  Amt 

als  Jungfrau  gekleidet  (ob  mit  Recht  oder  nidit)  und 
setzte  sich  vom  in  die  Sänfte,  zu  Füssen  des  guten 
Manns»  der  ikmlkh  kurx  imd  dick  war«  Ein  Bauer 
namttw  Wifliefan  führte  das  Vorderpferd  heim  ZfigeL 
dies  auf  ausdrücklichen  Befehl  des  Pfarrers»  aus  Furcht, 
das  Pferd  möge  stolpern.  Der  Bediente  des  Pfanrers 
trieb  daa  Hinterpferd«  das  sehr  störrisch  war«  so  dam 
Julian,  der  Bediente,  es  öfters  in  den  Hintern  stechen 
muaste.  Der  messii^ne  Nachttopf  des  Pfarrers,  der 
wie  Goki  glSnxte^  weil  er  in  der  Schenke  gescheuert 
worden  war,  baumelte  an  der  rechten  Seite  der  Sänfte, 
und  dies  zierte  diese  Seite  vorzüglich,  da  auf  der 
linken  anr  ein  Hntfntteral  ans  Piq>pdeckel  hing;  das 
hatte  der  Pfarrer  vom  Pariser  Boten  für  einen  Edel- 
mann ,  der  bei  Domiront  wohnte,  mitgenommen.  An- 
derthalb Stunden  von  der  Stadt  ging  die  Sänfte  durch 
einen  HoUweg,  weidier  mit  manerdicken  Hedcen  nnip 

geben  war,  als  auf  einmal  drei  Reiter  und  zwei  F"uss- 
gänger  das  ehrwürdige  Gefährt  ankii»»»^^^  £)er  eine,  der 
das  Oberhaupt  der  Strassenrauber  zn  sein  schien,  sagte 
mit  fürditerlicher  Stimme :  ^Der  erste  der  sidi  nur  regt, 
soll  erschossen  werden  I  "  und  hielt  dem  Wilhelm,  der  die 
Saalte  führte,  zwei  Finger  weit  von  der  Nase  eine 
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Pistole  faiii*  Eio  anderer  tat  daasdbe  an  Julian,  unci 
einer  der  Fussgänger  le^e  auf  die  Nichte  des  Pfarrers 
an,  welch  letiterer  ganz  mhig  in  seiner  Sinfte  sdbÜel 
und  von  der  Geialir  nichts  ahnte,  in  der  alle  Schwöen« 
Die  bösen  Kerle  trieben  die  Sänfte  sdineller  vorwärts 
als  die  schwachen  Pferde  dazu  Lust  hatten;  und  keiner 
redete  em  Wort  Die  Nichte  des  Pfurers  war  mehr 
tot  als  lebendig,  Wilhelm  und  Julian  heulten,  ohne  zu 
wagen,  den  Mund  aufzutun,  wegen  der  fürchterlichen 
Pistolen,  nur  der  Pfarrer  schlief  immer  ruhig  weiter. 
Einer  der  Reiter  sonderte  sich  ab  und  ritt  im  schirfisten 
Galopp  voraus.  Inzwischen  kam  die  Sänfte  in  ein 
Gehölz,  bei  dessen  Eingang  das  Vorderpferd  stolperte^ 
entweder  ans  Furcht  oder  aus  Boihdt,  weil  man  es  ao 
stark  antrieb,  und  darüber  erwadite  der  f^farrer  und 
die  Nichte  fiel  aus  der  Sänfte  heraus  auf  des  Pferdes 
HinterteiL  Der  Pfarrer  rief  nun  nach  Julian,  der  aber 
nicht  antwortete,  er  rief  seiner  Nichte,  die  sich  eben- 
falls nicht  getraute  den  Mund  aufzutun,  und  der  Bauer 
war  eben  so  liartliörig  wie  die  andern.  Da  wurde  der 
Pfarrer  allen  Ernstes  zornig,  ja  man  behauptele  sogar, 
dasi»  er  fluchte,  doch  dies  ist  von  einem  Pfarrer  nicht 
zu  glauben.  Seine  Nichte  hatte  sich  vom  Hinterteil 
des  Pferdes  wieder  aufgerichtet  und  ihren  Platz  ein- 
genommen ohne  ddi  zu  getrauen  den  Pfarrer  anzu- 
sehen; das  Pferd  hatte  sich  mut^  aufgerichtet  und 
trabte  rasdier  Torwarts,  ungeachtet  der  Pfarrer  immer 
hah!  hak!  schrie.  Sein  Schreien  feuerte  es  nur  noch 
mehr  an,  und  darüber  schrie  der  Pfarrer  noch  stärker; 
bald  rief  er  Julian,  bald  Wühekn  und  noch  öfter  seiner 
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Nkhte,  deren  Namca  er  deo  Zuaati:  vcrdamoiteft 
Loder  gab.    Sie  liitte  jetzt  reden  können ,  denn  der 

Reiter,  der  ihr  vorher  Stillschweigen  geboten  hatte,  war 
zu  den  andern  Berittenen  getrabt,  die  etwa  fünfzig 
SdMitt  vorant  waren;  doch  die  Furcht  vor  der  Flinte 
BMcbte  aie  taab  and  aaempfindlich  gegeo  das  ScUmplea 
ihres  Onkels,  der  jetzt  zu  heulen  anfing  und  nach 
Riaber  oad  Monier  «chrie»  aU  er  ao  dieaea  halMtarrigaa 
Ungehomm  iah*  Die  beidea  Reftar,  die  voiana  ge- 
ritten waren  und  von  dem  andern  zurück  ijeholt  wurden, 
kamen  an  die  Sänfte  heran,  und  der  eine  hragte  den 
WÜbdm  mü  GebruU:  »Wer  iat  der  Narr,  der  da 
drinaea  so  schreit?*  —  „Ach,  Herr,  Sie  wissen 
et  besser  als  ich",  antwortete  Wilhelm.  Der  Reiter 
acbbg  Qua  aeiaa  Piilole  am  die  Okiaat  hielt  sie  dar 
Nichte  vor  und  belalü  ilir,  ikh  n  entlarven  and  xa 
sagen,  wer  sie  wären.  Der  Phurer,  der  von  seiner 
Sanfte  ans  alles  sah»  und  der  mit  etaem  benachbarten 
F^i^ipi^MMMi  naBeaa  Laana  eiaan  Proaaw  hattftt  glaabta  as 
wäre  dieser  Nachbar  und  er  wolle  ihn  ermorden.  Ex 
schrie  also :  „Herr  von  Laune,  wenn  Sie  mich  umbringen, 
fordere  ich  Sie  vor  den  Richterstuhl  des  Herrn!  leb 
bin  aia  geweifater  and  ward^ar  PHcaler  und  Sie  sdlea 
wie  ein  Hexenmeister  exkommuniziert  werden."  Unter- 
daMB  nabai  aebw  Nichte  ihre  Larva  ab«  und  zeigte 
dam  Railar  aia  arMbrackeaes,  ihm  ganz  aahrifanate» 
Gesicht.  Dies  tat  eine  Wirkunjf ,  die  man  nicht  er- 
wartet hatte,  denn  dieser  zornige  Kerl  schoss  seine 
Pirtok  aal  das  Vordarplerd  ab  and  aiaa  andere  Pistole, 
die  er  im  Sattal  hatte,  schosa  er  einem  der  Fussgänger 
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gerade  vor  den  Kopf  und  sagte:  „So  muss  man  es 
denen  madien,  die  einem  falacfa  berichten.''  Nun  veidop- 
pelte  sich  das  Schreien  des  Pfarrers  und  seines  Gelolgea. 
Er  verlangte  zu  beichten;  Julian  und  Wilhelna  knieten 
nieder  und  seine  Nichte  setzte  sich  neben  ihn.  Jene  aber« 
die  ihnen  diese  Furcht  eingejagt  hatten,  waren  sdum  langst 
auf  und  davon  und  so  geschwind  die  Pferde  sie  tragen 
konnten,  undiiessen  den  erschossenen  Genossen  ab  Unter- 
pland  zurück.  Julian  und  Wühehn  erhoben  sicfa  endlich 
und  sagten  dem  Pfarrer»  dass  die  Reiter  weg  wiren. 
Man  musste  nun  das  Hinterpferd  ausspannen»  damit 
die  Sanfte  nicht  nach  vom  hing,  und  WUhehn  wurde 
fai  das  nächste  Dorf  geschickt,  em  anderes  Pfsrd  zu 
holen.  Der  Pfarrer  wusste  nicht,  was  über  die  Ange- 
legenheit zu  denken  und  konnte  nicht  begreifen»  warum 
die  Kerle  ihn  verlassen  hatten  ohne  ihn  zu  besteUen,  und 
warum  der  Reiter  einen  seiner  eigenen  Leute  erschossen 
hatte.  Doch  darüber  betrübte  er  sich  weniger  als  über 
sein  totes  Pferd,  das  vermutlich  nie  etwas  mit  diesem 
tollen  Mensdien  zu  tun  gehabt  hatte.  Er  gfamble  noch 
immer»  dass  es  Herr  von  Laune  gewesen  wäre,  der  ihn 
hatte  ermorden  wollen«  Seine  Nichte  behauptete  zwar»  es 
wire  nicht  der  Herr  von  Laune  gewesen,  den  sie  gut 
kenne»  aber  der  Pfarrer  wollte,  dass  er  es  sein  sollte» 
damit  er  ihm  einen  grossen  Kriminaiprozess  machen 
könne;  dabei  veiliess  er  skh  auf  gemietete  Zeiqfcn,  <Be 
er  in  Goron  zu  finden  hoffte,  wo  er  Verwandte  baftle. 
Während  sie  sich  noch  so  stritten,  sah  Julian  einige 
Retter  herankommen  und  fing  sofort  an  zu  laufen  was 
er  konnte.  Die  Nklite,  wdche  JuBan  laufen  sah  und 
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vermutete,  er  habe  aUe  Ursache  dazu»  iiel  ebeoiaUs  fort, 
wodurch  der  Pfurar  alle  Faitung  verlor»  weil  er  oicht 
wuasle,  was  dat  bedeute.  Eiidlkh  iah  audi  er  die 
Reiter,  denn  sie  kamen  geradewegs  auf  ihn  zu.  Es 
warea  etwa  neun  bia  zehn  Berittene,  in  deren  Mitte 
man  einen  Menschen  auf  ein  Pferd  gebunden  sah,  der 
ausschaute  als  sollte  er  gehängft  werden.  Der  Pfarrer 
fing  an  zu  beten  und  empfahl  sich  und  das  Pferd  das  ihm 
fibriggebÜebeii  war,  den  HinuneL  Aber  er  beruhigte  sich 
und  staunte  sehr,  ab  er  de»  la  Rappini^  und  emige 
seiner  Leute  erkannte.  La  Rappiniere  fragte  ihn,  was  er 
da  nuche,  und  ob  er  den  Menschen  getötet  hätte,  den  er 
neben  dem  toten  Pferd  B^en  si^«  Der  Pfarrer  erxahlte 
was  ihm  begegnet  war  und  behauptete,  es  wäre  Herr  von 
Laune  der  ihn  hätte  umbringen  woUen,  was  la  Rappiniere 
alles  weitläufig  anlsGliriebb  Einer  der  Flurschfitzen  ritt 
nach  dem  nächsten  Dorf,  um  den  Toten  wegbringen  zu 
lassen,  und  kam  mit  der  Nichte  und  Julian,  die  Wilhelm  mit 
einem  Pferde  unterw^s  angetroffen  hatten,  wieder  zutucIl* 
Der  Pfarrer  aber  kehrte  ohne  weiteren  Unfall  nach  Dom« 
front  zurück,  wo  er,  so  lange  er  lebt,  seine  Entführung 
erzählen  wird.  Das  tote  Pferd  wurde  entweder  von  Wölfen 
oder  Hunden  gefressen,  der  tote  Mensch  ich  weiss  nicht 
wo  begraben,  la  Rappiniere,  Destin,  la  Ranrunc,  Olive  imd 
die  Polizisten  kehrten  mit  ihrem  Gefangenen  nach  Mans 
zurück«  Dies  war  der  Erfolg  von  la  Rappin^res  und  der 
Komödianten  J^d,  die  statt  daes  Hasen  einen  Menidiea 
heiflibra€hten« 


Digitized  by  Google 


104 


Erst$r  Teil 


FONFZEHNTES  KAPITEL 

Ankunft  eines  Operateurs  in  der  Schenke.  Fort- 
setzung der  Geschichte  Destins  und  der  Mademoi- 

selle  de  rEtoile.  Ständchea 

Man  wird  sich  aus  dem  vorfaer^greheaden  Kapitel 
erinnern,  dass  einer  von  denen,  die  den  Pfarrer 
angriffen«  «eine  Kameraden  veriassen  und  im  Galopp 
fortgejagt  war,  wohin  weiss  idi  nidit.  Da  er  nun 
sein  Pferd  in  einem  hohlen  und  sehr  engen  Weg 
stark  antrieb,  sah  er  von  ferne  einige  Reiter  auf  sidi 
xttkofluaen»  wollte  also,  um  ihnea  aussuweidieB«  usa- 
kehren  und  lenkte  dabei  sein  Pferd  so  Iran  und  sdmell» 
dass  es  bäumte  und  mit  seinem  Herrn  stürzte.  La  Rap- 
piniere  und  sein  Haufen»  denn  diese  waren  ei^  die  er 
gesehen  hatte,  fanden  es  auffallend,  daac  em  lleaach» 
der  so  gesdiwind  auf  sie  zugeritten  war,  ebenso 
geschwind  wieder  umkehren  wollte.  La  R^ppiaiere 
schöpfte  Veidacht  Er  war  ohnehin  von  Natur  aus  etwas 
s^  ndaslranisdi  und  seine  Stdlung  beredrtigle  Ümi 
schon  dazu,  eher  Böses  als  Gutes  vorauszusetzen* 
Seine  Vermatung  mehrte  sich»  als  er  aiher  kam.  Der 
Mensch,  der  noch  ein  Bein  unter  dem  Pferde  hatte, 

war  mehr  über  seine  Zuschauer  ersdirocken  als  über 
seinen  Sturz.  U  Rappiniere,  der  nichU  dabei  riski^ 
ihm  nodi  sMhr  Furcht  einaqagcn,  uad  der  überhaupt 
einer  der  besten  Profosse  des  Königreichs  war,  sagte : 
„So  seid  Dur  denn  gefangen,  mein  schöner  Herr. 
Wartett  ich  will  Euch  an  einen  Ort  bringeut  wo  Dur 
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nicht  so  leicht  wieder  fallen  sollt.**  Diese  Worte 
Bftachteg  den  Uoglücklicbea  noch  bestürzter,  und  la  Rap- 
pinim  Uni  dieSelneo  laliea  fo  vid  Zeichen  eines  botoo 
Gewissens  auf  seinem  Gesicht,  dass  jeder  auch  weniger 
Beherzte  ihn  angehalten  hätte.  Er  befahl  also  seinen 
Leuten»  ihm  anfnihelfen  und  Uew  ihn  auf  lein  Pferd 
binden.  Die  Zosunmenkunft  mit  dem  Pfarrer  von 
Domfroot,  den  er  in  so  schlimmem  Zustand  traf, 
den  getöteten  Menschen  neben  dem  erschossenen  Pferd» 
nttet  das  ubcneugten  ihn,  dass  er  sich  nicht  geirrt 

hatte,  ganz  abgesehen  von  der  Furcht,  die  der  Gefan- 
gene sichtbar  zeigte.  Destin  sah  ihn  aufmerksamer  an  als 
die  übrigen  und  glaubte  ihn  zu  kennen;  doch  sann  er 
vergebens  den  ganzen  Weg  fiber  nach.  Man  kam  nach 
Mans,  wo  la  Rappiniere  den  vermeintlichen  Missetäter 
ins  Gefängnis  setzen  liess.  Die  Komödianten  aber,  die 
Tagt  daimif  ihre  Votstdlungen  beginnen  wollten,  gingen 
in  ihre  Schenke,  um  ihre  Sachen  noch  in  Ordnung  zu 
bringen.  Sie  versöhnten  sich  ¥ifieder  mit  dem  Wirt, 
und  der  Poet,  der  so  freigebig  %irar  wie  nur  ein  Poet, 
wollte  durchaus  das  Abendessen  bezahlen.  Ragotin. 
der  auch  in  der  Schenke  war  und  mit  seiner  liebe 
zu  der  Etoile  gnr  nfidU  mitiMr  dffimf  weggehen  koonlef 
wurde  von  unserm  Poeten  dazu  eingeladen,  sowie  auch 
alle  jene,  die  vorige  Nacht  Zuschauer  der  Schlacht 
zwischen  den  Komödianten  und  der  Familie  des  Wirts 

wurde  diese  auserlesene  Gesellsdbaft  in  der  Sciienke 
noch  um  einen  (^»erateur  und  deuen  Gefolge  ver- 
mehrt« das  «US  leinf  Frau»  einer  alten  schwanen 
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Mag-d,  einem  Affen  und  zwei  Bedienten  bestand.  La 
Rancune  kannte  ihn  seit  langer  Zeit  und  machte  ihm 
viel  Komplimente.  Der  Poet,  der  gerne  Bekannticliafteo 
madite,  liess  dem  Operatenr  und  denen  Frau  keine 
Ruhe,  bb  er  sie  durch  viel  Komplimente  dahin  brachte» 
dass  sie  ihm  die  Ehre  erwiesen,  mit  ihm  tu  speisea. 
Man  ass  und  es  passierte  dabo  nichts  besonderes;  es 

wurde  viel  getrunken  und  auch  nicht  weniger  gegessen, 
i^agotin  weidete  seine  Augen  an  der  schönen  de  i'Etoile, 
was  ihn  noch  betrunkner  madite  als  der  Wein.  £r 
sprach  gar  nichts,  obgleidi  ihm  der  Poet  Stoff  genug 
zum  zanken  gab,  damit  dass  er  die  Verse  Theophiles 
verächtlich  besprach,  die  Ragotin  sehr  verehrte«  Die 
Komödiantinnen  plauderten  noch  eine  Weile  mit  der 
Frau  des  Operateurs,  die  eine  Spanierin  und  nicht 
übel  war.  Darauf  b^[«ben  sie  sich  auf  ihre  ZInuner, 
wohin  ihnen  Destin  folgte,  um  seine  Gesdiichte  fertig 

zu  erzählen,  auf  die  la  Caverne  und  ihre  Tochter  sehr 
begierig  waren.  L'Etoüe  fing  an  ihre  Rolle  zu  stu- 
dieren und  Destin  setzte  semen  Stuhl  an  ein  Bett« 
worauf  la  Caverne  und  ihre  Toditer  lassen  und  begann: 
«Bisher  haben  Sie  mich  sehr  verliebt  gesehen  und 
darüber  beunruhigt,  was  für  eine  Wirkung  mein  Brief 
auf  Leonore  und  deren  Mutter  gemacht  haben  urird,  — 
jetzt  werden  Sie  mich  nur  noch  verliebter  und  als 
den  uttglücklichslen  unter  den  Menschen  sehen.  Ich 
ging  tiglich  n  Mademoiselle  de  la  Bolasifae  und 
deren  Tochter  und  war  von  meiner  Leidenschaft  so 
verblendet,  dass  ich  die  Kälte  gar  nicht  merkte,  mit 
der  BMSi  mir  begegnete  und  weiter  gar  nicht  bedachte. 
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dan  Bdoe  himiigeB  Besuche  iknen  am  Ende  miaii- 
genehn  sein  konnte».  Mademoieelle  6t  k  Boiiei^re 

war  es  das  auch  wirklich,  seitdem  Saint-Far  ihr  gesagt 
hatte  wer  ich  war;  aber  nach  dem  was  vorgefallen 
wv,  konnte  aie  mir  ihr  Hans  woU  nkht  gut  verbieten. 
Ihre  Tochter  attnunte  mit  der  Mutier  nicht  nberein  \ 
sie  bedauerte  mich,  allein  wir  konnten  uns  nie  spredien» 
weil  ilure  Mutter  uni  nie  vertten.  So  konnte  die  Tochter 
VOM  nicht  anden  begegnen,  wenn  sie  es  auch  gewfinscht 
hätte.  Ich  litt  unaussprechlich  und  meine  häufigen 
Besuche  machten  mich  bei  deoeo  verhasst,  welchen  ich 
zu  gelaUen  suchte.  Eines  Tages»  ids  MndemolseUe  de  In 
Boiasüre  Briefe  ans  Frankreich  erhielt,  die  sie  nö- 
t^en,  sofort  auszugehen,  schickte  sie  nach  einem  Mit^t- 
wagen  und  zugleich  nach  Stephano,  dnss  er  sie  begleite, 
weil  sie  sich  seit  jener  unangenehmen  Geschichte  nicht 
mehr  traute,  aliein  auszugehen.  Ich  war  ja  näher 
und  besser  imstande,  ihr  Beschützer  zu  sein  als  der. 
den  sie  rufen  Uess,  aber  sie  wollte  keine  Dienste  von 

einem  annehmen,  den  sie  los  sein  wollte.  Zum  Glück 
war  Stephane  nicht  zu  Hause,  und  sie  war  gezwungen» 
mir  flffe  Vei'iegunlwiit  einzugesteliett,  danut  Ich  noicfa  an* 
bieten  mSdite  :  was  ich  nun  mit  dbensovid  Freude  tat 
als  sie  Verdruss  darüber  hatte,  mich  mitzunehmen, 
kh  föhrte  sie  zu  einem  Kardinal,  der  damals  die  fran^ 
iMschen  Gcsdhifle  besorgte  und  der  flur  glückKdier* 
weise  Audienz  gab,  sobald  sie  sich  melden  Hess.  Ihre 
Audienz  musste  wichtig  und  nicht  ganz  ohne  Schwie- 
rigkeft  sehi,  denn  sie  dauerte  sehr  lange  und  ImhI 
in  einer  Grotte  statt,  die  in  einem  schonen  Garten 
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lag.  Ich  befand  mich  also  mit  der  schönen  Leonore 
ia  eioer  Orangenallee  allein»  wie  ich  es  mir  &o  oft 
gewünscht  hatte,  und  doch  war  ich  verkgeo  %rie  inuiicr. 
leb  weiss  nicht,  ob  sie  es  bemerkte  oder  aus  Q&bt  zuerst 
das  Wort  ergriff:  »Meine  Mutter  hat  Ursache  auf  Herrn 
Stephane  böse  zu  sein,  der  uns  im  Stiche  Üess,  so  dass 
wir  Sie  bemuhen  mussten."  Ich  antwortete  ihr,  dass  ich 
ihr  ja  so  viel  Dank  schuldig  wäre,  da  Sie  ohne  ihr 
Wissen  mir  das  grosste  Glück  der  Welt  verschafft  hätte« 
»Ich  bin  Ihnen  so  viel  Verbindlichkeit  tchnktig  und  nchose 
an  allem  teil,  an  allem,  was  Ihnen  angenehm  ist.  Sagen 
Sie  mir  nur,  worin  besteht  das  Glück,  das  ich  Ihnen 
verschaffte»  damit  ich  mich  auch  darüber  frenea  kann»  wcan 
et  eine  Sadie  ist,  die  ein  junges  Madchen  horea  darf." 

—  „Ich  fürchte,"  sagte  ich,  ^Sie  würden  mir  die  Freude 
nehmen."  —  »kh?''  fragte  sie,  »kli  war  nie  nckÜMli, 
und  wenn  ich  es  auch  wäre,  so  dodi  niemals  gegen 

einen  Menschen,  der  sein  Leben  für  mich  gewagt  hat.** 

—  ,»Sie  sollten  mich  nicht  beneiden  fragte  ich.  »Und 
aus  wekhem  Grunde  sollte  ich  mich  Ihran  Gluck  anl* 
gegen  setzen?"  sagte  sie.  „Aua  Verachtung  ,  ant- 
wortete ich.  rtSie  machen  mich  sehr  verlegen,"  sagte 
sie»  «tweon  Sie  mir  das  nicht  sagen,  was  kb  var» 
achtctt  sollte,  «nd  aul  wdche  Art  eme  Sache,  die 
ich  verachte,  Ihnen  uaangenclmi  werden  kann."  — 
»Es  ist  Bur  kkht,  mkh  darüber  zu  erklären,  aber 
kk  weks  nkkt,  ob  Se  nudi  ankaien  wenkn."  — 
„Nun,  so  sagen  Sie  rair's  also  nicht/'  antwortete  sie, 
•denn  zweifelt  man  schon,  ob  eine  Sache  angehört 
wanfea  wivd  oder  aicbt,  so  kt  ea  ein  Zcishett,  daia 
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sie  entweder  unverständlich  oder  unangenehm  ist.^ 
Ich  gestehe,  dass  ich  mdch  wrhhar  oft  darüber  wunderte» 
wie  ich  ihr  antworten  konnte,  denn  ich  dachte  nicht 
an  das,  was  sie  sagte»  sondern  nur  immer  daran,  dass 
ihre  Matter  koamacai  konnte  and  nur  die  Gciegenheit 
geaonnnen  wire,  ihr  je  von  meiner  liebe  m  sprechen. 
Kurz,  ich  fasste  Mut  und  ohne  eine  Unterredung  zu 
verlünfem,  die  mich  nicht  geschwind  genug  dahin 
brachte  woUn  idi  wolltet  sagte  idi  ihr,  ohne  auf 
ihre  letzte  Bemerkung  zu  antworten,  dass  ich  schon 
langst  Gelegenheit  gesucht  hätte  sie  zu  sprechen»  um 
ihr  das  m  bestatten,  was  ich  kfifan  gaang  schon  ge- 
schficlMm  bitte,  and  dass  idi  niamsls  gewagt  hStte,  es 
zn  sagen,  wenn  ich  nicht  wüsste,  dass  sie  meinen  Brief 
ffeiesen  hatte,  kh  wiadetbolte  nun  einen  grosien  Teil 
von  dem,  was  Idi  ihr  geschriaban  hatte,  und  fOgta 

hinzu,  dass  ich  bereit  wäre  in  den  Krici^"  zu  gehen, 
den  der  Papst  mit  einigen  italienischen  Fürsten  führte, 
und  cntschiosstn  wire,  darin  zu  sterben,  weil  Ich  doch 
nicht  würdig  wäre,  für  sie  zu  leben.  Ich  bäte  sie  nur,  mir 
za  sagen,  was  sie  für  mich  gefühlt  haben  würde,  wenn 
meine  Güdcsamstande  in  besserem  Verhiltnis  zn  den 
ihrigen  gestanden  hüten«  Sie  gestand  mir»  dam  mein 
Tod  ihr  nicht  gleichgültig  gewesen  wäre.  „Und  wenn 
Sie  imstande  sind»  etwas  für  Uve  Freunde  zn  tun,  so 
erbaken  Sie  uns  einen,  der  ms  so  nfitzUch  war,  oder 

wenn  Sie  doch  dem  Tode  zueilen  wollen,  so  heben 
^ie  ihn  für  eine  wichtigere  Angelegenheit  auf  als 
die  Ist,  die  Sie  mir  angcigebcn  haben,  und  warten 
Sie   bis  wir  nach  Frankratdi    zurückgekehrt  sfad, 
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wohin  ich  bald  mit  meiner  Mutter  reisen  werde." 
leb  drang  in  sie,  mir  deutiicber  zu  erklären»  was 
•ie  for  mkh  fühlte»  alldn  ihre  Mutter  war  «ns 
so  nahe,  dass  sie  nicht  mehr  antworten  konnte. 
Mademoiselle  de  la  Boissiere  war  sehr  kühl  gegen  mich» 
vermutlich  %yeü  ich  Zeit  gehabt  hatten  auch  mit  ihrer 
Tochter  zu  unterhalten,  die  etwas  veil^fen  war.  Ich 
hielt  mich  nicht  mehr  lange  bei  ihnen  auf  und  verliess 
sie  zufrieden  und  zog  aus  Leonorens  Antwort  girte 
Vorbedeutung  für  meine  Liebe.  Den  andern  Tag  ging 
ich  meiner  Gewohnheit  gemäss  wieder  hin:  man  sagte 
mir,  die  Damen  seien  ausgegangen  und  so  drei 
hintereinander»  da  ich  mich  nicht  abschredGen  Hess»  inmier 
wieder  hinzugehen.  Endlich  riet  mir  Stephano  meine 
Besuche  einzustellen,  weil  Mademoiselle  de  la  Boissiere 
mir  nicht  mehr  erlauben  würde,  ihre  Tochter  ferner  zu 
sdien,  und  er  setzte  hinzu,  dass  ich  doch  zu  vemibiftlg 
wäre,  mir  eine  abschlägige  Antwort  zu  holen.  Elr  erzählte 
mir  auch  die  Ursadie  dieser  Ungnade»  Die  Mutter  hat 
Leonoren  dabei  getroffen  als  sie  eben  einen  Brief  an  mich 

schrieb  und  war  deshalb  sehr  hart  g'egen  sie  gewesen; 
sie  befahl  darauf  all  ihren  Leuten  mich  jedesmal  abzu- 
weisen und  zu  sagen,  sie  waren  ausgegangen«  Ich  erfuhr 
nun  auch  den  schlechten  Streich,  den  mir  Sabt-Far  g^pieit 
hatte,  und  dass  seit  dieser  Zeit  meine  Besuche  der  Mut- 
ter sehr  unangenehm  gewesen  waren«  Was  die  Tochter 
betrifft,  versicherte  mir  Stephano,  so  hüten  meine  Ver- 
dienste in  ihren  Augen  meine  niedere  Geburt  ersetzt,  und 
sie  wäre  nicht  so  eigennützig  wie  die  Mutter.  Ich  will 
nicht  sagen»  in  welche  Venweifhmg  nsicfa  diese  Nach» 


Digitized  by  Google 


III 


rieht  gestürzt  hat.  Ich  grämte  mich,  als  hätte  mau 
mir  LeoQom  uwiecbtiiiiisigcrwdte  gemobl»  obglekb  kk 
Dieiiiab  gdioffi  hatte,  sie  zo  bcaitiee.  ich  war  über 
Saint- Far  wütend  und  wollte  mich  mit  ihm  schlagen. 
AI»  ich  jeck>ch  alles  wieder  bedachte,  was  ich  seinem 
Vater  und  seinem  Bruder  zu  danken  hatte,  begnügte 

ich  midi  mit  Tränen  und  weinte  wie  ein  Kind.  Ich  musste 
abreisen  ohne  Leonore  mehr  zu  sehen.  Wir  machten 
einen  Feldzug  in  der  pftpstbchea  Armee  mit;  wo  ich 
dies  tat  mn  mein  Leben  los  zo  werden,  —  aber  das 
dwk  war  mir  darin  zuwider,  so  wie  in  allen  andern 
Dingen.  Ich  konnte  den  Tod  nicht  finden,  den  ich 
suchte,  und  fand  RiAm»  den  ich  nicht  suchte  und  der 
niir  zu  einer  andern  Zeit  lieb  gewesen  wäre;  aber 
^»y^^H  war  nichts  als  Leonore.  Vervüle  und  Saint-Far 
moasten  nach  Frankreidi  zorikk«  wo  sie  Baron  d'An|nes 
als  liebevoller  Vater  in  die  Arme  schloss.  Meine  Mutter 
empfing  mich  sdir  kalt  und  mein  Vater  war  in  Paris 
bei  dem  Grilen  von  Giaris»  der  ihn  zum  Hofaieister 
für  seinen  Sohn  erwählt  hatte.  Der  Baron  d'Arqoes»  der 
erfahren  hatte,  was  ich  in  dem  italienischen  Krieg  ge- 
leistet und  dass  ich  VenriUe  das  Leben  gerettet  hatte» 
woHle  habeot  dass  ich  ab  GeseUsdiaftskavdier  bei  ihm 

bleiben  solle.  Er  erlaubte  mir,  meinen  Vater  in  Paris  zu 
besuchen,  der  mich  noch  kälter  empfing  als  meine  Mutter« 
£in  anderer  Vater,  der  einen  soklien  Sohn  gehabt  hatte» 
würde  ihn  gewiss  dem  schottischen  Grafen,  seinem 
Herrn,  vorgestellt  haben;  statt  dessen  eilte  mein  Vater 
mit  mir  auf  die  Strasse»  gleich  ab  ob  er  sich  monier 
gesch&nt  hatte.    Er  warf  mir  vor,  das  ich  zu  kühn 
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wäre;  dass  ich  ein  stolzes  Aussehen  hätte  und  dass  ich 
besser  getan  hatte»  wenn  ich  ein  Handwerk  gelernt  als 
dass  ich  den  Degfen  ergriffen  hätte.  Man  kann  leidit 
denken,  dass  dergleichen  Reden  einem  jungen  Menschen, 
der  gut  erzogen  war,  sich  Ruhm  im  Kriege  erworben 
und  einem  schönen  Mädchen  seine  Liebe  erldirt  kalter 

sehr  unangenehm  sein  inussten,  und  ich  gestehe,  dass 
mich  die  Achtung«  die  man  für  einen  Vater  haben 
soll,  nicht  hinderte,  ihn  für  einen  alten  unangenefamen 
Mann  zu  halten.  Er  begleitete  midi  zvrei  bb  drei 
Strassen  lang,  und  verliess  mich  dann  mit  dem  Verbot, 
ihn  Je  wieder  zu  besuchen.  Es  kostete  mich  nicht 
viel  Obervrindung  ihm  zu  gdiordien.  Idi  veriiess  ihn, 
um  Herrn  von  Saint-Sauveur  zu  besuchen,  der  mich 
wie  ein  Vater  empfing  und  über  das  schlechte  Boaeh- 
men  des  meinigen  sehr  emp5rt  war  und  mir  versprach, 
mich  nicht  zu  verlassen.  Der  Baron  d'Arques  hatte 
Geschäfte,  die  ihn  nötigten  in  Paris  zu  wohnen.  Er 
nahm  sein  Quartier  an  dem  äussetsten  Ende  der  Vor- 
stadt Saint -Gennain  in  einem  sehr  schönen  Hause^ 
das  man  nebst  vielen  andern  erst  kürzlich  gebaut 
hatte,  wodurch  diese  Vorstadt  so  schön  wurde  wie 
die  Stadt  selber.  Saint -Far  und  Verville  gingen  zu 
Hof,  machten  Besuche  und  taten  alles,  was  junge 
Leute  vom  Stande  in  dieser  grossen  Stadt  zu  'tun 
|>flegea,  in  der  die  Einwohner  anderer  StSdte  wie 
Leute  vom  Land  aussehen.  Ich  ging,  wenn  ich  sie  nicht 
begleitete,  auf  alle  Fechtböden  oder  auch  in  die  Ko- 
mödie, und  dies  vrird  <Ue  Ursache  sein,  dass  ich  ein 
leidUicber  Komödiant  gevrorden  bin. 
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EiMs  Tag^  »ahm  nidi  VerviUe  befaeüe  wmA  «nt- 

dedcte  mir»  das&  er  in  eine  Dame  sehr  verliebt  wäre, 
die  ia  dar  gkkkeo  Stnne  wohnte.  Er  ugte  air»  mit 
hatte  emen  Brudei;  Bwrin  Seldegne,  der  auf  «e  und 

noch  eine  Schwester  ebenso  eifersüchtig  sei  als  wenn 
er  ihr  Mann  wäre.  Er  sagte  noch,  dass  er  sie  beredet 
hebe,  flm  dea  Nafhti  iii  iKrift»  Garten  finralaaarn  daiaea 
f  linier  iQr  ao  wie  die  dea  Baron  d'Arquea  anf  das  freie 
Feld  gii^.  Er  bat  mich,  ihn  dahin  zu  begleiten  und 
attea  zu  tun,  um  mich  bei  dcaa  iCanmiannadcben  ean- 

das  Verville,  dem  ich  so  viel  Freundschaft  schuldete, 
wnaioglich  abschlagen.  Wir  gingen  alao  abenda  gegen 
lehn  Uhr  durch  die  Hiatortur  unseres  Gartens,  und 
wurden  im  Garten  der  Dame  erwartet.  Mademoiselle 
cie  Saidagnr  zitterte  vor  Furcht  und  traute  sich  nicht 
zu  apfechcn.  VerviUe  war  auch  nidil  viel  bahcnter«  kh 
sprach  übedMuipt  nidit  und  hatte  aodi  keine  Lust  zu 
reden.  EndUch  fasste  sich  Verviüe  und  führte  seine  Dame 
in  ahm  bedacicte  AUn^  nnrhdtiF*  er  dam  Mäddicn  und 
nir  einyeschirft  hatte,  ja  genau  aotmpnisen;  und  diaa 

taten  wir  denn  auch  so  gründlich,  dass  wir  lange  Zeit 
hindurch  auf  und  ab  spazierten  ohne  ein  Wort  zu  reden* 
Am  Ende  dar  ADae  aüaaaan  wir  mit  dan  Veriiebten 
wieder  zusammen.  Verville  fragte  mich  laut,  ob  idi 
Mademoiselle  Madeion  gut  unterhalten  hätte;  ich  ant- 
wortete, kh  glaube  mäht»  daaa  aie  aioh  über  midi  m 
beUi^fen  halten  «NeiUt  gewfm  nicht,*  antwortete  das 
Kammermädchen,  „denn  er  hat  noch  kein  Wort  mit  mir  ge- 
aprocbeau**  VerviUeladite  und  veiakherte  Madeion,  dam  es 
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ttdi  fcbon  verlolinte,  mit  mir  bdount  zo  werden*  wena 
iflb  auch  etwas  melaodiolisch  wäre.  Mademoiselle  de 
Saldigne  nahm  du  Wort  und  sagte,  dais  ihr  Kainner» 
maddieii  auch  nicht  lu  verachten  wire^  worainf  «ns  die 

beiden  Verliebten  wieder  verliessen  mit  der  nodimalig^en 
Mahnung  ja  gut  acht  zu  geben.  Ich  machte  mich  Dun 
auf  fdur  viel  Langeweile  bei  dem  Midciien  gefaitt;  ich 
dachte,  sie  wurde  fragen,  wieviel  Lohn  ich  hatte, 
welche  Mädchen  aus  der  Nachbarschaft  ich  kenne,  ob 
ich  bei  meinem  Herrn  viel  verdiene;  fenicr  die  Geheim* 
nisse  des  Hauses  von  Saldagne,  sowie  alle  Fdüer  des 
Bruders  und  de&seo  Schwester  zu  hören.  Denn  wenig 
Madchen  Icommen  zusammen»  ohne  sich  gt^genseitig  attea 
zu  erzaUen,  was  sie  über  ihre  Herrschaften  wissen  und 

zugleich  zu  klagten,  dass  sie  ihr  eigenes  und  das  Glück 
ihrer  Bedienten  so  wenig  förderten.  Ich  war  deshalb 
sehr  erstaunt,  mit  einem  Madchen  allein  zu  sein,  das 
schliesslidi  zu  mir  sagte:  „Du  stummer  Geist,  idi  be- 
schwöre dich,  mir  zu  bekennen,  ob  du  ein  Bedienter 
bist,  und  wenn  du  einer  bist,  so  sage  mhr,  durch  wekiies 
Wunder  du  dich  bisher  hast  zurückhalten  können,  von 
deinem  Herrn  Übles  zu  sagen.**  Diese  Worte  klangen 
Im  Munde  eines  Kammermädchens  doch  recht  sonderbar 
und  ich  fragte  sie,  mit  vrekhem  Rechte  sie  auch  denn 
so  beschwöre.  „Ich  sehe  wohl,**  fuhr  sie  fort,  „du  bist 
ein  hartnäckiger  Geist;  vermöge  der  Macht,  die  ich  über 
alle  bochmfitigen  und  prahlerischen  Bediente  habe,  age 
mir,  wer  bist  du?"  —  „Idi  bin  dn  armer  Teufel,"  sagte 
ich,  „der  jetzt  gerne  in  seinem  Bette  liegen  möchte.**  — 
Jtk  sehe  wohl,**  sagte  sie,  »et  nirird  schon  etwas 
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Mühe  kosten,  dich  kennen  zu  lernen.  Weni^tens 
liabe  ich  bemerkt»  da»  d«  nichts  weo^per  «k  galant 
biit;  denn  hitteil  dn  mich  nicht  inent  anreden  foUen, 
mir  viele  Süssigkeiten  erzählen,  die  Hand  drücken,  drei 
oder  vier  Ohrfeigen  dafür  in  Empfang  nehnm,  um  nadi- 
her  ala  einer  der  gffiddldtiten  Menw&en  nadh  Haue  an 
gehen?"  —  „Eis  gibt  Mädchen  in  Paris,"  sagte  ich, 
»von  denen  ich  Zeichen  gerne  an  mir  tr^;en  möchte» 
andere  aber  gibt  es  ancht  die  ich  nicht  gerne  aniehew 
mochte,  aus  Furcht  bSse  Tramne  davon  m  bekommen.* 
—  nDvL  glaubst  also,"  sagte  sie,  »dass  ich  hässlicfa  bin? 
Mein  lieilüer  Heir»  weiist  du  cienn  nicht,  daas  bei  Nndit 
alle  Katzen  schwarz  sind."  —  Jdk  will  des  Nachts  nkhts 
tun,"  sagte  idi,  „was  ich  am  Tage  bereuen  könnte."  — 
»Und  wenn  ich  nun  schön  wäre?"  fragte  sie.  »»Alsdann 
wäre  ich  nidit  ehrerbietig  gen^g  g^gen  dich  gewesen,*' 
versetzte  ich  „ausserdem  würdest  du  mit  dem  Verstand, 
den  du  zu  haben  scheinst,  verdienen,  in  aller  Form  be- 
dient nnd  geÜebt  su  werden."  —  »Und  würdest  du 
woU  einem  anständigen  Madchen  aufwarten?"  fragte 
sie  mich.  »Besser  als  jeder  anderen,"  sagte  ich,  »vor- 
amgesetzt,  dass  ich  sie  liebe."  —  »Was  hitgt  daran?" 
veraetste  sie»  »genug,  dass  dn  geliebt  wurdest*  —  »In 

Liebessachen  müssen  beide  Teile  übereinstimmen",  ant- 
wortete ich«  »Gewiss, sagte  sie,  »wenn  ich  von  dem 
Bedienten  anf  den  Herrn  schliessen  soll»  so  hat  meine 
Gebieterin  an  Herrn  von  VerviUe  hübsch  gewählt,  und 
das  Madchen,  zu  dem  du  dich  herablassen  würdest, 
hatte  grosse.  Ursache  stolz  zu  sein."  —  »Es  genügt 
nicht»  midi  reden  za  hören»  man  muss  mich  auch  sehen." 

8* 
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—  „Ich  glaube»"  versetzte  sie,  „keines  von  beiden  ist 
nötig«"  Hier  worde  umcre  Unterrediiiig  imtcdbfodiea» 
denn  drmsten  Idopfte  Henr  von  Sddi^nei  lieftig  an  dSft 
Türe,  die  nach  der  Strasse  ging.  Man  beeilte  sidi  nklit 
sehr,  üun  zu  öffnen,  da  seine  Schwester  vorber  akh  nock 
auf  ihr  Zimmer  begeben  wollte.    Die 'Dame  und  dna 

Mädchen  waren  so  verwirrt,  dass  sie  uns  ohne  Gute- 
nacht-Gniss  zum  Garten  hinaus  iiessen.  Niemals  habe 
ich  einen  vcriiebtern  und  Eufnedenem  Menacbeii  geaehm 
1^  Venrille;  er  bidt  midi  die  gnsie  fbcbl  auf,  wieder» 
holte  mir  hundertmal  das  nämlidie  und  kb  konnte  erst 
l>ei  Tagesanbruch  zu  Bette  gehen.  Idi  ffir  BMinen  Tefl 
Verwunderte  midi  adir,  ein  Kammermidchen  mit  ao  viel 
Verstand  gefunden  zu  haben,  und  gestehe  gerne,  dass 
ich  begierig  war  zu  erfahren,  ob  sie  schön  wäre,  wenn- 
schon das  Andenken  an  Leonore  mich  bis  jetzt  gegen 
alle  schönen  Mädchen  von  Paris  unempfindlich  gemacht 
hatte.  Verville  und  ich  erwachten  zu  Mittag.  Sogleich 
adiidrte  er  einen  Brief  an  Frindein  von  Saldagne  durch 
dnen  Bedienten,  der  adion  mehrere  idieibiMbt  brtte 
und  der  in  Briefwechsel  mit  dem  Kammermädchen  stand. 
Ak  er  ging,  dadite  ich  mir,  wenn  das  Middien,  wSk 
dwH  Idi  ndch  unteibditett  hatte»  ihn  sfibe,  mft  ihm  spro* 

chen  würde  und  ihn  so  hcässlich  fände,  könnte  sie  wohl 
nicht  annehmen,  dass  es  derselbe  wäre,  der  am  Abend 
vofuer  vervme  Degieitec  nette*  L/ieaer  ciwawige  Ken 
riflbtcfte  den  Auflfag  fBr  dnen  DnmidBopf  gut  nwis 
er  fand  Mademoiselle  de  Saldagne  bei  ihrer  älteren 
Schwester,  der  Madamoiaelle  deLery,  die  daaVertnmen 
der  jüngeren  Schwortar  hntta  WiftrcMl  er  nocb  mä 
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Antwort  wartete,  borte  maa  Herrn  von  Saldagne  auf 
cLer  Treppe;  er  trat  in  da»  Ziimitr  der  beiden  Scbwettera, 
die  den  Kerl  mch  in  eine  Garderobe  venkeckton.  Der 

Bruder  blieb  nicht  lange  bei  der  Schwester  und  der 
Gefangene  war  bald  erlöst  MademoiseUe  de  Saldagne 
acbloes  sich  in  ein  Ideinee  iCabinett  ein  umVerviHe  ai 
antworten  und  MadenwifeWe  de  Lcry  sprach  unterdessen 
nut  dem  Bedienten,  der  sie  wohl  nicht  gut  unterhielt 
Ihro  Schwester,  die  nun  ihren  Brief  beendet  hatte,  be- 
freite sie  von  dsa  Tölpel  und  schiAtr  ihn  nut  deai 
Zettel  zu  seinem  Herrn :  sie  versprach  ihm,  ihn  zur  selben 
Stunde  wieder  im  Garten  zu  erwarten  wie  am  Abend 
snvor.  Des  Abends  wurden  wir  in  den  Garten  einge- 
lassen  und  ich  fand  wieder  dieselbe  Person,  die  mich 
am  Abend  zuvor  so  witzig  unterhalten  hatte,  ich 
wfinsdite  am  Klamr  Myrer  Stimme,  sin  mofhtit  eiieniD 
scii5n  sein  ab  Idug.  Sie  konnte  nicht  gboben,  dass 
ich  der  Bretagner  wäre,  den  sie  am  Tage  gesehen  hatte, 
vad  nicht  b^gmifcn,  warum  ach  da  wenignr  Venrtand 
hfiitiiT  als  bsi  Nacht:  dar  Brolaffner  hatte  iresaot«  dass 

ihn  die  Ankunft  des  Saldagne  in  dem  Zimmer  seiner 
Schwester  sehr  erscfarfckt  hätte,  worauf  ich  dies  nützend 
sagten  dass  «sich  das  nicht  für  mama  Pstaoo»  sonda» 
für  Fräulein  von  Saldagne  erschredct  hätte.  Diese  Rede 
nahm  ihr  nun  jeden  Zweifel,  dass  ich  der  Bediente  von 
VerviUa  sein  k'/onntr,  obsrhon  sie  es  darauf  airssh  mich 
nur  dnrch  BedientandjAnme  m  unterhalten.  Sie  sagte 
mir,  dass  Herr  von  Saldagne  ein  schlimmer  Herr  wäre ; 
ssiae  Ekern  wären  hruh  gipstorben,  hätten  ihm  viel  Geld 
hintariaaMn,  auch  waran  wnig  Verwandte  am  Leben, 
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da  hatte  er  seine  Schwestern  sehr  tyrannisiert,  dass 
iie  in  ein  Kloster  gehen  soliten»  und  wäre  ihnen  nicht 
nur  wie  dn  ungereciiter  Vater»  lOiMleni  wie  ein  eiler- 
süchtiger  und  unerträglicher  Gatte  begegnet.  leb  woHte 
ihr  nun  meinerseits  von  Baron  d'Arques  erzählen,  als 
wir  auf  einmal  an  der  Gartentore,  die  wir  nicbt  ge- 
ichlowen  hatten,  Herrn  von  Saldagne  mit  zwei  Bedieiitcu 
herein  kommen  sahen,  von  denen  einer  eine  Fackel 
trog.  Er  kam  gerade  aus  einon  Haute  am  Ende  der^ 
selben  Strame»  das  auf  der  einen  Seite  seines  and  voor 
seres  Hauses  la^  und  in  dem  auch  Saint-Far  öfters  spielte. 
Sie  hatten  beide  an  diesem  Abend  gespielt  und  als  Sal- 
d^ie  aU  sein  Geld  verloren  hatte,  kehrte  er  wider  seine 
Gewohnheit  früh  durch  die  offen  gebltdbeneHintertSre  des 
Gartens  heim,  wo  er  uns  alle  vier  überraschte.  Wir  waren 
soeben  alle  vier  in  dem  bedeckten  Gang»  was  uns  Gekgea* 
beit  gab  ims  iii  verbergen.  Die  Dame  blieb  miter  dem 
Vorwande  nodi  im  Garten  den  Abend  zu  ^eniessen 
und  fing  sehr  gegen  ihre  Lust,  wie  man  sich  denken 
IcauDf  an  sn  singen«  Inzwischen  hatte  Vervi&e  an  einem 
Holzgitter  die  Mauer  erstiegen  und  war  anf  der  andern 
Seite  hinunter  gesprungen;  aber  ein  dritter  Bedienter, 
der  noch  nicht  im  Hause  war,  sah  ihn  springen  and  tief 
zn  seinem  Herrn,  ihm  zu  sagen,  dass  er  einen  Mann 
habe  über  die  Gartenmauer  springen  sehen.  In  dem- 
•dben  Augenblick  horte  man  mich  in  den  Garten  fallen, 
denn  das  Gitterweik,  das  VerviUe  getragen  hatte,  zer* 

brach  unter  mir.      Dorcb    dieses    Geräusch    kam  alles, 

was  im  Garten  war,  in  Bewegung.  Saldagne  folgte 
sofort  der  Riobtong  des  Linns,  and  als  er  einen  Hann 
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mit  einem  Degen  in  der  Hand  erblickte  (sobald  ich 
aufgestanden  war,  hatte  ich  mich  in  Verteidigung»- 
amflnd  gfielit)»  grüf  er  nkb  togleich  an«  leb  te^gte 
fln  BOB  aodi  dea  Meiitar;  da  der  Bediente  mit  der 
Fackel  naher  kam,  sah  ich  Saldagnes  Gesicht  und  er- 
kamite  in  ihm  deaidbcD  Franingfin,  der  nuch  Miaer- 
zeit  in  Rom  hatte  ermorden  wollen,  wefl  kh  ihn  ge- 
hindert hatte,  Leonore  unanständig  zu  begegnen.  Er 
erkannte  mich  ebeoialls  und  zweifelte  nicht  daran,  dass 
idi  ffekommeo  war.  midi  an  thm  »  rächen.  Alao  achrie 
er  mich  an,  dass  ich  ihm  dieses  Mal  nicht  entgehen 
würde.  Jetzt  befand  ich  nodch  auch  wirklich  in  Gefahr, 
znnal  kh  daa  Bein  bei  <iem  Falle  laat  gdbtodiea  hatte. 
Beim  ZnrikkweidieB  kam  ich  bis  an  daa  Gartenhauachen, 
wo  ich  VerviUes  Geliebte  hatte  sehr  traurig  hinein 
gehen  sehen.  Sie  ging  nicht  hinana  ak  ich  auch 
iUHiMthi  flSchtete,  sei  es,  dass  sie  die  Zeit  dazu  nidit 

hatte  oder  dass  sie  vor  Schrecken  unbeweglich  blieb. 
Als  ich  nun  sah«  dass  ich,  durch  die  Türe  geschützt, 
nnr  asehr  von  vonie  angepfiffen  werden  konnl^  iiasate 
idi  von  neuem  Mut  Ich  verwundete  Saldagne  an  der 
Hand  und  einen  der  hitz^ten  Diener  am  Arm.  Dies 
veradiatfle  mir  einen  AqgenbHdc  Ruhe;  ich  glaubte 
jedoch  nicht  mit  dem  Leben  davon  zu  kommen,  nnd 
nahm  an,  sie  würden  mich,  wenn  sie  anders  nicht  mit 
mir  fertiig  werden  konnten,  mit  Pistolenschüssen  um- 
bringen. Da  kam  mir  VervSle  in  HiUe.  Er  wollte 
nicht  ohne  mich  nach  Hause  gehen,  hörte  den  Lärm 
und  das  Degengeklirr  und  kam,  mich  aus  der  Gefahr 
za  retten,  in  die  ich  durch  ihn  gekommen  war,  oder 
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sie  wenigstens  mit  mir  zu  teilen«   Saklagne»  der  flm 

kannte,  glaubte,  er  käme  ihm  zu  Hilfe  als  Freund  und 
Nachbar.  Er  war  höflicb  und  sagte  zu  ilim :  «Sie  seken» 
vereinter  Herr»  %rie  man  nuch  in  meineai  Hame  er* 
morden  wO]."  VerviUe,  der  seinen  Gedanken  crmlen 
hatte,  sagte  kurz,  er  würde  ihm  gegen  jeden  andern 
beistehen,  aber  jetzt  käme  er  nur,  mir  gegen  jeden» 
wäre  es  auch  wer  immer,  zn  hdfen.  Saldagne  wonle 
über  seinen  Irrtum  so  rasend,  dass  er  fluchte  und 
schwur*  mit  zw^  Verrätern  auch  noch  fertig  werden  zu 
kSnnen;  und  zugleich  ging  er  anf  VerviUe  nnshinig 
los,  der  ihn  tapfer  empfing.  Ich  kam  aus  dem  Garten- 
häusdien  heraus  um  meinem  Freund  zu  helfen  und  da  ich 
den  Bedienten  mit  der  Fadkel  sah,  dachte  ich  nicfat 
umzubringen,  sondern  versetzte  ihm  nur  einen  Schlag  mit 
dem  Degenkorb  auf  den  Kopf,  dass  er  heftig  darüber 
erschrak  und  weit  hinaus  ins  Feld  Üel  und  Mörder  adMie. 
Audi  die  übrigen  Bedienten  liefen  fort   Saldagne  sah 

ich  im  Augenblick  als  die  Fackel  vcrlösclite  fallen,  ent- 
weder durch  Zufall  oder  weil  VcrvilAc  ihn  verwundet 
hatte.  Wir  hielten  es  nicht  für  rstaam.  ihn  anfzuhebeo. 
sondern  machten  uns  in  grösster  Eile  davon.  Die 
Schwester  Saldagnes  hatte  von  ihrem  Versteck  aus 
uDea  fMch— ,  eilte  ima  hervor  «ud  bat  uns,  voller 
Angst  vor  dem  Bruder,  wir  sollten  sie  dock  mitncliUiBn 
VerviUe  war  ganz  entlüdet,  seine  Gdiebte  in  seiner 
Gewalt  zu  haben;  wir  fanden  die  Töre  des  Gartens 
ttodi  ummdbloasen,  feisdJoiaen  sie  auch  okkt  Mi 

wir  sie  wieder  benutzen  sollten,  und  eilten  fort.  In 
unserem  Garten  war  ein  schöner  bemalter  PavittoUf 
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in  dem  im  Sommer  gespeist  wurde,  vom  Wohnhaus 
catfarat;  meiBe  ^gen  Herren  nnd  kk  bei— tigten  vm 
dfteiB  dbvin  mit  Fecktra;  da  et  der  anfcaeluMle  Ort 
des  Hauses  war,  hatten  der  Baron  d'Arques,  seine 
Söhne  und  ich  jeder  einen  Schlüssel,  damit  die  Bedienten 
niciit  )uuem  kowte  uul  die  liobd  nd  Böitor  aickl 
iviaiertai.  h  dieaen  PariHon  bfadbten  wir  umafe  Damet 
die  ganz  untröaÜich  war.  Ich  sagte  ihr»  dass  wir  für 
ikra  msere  Sickolieit  aotyn  UMi  j^eick  wieder 
bei  ikr  sein  wurden.  Vcrrille  brauckte  eine  gute  Viertel- 
stunde, bis  er  seinen  stark  angetrunkenen  Bretag^ner 
aufgeweckt  hatte.  Sobald  dieser  uns  nun  Liebt  gebracht 
kalte»  öbevlcgte&  wir  eine  Weflet  was  wir  rna  nsit  Sal- 
dagnes Schwealer  anfangen  aolHen.  Endlich  beschlossen 
wir,  sie  auf  mein  Zimmer  zu  bringea,  das  im  dritten 
Stocke  des  Hanaea  lag  uad  von  aieaMiidefla  mwer  aur 
md  aMniaasi  BadMaim  ketreten  wurde«  ^Vir  kebrten 
nun  mit  dem  Lichte  in  den  Gartensaal  zurück;  beim 
Eintrefeea  atieia  Vervilie  einen  lawtftn  Sdunei  aas»  was 
nddi  sehr  verwvaderte.  Idi  hatte  keine  Zeit  in 
fragen,  was  ihm  begegnet  sei,  denn  idi  hörte  an  der 
Saaltüre  reden  in  demselben  Augenblick  als  ich  mein  Ucht 
■Miiaicktc,  Vervitte  näi  .»Wer  da?"  San  Brader  SmiI- 
Far  aniwoftele  uns:  Jkk  kiaa,  was  TeoM  snckt  ikr  hier 
zu  dieser  Stunde  ohne  Udit?"  —  »Ich  unterhielt  mich 

wottele  Vanrile.  — '  »Und  adb"»  ai^gte  Saiaft-Far,  JcaiHi 

audi  nidit  schlafen,  ging  in  den  Pavillon  und  bitte  Euch, 
mich  allein  zu  lassen.**  Wir  iiaisen  uns  nicht  lange  bitten, 
kk  üaia  dfe  DaoM  so  Übe  wie  asMkk  ar  Tote 
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^ehen,  indem  idi  bMi  iwiwlieii  iie  tmd  Sifait-Far  tldlte. 

ich  führte  sie  hinauf  in  mein  Zimmer»  ohne  dass  &ie 
unterwegs  aufgehört  hatte  zu  jammeni,  tmd  ging  aia> 
dann  zu  VerviDe»  wo  deasen  Bedienter  aoeben  wieder 
Licht  gemacht  hatte.  Verville  sa^e  mir  duster,  dass 
er  notwendigerweise  wieder  zu  Saidagne  gehen  müsste. 
»Und  was  wollen  Sie  dort  madien?  ihm  voUenda  den 
Garaus?"  —  „Ach  lieber  Garigues,  idi  bin  der  un- 
giücklichste  Mensch  von  der  Welt,  wenn  ich  nicht  Fräulein 
von  Saidagne  ans  den  Händen  ihres  Bruders  rette.*  — 
„Wie  kann  sie  denn  bd  ihm  sein,  wenn  sie  auf  meinem 
Zimmer  ist**,  fragte  ich.  —  „Wollte  Gott,  es  wäre  so**, 
seufzte  er.  —  JAi  gianbe  Sie  tranmen",  Tcnalite  idu 
— *  wkh  tfinme  nidit*  sagte  er,  „wir  haben  die  Ütei« 

Schwester  der  Mademoiselle  de  Saidagne  statt  ihrer  mit- 
genommen." —  „Wie/*  sagte  ich,  « waren  Sie  denn 
nicht  mit  ihr  im  Garten?"  —  »Selbatveralindlich^  s^ 
er.  »  „Warum  wollen  Sie  denn  hingehen  und  sich  yon 
ihrem  Bruder  totschlagen  lassen»  da  die  Schwester  in 
meinem  Zimmer  ist  ?"  ^  »Ach  Gangnes»**  rief  er  aus, 
„ich  weiss  woU  was  ich  gesehen  habe."  —  „Und  kb 
auch,**  rief  ich,  „und  damit  Sie  sehen,  dass  ich  nicht 
irre,  so  kommen  Sie  mit  mir  und  sehen  Sie  Mademot*- 
seOe  de  Saidagne."  Er  sagte,  ich  wäre  ninriscb  und  folgte 
mir  ganz  nicdergescii lagen.  Es  war  aber  doch  mein  Er- 
staunen gross,  als  ich  eine  Dame  fand,  die  ich  niemals 
ttcaeben  hatte  und  die  auch  nicht  dieiemse  war»  die  ich 
betgefuhrl  hatte.  VervUle  war  ebenso  erstaunt  wie  leb, 
jedoch  zugleich  der  gluddichste  Meiisdi  der  Welt,  denn 
es  war  wirklkii  MadesMisette  de  riahlsgiM    Er  gcsiaml. 
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dats  er  sich  geirrt  hatte.  Ich  konnte  nicht  antworten» 
dIcnB  ich  begriff  nicht»  ^faiivh  wdchni  Zanbcr  nob  eine 
Dame  anf  dam  kinnan  Wegfe  von  Pavillon  In  nwln 
Zimmer  in  eine  andere  verwandelt  hatte.  Ich  betrachtete 
Verallea  Geliebte  inuner  anfmerkiaaier  und  had  immer 
mehr*  da«  es  die  nidit  war,  die  ivir  von  Saldagne  mit» 

genommen  hatten.  Verville,  der  mich  so  erstaunt  sah, 
wiederholte,  er  g^ebe  noch  einmal  zu,  dass  er  sich  geirrt 
habe«  »Und  ich  liabe  mich  noch  mehr  getirtt"  antwortete 
ich,  »wenn  es  Mademoiselle  de  Saldagne  war,  die  mit  nns 
hierherkam.''  —  „Und  mit  wem  denn  sonst?"  antwortete  er. 
»^,Jch  weiss  es  nicht»  nnd  niemand  wird  es  fttesser  wissen  als 
Mademobelle  seHMt"  —  »Ich  weiss  auch  nicht,  ndt  wem 
ich  gekommen  bin,**  sagie  Mademoiselle  de  Saldagne, 
»wenn  es  nicht  dieser  Herr  da  war.  Herr  von  VerviHe  liat 
mich  iddht  von  meinem  ftmder  w^^i^enonmien,  sondern 

ein  Mensch,  der  einen  Augenblick  spater  in  unser  Haus 
kam  als  ihr  schon  fort  wart;  ich  weiss  nicht,  ob  ihn 
die  Wehnde  meines  Bruders  herbe^dodct  haben  oder 
ob  d^  Bedienten,  die  mit  %m  kamen,  Üm  davon  benach* 
richtigt  hatten.  Er  iiess  meinen  Bruder  in  sein  21immer 
bringen»  und  als  meine  Kammerfrau  mir  das  hinter» 
oracnie  ana  mnimnyie^  oass  sie  DeaMTKC  nane»  cneaer 
Herr  wäre  meinem  Bruder  bekannt  und  unser  Nachbar, 
so  erwartete  ich  ihn  im  Garten  und  bat  ihn,  mich  bis 
morgen  frfih  w^iifc^Kwi^ii^  ^^^0  Ich  muh  alsdann  zu  emer 
Dame  meiner  Bekanntschaft  begeben  wfirde,  bis  der 
Zorn  meines  Bruders  vorüber  wäre,  den  zu  fürchten  ich 
Ursache  hatte.  Dieser  Mensch  bot  sich  an»  mkh  dahfai 
in  fahren^  woUn  ich  woOe  und  mich  mit  Gefahr  semes 
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Lebens  gegen  meiiieii  Brader  m  vwteidßfen.  Ualer 
seinem  Schutz  bin  ich  hierher  gekommen,  wo  VerviUcb 
desfcii  Stunme  ich  crkaimte»  mil  eben  dieieni  Hem 
«prach."  Das,  wai  um  MadcmoieeBe  de  Seldagne  sagten 

gab  utis  zwar  noch  keinen  völligen  Aufsdiiuss,  doch 
konnten  wir  ungefähr  erraten,  wie  die  Sache  zugcgni^pen 
war.  Vervilie  betrachtete  icine  Geliebte  so  **fmiiflirt, 
daM  er  wenig  darauf  achtete»  was  sie  sagte.  Er 
sagte  ihr  eine  Menge  zärtliche  Dinge,  ohne  sich 
viel  darum  zu  kümmem,  wie  «e  lu  um  fekommen 
war.  Ich  tiess  sie  also  aUein,  nahm  ein  Licht  odl  mek 
und  ging  zurück  nach  dem  Pavillon,  um  mit  Saint* 
Far  zu  reden,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  er  seiner  Gfr- 
wohnheit  nach  mir  schiedit  begegnen  wurde.  Wie  er- 
staunte ich  aber,  hier  die  Dame  zu  treffen,  von  der 
ich  sicher  war,  dass  ich  sie  von  Saldagne  mitgebracht 
hatte!  Mehr  erstaunte  mich  nodi  ihr  Zustand,  denn  sie 
sah  aus,  wie  eine  Person,  der  man  Gewalt  antun  wollte: 
ihre  Frisur  war  zerrissen,  ihr  Habtudi  verschoben  und 
ihr  Gesicht  an  veiachiedenen  Stellen  bintig.  •Vervitte,*' 
asgte  sie  als  sie  mich  sah,  Jcommen  Sie  mir  nicht  in 
nahe,  anders  als  um  midi  zu  toten!  Dies  wäre  besser 
als  eine  zweite  Gewalttätigkeit  gegen  mich  untemchmenl 
On  idiiCiilte  geniiy  hitte^  der  ersten  zu  widetstaiien, 
so  wird  mir  Gott  helfen,  Ihnen  die  Augen  auszukratzen, 
wexm  ich  Sie  nicht  töten  kann !  Dies  also  ist  die  heftige 
Lieber  die  Sie  zu  meiner  Schwester  haben?  Wie 
«euer  mum  idi  die  GefiOligkeit  gegen  Ihre  Torheit  be- 
zahlen! Es  ist  ganz  gerecht,  wenn  man  das  Ärgste 
ertragen  nrnsi,  liat  msn  vemsAliisjgt^  das  Rechte  zu 
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tun.  —  Was  überlegen  Sie  denn  so  lange  t  fuhr  sie 
fort  «k  sie  midi  so  erstannt  «iMteken  sah;  „ÜUoi  Sie 
Rase  aber  Ove  ScUechtigkeit?  Wevi  das  ^  Fell  ttl» 
so  will  ich  es  vergessen.  Sie  sind  jung  und  ich  war  un* 
▼onkbtig,  midi  cukm  Mc— chen  Uures  Alters  zu  öbcr^ 
leewDf  Idk  bc0diw6re  Sie^  ittifen  Sie  nick  zu  leeieei 

Bruder  zurück,  so  grausam  er  auch  ist,  so  fürchte  ich 
ihn  doch  noch  weniger  als  Sie,  da  Sie  ein  niederträchtiger 

Hamet  sind,  demi  es  war  Beiee  nidit  feoii^  ein  Ittel* 

dM9i  ZU  verführen  und  einen  Edelmann  zu  ermorden, 
Sie  wolHai  a«di  nocb  ff6«eit.  Siedaa  bcgehca."  Bat 
ONeen  wonee  sw  nen^  an  m  weieen*  ms  geacene, 
ich  verlor  jetzt  g'anz  den  Verstand,  der  mir  in  aU  diesem 
Wurrsal  öbrig  geblieben  war.  Halte  sie  nicht  au^ehört« 
KB  Dflise  es  nuaK  gewi^i  sw  in  nefanweuien,  so  groas 
war  mein  Staunen  und  der  Eindruck  ihrer  Worte  und 
Vorwürfe.  »Fräulein»''  sagte  ich,  „ich  bin  nicht  Vervilie 
«m1  TeräfllMre  Onca,  4aü  er  keiner  aokken  scUechtea 
Handhing  Mig  iil>  wie  die,  woriber  Sie  dck  be- 
klagen." —  »Wie,  du  wärst  nicht  Vervilie?  Habe  ich 
didi  nidit  nit  meinem  Bruder  fechten  sehen?  Und  ist 
dir  nidrt  ein  junger  Edelmann  zu  HHe  gdtoasmen? 

Hast  du  mich  nicht  auf  mein  Bitten  hierher  geführt, 
wo  du  mir  eine  dir  und  meiner  unwürdige  Gewalt  an* 

-  ,  -  M«  -  II»  rv  ^  -t-       -  -  —  « *  1  «  -      3t-  Pa^^— -  - 

lim  wumem  r  i/er  aounoR  ennGKie  mre  miwiiiiü, 
me  KewfHe  mcnt  wciiur  tecien»  kb  war  nun  m  grosser 
Verlegenheit  und  konnte  nicht  begreifen,  wie  sie  Ver- 
vüle  Icannte  nnd  wieder  nickt  loennen  leoanle.  kh 
tagte  ftr»  dass  et  mir  nidil  liewustt  wire,  dam  man 
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ihr  Gewalt  hatte  antun  woUen,  und  ich  sie,  da  sie  eine 
Schwester  des  Herrn  von  Saldagne  wäre,  nun  zu  ihrer 
Schwester  fuhren  woUte.  Da  trat  Verville  nft  Fiivlein 
de  Saldagne  herein,  die  von  einem  aondetlwen  EinfaB 
getrieben,  durchaus  zu  ihrem  Bruder  zurück  wollte.  Die 
beiden  Schweatem  fielen  sich  unter  Tiinen  in  die  Arne. 
Verville  bat  sie  inatandig  auf  mein  Zimmer  luriick- 
zukehren;  er  stellte  ihnen  vor,  wie  schwer  es  sein 
inrürdc»  bis  man  ihnen  bei  Herrn  von  Saldagne  öffnete, 
das  ganze  Hans  wäre  in  Aufruhr,  und  die  Gefahr  gross» 
die  sie  bei  einem  so  unsinnigen  Menschen  erwarte ;  und 
dass  sie  in  unserer  Wohnung  nicht  entdeckt  werden 
konnten»  dass  es  bald  Tag  werden  wurde,  dass  man, 
wenn  man  Nachricht  über  Herrn  Saldagnes  Znatand 
hätte,  weitere  Entschlüsse  fassen  könne.  Verville  hatte 
sie  bald  überredet,  da  sie  sich  «lurdi  ihr  Zninmmrnif  In 
schon  sehr  beruhigt  hatten«  Wir  gingen  in  mein  ZinuMr 

zurück  und  fanden  nach  reifer  Untersudiung,  dass  die 
schiechte  Behandlung,  die  Mademoiseile  de  Lery  erfahren 
hatten  nur  von  Saint-Far  henrühren  konnte;  Verville 
und  Ich  wusslen,  dass  er  noch  ganz  anderer  Dinge 
fähig  war.  Und  wir  hatten  uns  nicht  geirrt.  Saint-Far 
hatte  in  demselben  Hanse  gespielt,  wo  Saldagne  sem 
Geld  verioren  hatte,  und  da  er  einen  Augenblick  apilar 
als  wir  den  Lärm  verursacht  hatten,  an  dem  Garten 
vorbeigiog,  hatte  er  die  Bedienten  Saldagnes  getroffen 
die  Ihm  alles  enUten,  was  ihrem  Herrn  begegnet  war, 
nnd  versicherten,  er  wäre  von  etwa  acht  Räubern  ermordet 
worden,  um  ihre  eigene  Feigheit  zu  beschönigen«  Saint- 
Far  glaubte  sich  als  Nachbar  verbunden,  ihm  sdne 
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Dienste  anzubieten;  er  veriteift  ihn  nicht  eher»  bis  er 

flu  in  Min  ZiMw  hatte  brii^ai  Wm;  beim  Wcgs^ 
liatte  Midwioiwlle  de  Seldagne  ihn  eiwidbt,  lie  vor  dem 

Zorn  des  Bruders  zu  schützen,  und  war  in  unser  Haus 
gciifommen,  so  wie  mit  uns  die  Schwester.  Er  wollte 
sie  mm  in  den  Garteniaal  bringeUf  wo»  wie  ich  bereit» 
sagte,  wir  schon  waren ;  er  fürchtete  ebenso  wie  wir, 
wir  mochten  seine  Dame  sehen,  so  wie  er  die  unserige. 
Da  beide  aber  mgc&hr  nebeneinander  standen  ab  er 
hereintrat  mid  wir  iwrausgingen,  so  nahm  ich  die  scinige» 
und  er,  sich  gleichfalls  irrend,  die  unsere;  auf  diese 
Weiae  geacimh  der  Tansdi»  Diea  konnte  um  so  leiciiter 
gesdieiwn»  da  ich  gleich  anfangs  das  Licht  gelöscht 

hatte,  und  weil  jede,  so  wie  wir  selbst  alle,  nicht  mehr 
recht  wusste»  was  sie  tat  Sobald  wir  sie  nun  in  dem 
Pavülon  Teviassen  hatten  and  Saint-Far  mit  einem  schonen 
Fianenrimmer  dlehi»  seinen  Trieben  immer  mdur  ge- 
borchte  als  der  Vernunft»  mit  einem  Worte  die  Unver- 
adiamtheit  selber  war»  woUte  er  die  Gelegenimit  nutzen 

OI^BB  MMM   D60BDBED   WH   Q^WDS    ^HOBBDBD    HDUDBB*  0Bc 

Dame  von  Stande  so  zu  beleidigen.  Seine  Unverschämt- 
heit wurde  aber  nach  Verdienst  bestraft.  MademoiaeUe 
de  Ixrjr  verleidete  sidi  ta|rfert  am  biia  und  Icratzte 
ihn  ganz  blutig.  Nach  all  dem  legte  er  sich  ganz  ruhig 
zu  Bett  als  wenn  nichts  geschehen  wäre.  Vielleicht 
wild  man  noch  In^gen«  wie  MademoiaeUe  de  Leiy  sich 
in  dem  Garten  befinden  Iconnte  als  ans  ihr  Bruder 
überraschte,  da  sie  doch  nicht  mit  der  Schwester  ge- 
kommen  war;  und  dies  aetito  auch  ebenen  m  Vei^ 
wunderung  wie  euch.    Dodi  ich  erfahr  nadiher  von 
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den  beiden,  dass  Mademoiselle  de  Lery  ihre  Schwester 
in  den  Garten  begleitet  hatte,  da  sie  sich  aof  keine 
Bediente  verlencn  wollten,  end  dew  «e  ec  w»  die 
sich  unter  den  Namen  Madeion  mit  mir  unterhalten  hatte. 
Ich  wunderte  mich  also  nicht  mehr  über  die  Klugheit 
des  Kanmennädchens  und  MademoiseUe  de  Loy  ge- 
stand mir,  dass  sie,  nadidem  sie  mich  im  Garten  ge- 
sprochen hatte,  sich  tags  darauf  über  den  B^enten 
des  Herrn  von  VerviUe  sehr  gevfundert  hätte.  Von  dieser 
Zeit  an  fohlten  wir  beide  etwas  mehr  als  Achtung  für 
einander  und  waren  beide  froh,  ich  getraue  es  mir  zu 
behaupten»  dass  wir  uns  mit  mehr  Paritat  sozusagen 
besser  lieben  konnten,  als  wem  eins  iron  wm  ein 
Bcsdienter  oder  eine  Magd  gewesen  wäre.  Der  Tag 
brach  an,  als  Mrir  noch  zusammen  waren.  Wir  Hessen 
unsere  Damen  in  meinem  Zimmer,  wo  sie  schlsfen 
konnten,  wenn  sie  Lost  hatten.  Verviüe  und  kk  berate 
schlagten,  was  wir  tun  wollten.  Ich,  der  ich  nicht  verliebt 
war,  hatte  viel  für  einen  tüchtigen  Schlaf  gegeben ;  aber 
bei  so  wichtigen  Dfaigen  durfte  kh  mekien  Freund  wkkk 
verlassen.  Ich  hatte  einen  Bedienten,  der  ebenso  geschidct 
war  wie  der  Yen. i lies  ungeschickt;  ich  unterricfatete  ihn 
so  gut  wie  moghch  und  schickte  ihn  ans,  bei  Sddagne 
ansrakmudsdutflen,  was  dort  voiging.  Er  besotgte  setnco 
Auftrag  gut  und  berichtete,  dass  Saldagnes  Bedie- 
nung aussprenge,  dass  Diebe  ihr»  Hcm  ysrwundei 

^^bSS^L^L^^^^K  ^^^^^K^I        ^^B^h^^^B        ^^^ktf^^^b        ^^A^h^^k        ^K^bS^^k^k^^h  ^^hS^^^Mi^h 

nunnein^weB  f    esw^B     ^i^mi^^^p     aanninn     w^^^un     ^^^spean^wen     va^^Hi^e^^^^p^nuMve  on  aMii^^iHn^p 

spräche,    als  wenn  er  nie  welche  gehabt,  sei  es  dass 
er  sieb  nkht  um  sie  bekümmere,  sei  es  dass  er 
Lceten  yeribolen  hnHir,  fiber  IHnge  n  apfechee» 
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die  ihm  keine  Ehre  machten.  „Ich  sehe  wohl,"  sagte 
Verviiie,  «dass  es  hier  ein  Duell  geben  wird." 
«Vidlekfat  auch  dM»  MonL"  fögte  ich  bei  i»d  cniUt« 
Vervillc,  dass  Saldagne  ebenderselbe  wäret  der  inicli 
babe  in  Rom  ermorden  wollen,  und  dass  wir  uns 
wieder  cfkannl  hatten,  kfa  ging  zu  den  Dameo,  mn 
ihnen  hmk  Neo^lceilen  zu  faiDtBrbni^'env  untefdeMen 
b^;ab  sich  Verville  zu  Saint-Far,  um  dessen  Gesinnung 
ztt  arloiBGfaeD  und  ni  Mban,  ob  wir  richtig  gemlen  hatten. 
Er  fand  ihn  mit  einen  nerkiaUtcn  Gencbt.  Venrille 

konnte  jedoch  mit  allem  Fragen  nichts  anderes  heraus- 
bringen» als  dass  er,  vom  Spiele  zurückgekommen* 
Saidagnes  Türe  offen  gefunden  habe  tmd  sein  ganzes 
Haus  in  Aufruhr,  ihn  selbsl  hatte  er  in  den  Armen 
seiner  Leute  verwundet  getroffen.  „Das  ist  ein  eigener 
Zn^lt"  tagte  Verville,  Mund  seine  Sohwestem  werden 
wohl  aehr  tianrig  darüber  sein;  ea  sind  sehr  hübache 
Madchen,  ich  will  sofort  hingehen,  sie  besuchen.*'  — 
«Was  geht  das  mich  an?"  antwortete  ihm  Saint-Far 
und  fing  an  sn  |ileilent  ohne  anf  die  wciteni  Fragen 
seines  Bruders  zu  antworten.  Verville  verliess  ihn  und 
kam  auf  mein  Zimmer  zurück,  wo  ich  alles  versuchte, 
m  maere  tranngen  ocüonen  lu  oeranigcn»  ose  woinen 
veraweileto,  da  sie  das  AnencUimniBle  von  ihrem 
Bruder  erwarteten,  der  ganz  der  Sklave  seiner  Leiden- 
icbaftcii  war.  Mein  Bedianler  brachte  ihnen  ana  dem 
nicbaten  WirlrinM»  m  esaen.  So  fttvlen  wir  diei 
Leben  vierzehn  Tage,  hielten  sie  immer  in  meinem 
Zimmer  verstedLt,  das  im  obera  Stoiakwerk  ganz  al> 
gcaoadcft  von  den  andm  Rinrnrn  lag.   Sie  worden 

Scarroa,  Der  KomüaiaotenroBuui  9 
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Mch  nidit  geweigert  hdm  io  eh  Kloster  tn  g^dieii; 
doch  nach  den  Vorkommiussen  fört^teleii  sie,  dass  sie 
so  leicbt  nicht  wieder  Mt  einen  iGoiter  heraus 
wurden.  Inswlsdien  wurde  Seldagne  wieder  genuid; 
Saint-Far  hatte  ihn  täglich  besucht.  Vcrvillc  verliess 
fast  mein  Zimmer  nicht  mehr,  was  zwar  niemandem  auf- 
fiel, weil  man  gewohnt  war,  dasa  er  ofteraganae  T^ge 
bei  nur  mit  Lesen  und  Plaudern  zubradite.  Seine  Liebe 
für  Mademoiselle  de  Saldagne  vennehrte  sich  tägUch  und 
auch  sie  liebte  ihn  nicht  ureniger;  ich  nüsifiel  der  ütem 
Schwester  nicht,  und  sie  war  audi  adr  nicht  gldeh- 
gültig,  doch  hatte  ich  meine  hoffnungslose  Liebe  zu 
Leonore  deshalb  nicht  verioren. 

Eines  Tages  eihielt  Vervüle  eine  Ifitteihnig  von 
Saldagne,  er  wolle  ihn  auf  der  Ebene  Grenelle  mit 
einem  seiner  Freunde  erwarten;  in  demselben  Zettel 
wurde  VerviUe  gebeten,  keinen  andern  ab  anch  out- 
zubringen:  dies  gab  mir  den  GedaalEen,  er  wolle  uns 
beide  in  einer  Schlinge  fangen,  ich  hatte  ja  Grund  genug 
zu  dieser  Vermutung  und  wusste  auch,  wessen  er  fÜug 
war.  VerviDe  wollte  sich  nicht  daran  kehren,  wollte 
ihm  alle  Genugtuung  geben  und  sich  erbieten,  seine 
Schwester  zu  heiraten.  Er  Hess  eine  Mietkutsdie  holen, 
obackoD  wir  drei  e^pme  Wagen  im  Hanse  hatten.  Wir 
gingen  hin,  wo  uns  Saldagne  erwartete«  und  Verville  war 
sehr  erstaunt,  seinen  eigenen  Bruder  als  Sekundanten 
^sklsgiic  I  SU  ffkfffti  Wir  Yenudrten  es  ffitttw 
und  Anefbietungen,  der  Sache  einen  gMidien  Verlauf 
zu  geben,  mussten  uns  aber  doch  entschliessen,  uns  mit 
den  swea  nnwcirnilnflyw  Menschsn  au  aohlagen»  ich 


Digitized  by  Google 


Fun/zehntes  Kapitil 


131 


-     C^fc-ii    ly  llllMt  MMM    ^r^MW   -        *  -  -1  *  » 

Wime  i9sm*rv  ▼imwr  on  vcfseuHin^  umiwit  om  igb 
gezwungen  wäre,  den  Degen  gegen  ihn  zu  ziehen;  aber 
er  Mgte^  er  kütc  auch  von  jeher  aklil  kkko  Imncii; 

schon  entsch Hessen,  zwei  oder  drei  Degenstiche  zu  emp- 
fangen. Damit  ging  er  wütend  auf  mich  loa.  ich  parierte 
eine  ZicitlMgff  lest  entsdUoMCs»  Midi  oiclift  sn  acU^gcn^ 
wewi  ick  wuAk  einige  Wunden  erludten  soBte ;  das  Glfidc  wmr 
erst  meiner  guten  Gesinnung  günstig;er  fiel  vor  mir  nieder: 
ifli  ücss  Ün  wieder  wifirtTfini  ^fv^  das  madifce  ihn  nur  hik^ 
witafider  anf  laich.  Nachdem  er  mir  eine  leichte  Wunde 
beigebracht  hatte,  sdirie  er  mich  wie  einen  Bedienten 
an,  dass  ich  uberwunden  wäre,  so  dass  ich  <£e  Geduld 
▼cilor;  ich  gkig  auf  üm  los»  brachte  ihn  in  Verwir- 
rung und  kam  ihm  so  nahe,  dass  ich  ihm  sein  Degen- 
gef äss  nehmen  konnte.  „Dem  Menschen,  den  Ihr  so  ha&st, 
aottt  Ihr  wenigstens  Euer  Leben  zu  danken  haben*', 
sagte  idk  Er  machte  vergebUche  Versuche  sich  los- 
itlMfichen  und  sprach  kein  Wort,  der  sonst  so  ein  Prahler 
war.  Ich  stellte  ihm  vor,  dass  wir  seinem  Bruder  und 
Saldj^  aeu  HOfe  eilen  mSssten.  die  sich  auf  dem  Boden 
wälzten.  Da  sah  ich,  dass  ich  ganz  anders  mit  ihm  ver- 
fahren müsste:  ich  sdioate  ihn  also  nicht  mehr  und 
riss  ihm  den  Degen  mit  solcher  Gewalt  aus  der  Hand» 
dass  ich  ihm  beindie  den  Ann  gebrochen  hatte;  den 
D^;en  warf  ich  weit  w^.  Ich  lief  Verville  zu  Hilfe, 
der  noch  heh^  mk  aeinem  Gegner  kaaspite;  ab  ick 
hinknm,  sah  ich  von  wettern  einige  n  Pferd  auf  ans 
zukommen.  Saldagne  wurde  entwaffnet  und  ich  erhielt 
von  hinten  einen  Stoss  vom  tapfem  Saiat-Far.  Nun  war 
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ich  nicht  mehr  Henr  meiagi  ZocM  vmd  biadite  Ühm 
dne  gmse  Wunde  beL  Der  Baron  d'Arques,  der  gerade 
in  dem  Momente  dazu  kam  als  ich  seinen  Sohn  ver- 
wundete, war  ebenso  enumt  auf.midli  ab  er  vother 
gutig  war;  er  ritt  auf  mich  ein  und  gab  ndr  einen  alai^ 
kcn  Schlag  mit  seinem  Degen  auf  den  Kopf;  seine 
Umgebung  folgte  seinem  Beispiel  und  ging  auf  micb 
loa;  idk  verteidigte  mich  ao  gut  ich  konnte  g^gen  ao  viel 
Fcmde  ;  am  Ende  hatte  ich  aber  doch  der  Oberzahl 
unterliegen  müssen ,  wenn  mein  grossmütiger  Freund 
VerviDe  sich  nicht,  mit  Gefahr  aeinea  Lebens  iwiachen 
nna  gestellt  hatte.  Er  gab  seinem  Bedienten  einen 
starken  Hieb  auf  den  Kopf,  der,  um  sich  ihm  angenehm 
zu  seigen,  starker  als  alle  andern  auf  mich  eingehanen 
hatte.  Ich  bot  dem  Baron  d'Arques  meinen  Degen  an» 

aber  auch  dies  rührte  ihn  nicht;  er  nannte  midi  einen 
undankbaren  und  törichten  Menschen  und  drohte  sogar, 
mich  hangen  zu  lassen.  Ich  antwortete  Ihm  darauf  sehr 
stolz:  wenn  ich  auch  das  alles  wire,  so  hüte  ich  doch 
seinem  Sohne  das  Leben  geschenkt  und  ihn  nicht  eher 
verwundet,  als  bis  ich  einen  verräterischen  Stoss  von 
ihm  empfangen  hatte.  Verville  beteuerte  seinem  Vater, 
dass  ich  recht  hätte,  doch  der  bestand  darauf,  dass  er 
mich  nie  mehr  sehen  wolle.  Saldagne  stieg  mit  dem 
Banm  d'An|oes  u  den  Wagen«  m  den  man  Sahi(-Far 
gelegt  hatte,  Verville,  der  mich  nicht  verlassen  wollte, 
setzte  sich  mit  mir  in  den  andern.  Er  Uess  mich  in 
dem  Hanse  eines  Prinzen  absteigen,  wo  er  Fraunde 
haHe*  ttnd  ni  ffitweni  Vater.  Harr  vw  SainI» 
Sauveur  schidcte  mir  noch  in  derselben  Nacht  seinen 
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Wag«B  imd  üew  mich  heimlich  io  sein  Hast  holen* 
wo  er  wie  ein  Vater  ffir  mick  sorgte.  Venrille  kam 
am  andeni  Ti^e  und  eiiaMte  mir,  dass  sein  Vater 
durch  SakUgnes  Schwestern  von  unserer  Schlägerei  er- 
Iriirai  katta^  und  dam  die  gaua  Aiigalcfeiibell  durch 
cma  doppelte  Hevat  codcn  wardet  lohaki  lein  Bruder 
wieder  gesund  wäre,  dessen  Wunden  ungefährlich  wären ; 
CS  kirne  bbes  auf  mich  an»  mich  mit  Saldagne  an  ver* 
aohnen,  aem  Vater  wäre  nldit  amhr  mnag  wai  anch 
und  bereute,  dass  er  mir  so  übel  begegnet  wäre.  Er 
wünschte  nur,  bald  geheilt  zu  sein,  um  an  so  vieler  Freude 
♦■■hMWMlMiuMi*  Aar  ich  antwortete  dais  mm 

nicht  liager  in  einem  Lande  leben  k^kme,  wo  man 
mir  meine  niedere  Herkunft  vorwerfen  würde,  wie  es 
adn  Vater  geten»  dam  ich  bald  das  Königrekh  vcr^ 
lassen  wolle,  um  den  Tod  im  FeUe  zo  finden.  Ich 

glaube,  dass  ihn  mein  Entschlu&s  betrübte,  doch  ein  ver- 
liebter Mensch  denkt  seit«!  an  etwas  anderes  mehr  als 


Als  Destin  in  seiner  Geschichte  so  weit  gekommen 
war,  hörte  man  plötzlich  einen  Flintenschuss  auf  der 
SUami  und  gleich  darauf  eine  Qigel  spielen«  Alle 

*•  — —    Jit^  ^  *  —       fNi—  /^^_^     ,1,1,  t  all  II     *  -      -  -  ^   *A  — 

ncven  an  cne  renscer»  Lue  v^igei  spiews  immer  weiter, 

und  die  etwas  davon  verstanden,  hörten,  dass  es  ein 
ffeistliolies  L^d  war.    Niemand  konnte        »  frnmwMj 

l^k^B^^^iP^9^ß^Mk  ^  ^f^B^t^  ^^^^BSf  UMBU  njl^^^^i^^  ^^^^liin^i^b^fcj 
sie  zu  bedeuten  hatte.  Doch  bald  wurde  jeder  Zwdfe 
:  man  hörte  zwei  jämmerliche  Stimmen,  deren 
den  Dkkant,  die  andere  den  Bass  henke,  beide 
Singef  susammea  bcglailate  dfe  Oigal  nud  da 
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einen   solchen  Lärm,   dass   die  Hunde  der  ST^zen 

Nacbbancbalt  m  heuka  b^anneo.    Sie  aaogea  aber; 

Laut  uns  mh  vamnt  Lantm  and  Stimm  wi 
AHe  !3ofllcn  wtifiiinwi  ihw. 

Nachdem  dieses  veraltete  Lied  war  schlecht  ^^ug 
abfcfuifctt  wofdcfif  vcnMliflii  man  eine  Inuln  SHwanffit 
die  den  Sängern  vorwarf,  dast  sie  inuner  daaiglhc 
sin^n.  Die  armen  Leute  antworteten,  dass  sie  nicht 
wuaaleB  was  sie  singen  sollten.  »Singt  was  ihr  woUt," 
antwortete  dieselbe  Stinune,  »Ihr  mfisst  singen,  da  ilir 
daför  bezahlt  seid.**  Nach  diesem  Machtspnich  änderte 
die  Orgel  den  Ton  und  man  iiörte  ein  schönes  F.Kaudiat, 
wdches  sdv  tröstlidi  gesungen  wurde.  Niemand  ^ron 
den  Zuschauem  hatte  zu  reden  gewagt,  um  die  Mnsik 
nicht  zu  stören,  da  fing  la  Rancune  an  zu  sdureien,  da  er 
bei  sokber  Gelq(enheit  um  alles  in  der  Welt  nidrt 
gesdi^egen  haben  wfirde:  wWie  ich  sehe»  faih  mnn 
hier  die  Kirche  auf  der  Strasse?"  Einer  der  Zuhörer 
sagte,  dass  man  dies  mit  Recht  Kirche  auf  der  Strasse 
nennen  Icdnne,  ein  asiderer  b^^iauptetey  es  ivSre  em 

nächtlicher  Umgang,  kurz  alle  Witzbolde  der  Schenke 
machten  sich  über  die  Musik  lustig»  ohne  dass  jemand 
den  Anlass  m  dieser  Musik  erraten  konnte.  Das  Ean* 
diat  wurde  unterdessen  frisch  herunter  gesungen,  als 
auf  einmal  ein  Schock  Hunde  einer  lüderlichen  Hündin 
nmiifielen  und  sich  tmter  die  Beine  der  Musikanlen 
mischten  t  <§■  nun  NdbenlNdiler  sich  nicht  hmge  msasn» 
men  vertragen,  so  fingen  sie  an  zu  bellen  und  knurren 
und  plötslkk  fielen  sie  sich  mit  solcher  Wut  an,  dass 
CDB  atmen  muBUEancBo  rar  we  ocwie  ucsuigi  ouvuii 
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Bdeii  und  den  Hunden  die  Or|^  übeiüttsen.  Die 
unbcacbeidenen  Tiere  gingen  nicbt  fein  süuberlkii  da- 
wüt  um,  vmd  itieMwi  4m  GcrteM»  worauf  du  hrnmonkAe 
hiInnMiiit  itaiidi  imif  idi  wlO  iMdit  bochworm»  dais 
Bicbt  auch  einer  sein  Bein  aufhob  und  an  die  Orgel 
mmtuMk  kSilie.  Dm  mw*  daa  iCimaart  alm  ffeaft&rt  war. 
machte  der  Wirt  die  Hamture  auf  und  woQte  weik%sleiia 

die  Orgel  in  Sicherheit  bringen.  Wie  er  nun  nfiit  seinem 
Knechte  dies  verdienstliche  Werk  verrichtete,  kam  der 
\jigaiiiK  neiiK  oici  aBQcni  reivncn  iiinicKt  luiiBr  ocn 
letileni  eise  Fraa  und  ein  Mann,  die  das  Gesicht  unter 
dem  Mantel  versteckten.  Dieser  Mann  war  kein  anderer 
all  der  kiUialtige  Ragotin  adbcr»  welcher  der  Made* 
noifdle  de  ITtoile  ein  Sündchen  bringen  wolltet  und 
sich  deshalb  an  einen  Kastraten,  der  Organist  einer 
Kirche  war,  gewendet  hatte.  Dieses  Ungeheuer,  das 
weder  Mann  noch  Weib  war,  hatte  den  Diskant  gelungen 
und  die  Orgel  gespielt«  die  von  seiner  Magd  getragen 
wurde;  ein  Chorschüler  hatte  den  Bass  gesungen,  und 
all  dies  um  den  Preis  von  zwei  Groschen:  so  teuer 
war  ea  achoii  dansab  in  lieben  Vaterland.  Ab  der  Wirt 
die  Standchenbringer  erkannte,  sagte  er  so  laut,  dass 
aUe  es  an  den  Fenstern  boren  konnten:  „Also  Ihr, 
Herr  Ragotin,  seid  es,  der  vor  meiner  Tur  Kirche  halt? 

Es  wäre  besser^  Ihr  legtet  Euch  schlafen  und  liesset 
meine  Gäste  auch  ruhen."  Ragotin  antwortete,  er  irre 
sich  und  hielte  ihn  för  einen  andern,  aber  dies  auf 
eine  Art,  dass  man  ihn  nur  um  so  leichter  erkannte. 
Der  Organist  war  wie  alle  unbartigen  Tiere  sehr  zornig 
ab  er  seine  Orgel  gefunden  hatte  und  sdurie  Ragotin  an. 
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datt  er  ne  ihm  bezahlen  misae.  Rafotia  envideiie,  da 

ladie  er  nur  darüber.  „Es  gibt  hier  nichts  zu  lachen, 
ich  will  bezahlt  sein!"  erwiderte  der  andefe*  Der  Wirt 
und  seine  Leute  traten  anf  seine  Seite;  Ragotin  sa^ 

ihnen,  was  sie  nodi  nicht  wussten,  dass  das  bei  einem 
Ständchen  gar  nicht  gebräuchlich  wäre  und  ging  darauf 
stolz  auf  seine  Galanterie  seiner  Wege.  Die  Oifd 
wurde  nun  vrieder  der  Magd  des  Kastraten  aufgeladen, 
die  mit  dem  Tisch  auf  dem  Rücken  und  der  Chorschuler 
mit  dem  Gestell  sehr  verdriesslkh  wieder  nach  Haoae 
gingen.  Die  Schenke  wurde  wieder  veisdilosacn.  Deathi 
wünschte  den  Komödianten  gute  Nacht,  und  versprach 
das  Ende  seiner  Geschichte  auf  die  nächste  Gelegenheit. 


SECHZiiHNTES  KAPITEL 
Eröffnung  des  Theaters  und  andere  wichtige  Vorfälle 

Am  andern  Morgen  versammelten  sidb  die  Komödi- 
anten auf  eineni  ihrer  Zimmer»  die  sie  in  der 
Schenice  inne  hattea»  um  die  Komödie  su  probteran, 
die  am  Nachmittag  sollte  vorgestellt  werden.  La  Ran- 
cune,  dem  Ri^^otin  schon  das  Geheimnis  mit  dem  Stand» 
dien  anvertraut  hatte»  und  der  sich  stellte  ak  kSone 
er  es  kaum  glauben,  sag^e  zu  den  Kameraden,  dass 
der  kleine  Mann  nun  bald  erscheinen  würde,  um  den 
Dank  für  sein  StftndAen  elnauhoient  nun  soUa  aber  die 
Untaffudtung  immer  anf  etwas  anderes  lenken»  sobald 
er  nur  davon  anfangen  vfürde.  Bald  darauf  trat  Ra- 
gotin in  das  Ziamiar»  und  nadidem  er  die  Komodianlan 
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bogiÜMt  hatte,  wollte  er  mit  Madcmoiiclk  de  i'Etoik 
mem  Miaem  ^^"if  n  iimdM&s  <lie  aber  waf  wie  eki 
Irrstem  bald  da  bald  dort,  so  oft  er  auch  davon  an- 
Hag  und  immer  wieder  fragte,  wann  sie  zu  Bett  ge- 
gaagea  wäre,  wie  ne  die  Nacht  verbradit  hatte  ppw 
Er  Hau  ile  dnd  tpraok  mit  MademoiteHe  Angelique» 
die  aber  statt  ihm  zu  antworten  ihre  Rolle  studierte. 
Haeraal  snr  Ctnrene»  die  ihn  nidit  eiaaMl  aniah*  AUe 
MMBocBaansii  cmt  Kaua  iiaai  DaromfiBB  oia  waiaang  oaa 

Rancune  und  antworteten  mit  keiner  Silbe  auf  Ragotins 
Reden,  oder  änderten  sofort  die  Unterhaltung  sobald 
die  auf  die  vor^e  Nackt  kam.  Da  iki  achlie» 
Hdi  die  Eitelkeit  n  sehr  druckte  und  er  doch  den 
Ruhm  haben  wollte,  rief  er  ganz  laut  zu  allen:  „Soll 
ick  auck  eine  Wakriwtt  geftakeB?"  ^  Jkr  oMft  daa 
kaltan  wie  k  woflt",  tagte  jeaund.  —  „Ick  bin  dar» 
jenige,"  sagte  er,  „der  euch  diese  Nadit  ein  Ständchen 
gebracht  Iwtl*'  ^  »ki  dieteas  Laade  bringt  man  sie  mit 
Oigcki »  md  wani  bradktst  Dir  aa  dein?  Gcwiai  der 
schönen  Dame,  welche  so  viele  Hunde  zusammenhetzte?** 
—  nOhne  Zweifel,"  versetzte  Olive,  »denn  diese  Tiere, 
ao  biMigcr  Nalnr  aaa  sind,  katten  gewi«  fktut  ao  tckSae 
Mnaik  nickt  gestört,  wenn  sie  ni^  Ndbenbnkler  and 
vorzüglich  eifersüchtig  auf  Herrn  Ragotin  gewesen  wären." 
Ein  anderer  von  der  Gaaeliickaft  nahm  daa  Wort  und 
aagca,  chmi  ar  vemwHiicn  oai  aar  uaBa  gnc  iinuiia  «aa 
sie  zärtlich  Hebte,  weil  er  es  so  öffentlich  bezeuge;  kurz, 
alle  Anwesenden  logen  RagoÜn  ndt  laintm  Standchen 
an^  kl  Raneona  amgaiiiNnawn,  dar  fta  adionta^  wd 
er  ihn  mit  seinem  Vertrauen  beehrt  hatte.    Der  Poe^ 
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<ier  im  Grunde  ein  ebenso  eitler  Narr  war  wie  Ragotin 
mid  «US  jedem  Ding  etwas  für  sieb  zu  ziehen  vei^ 
Staudt  sagte  mit  der  Miaue  eiaes  ▼nrarhrnaw  Hcmi: 
propos  Ständchen,  ich  erinnere  mich,  dam  man  nar 
eins  zu  meiner  Hochzeit  gebradit  hat,  das  dauerte 
vierzehn  Tage  lang  wid  bestand  ans  hundert  hstnimentea» 
die  galantesten  Damen  der  Place  Royale  eignetou  es 
sich  zu,  viele  Verliebte  glaubten,  es  gälte  ihnen,  und 
ein  Mami  von  Stande  wurde  darüber  so  eÜansuditigt 
dam  er  diejenigen,  <lie  es  mir  brachfcsn»  iron  seinen 
Leuten  angreifen  Hess.  Allein  sie  kamen  übel  an ;  denn 
die  Leute  waren  alle  Landsleute  von  mir  und  sehr 
tapfer  und  sum  Teil  Olfiiiere  in  einem  Regiment 
gewesen,  weldies  idi  erriditet  hMe.*  La  Ranenne,  der 
seinen  beissenden  Spott  gegen  Ragotin  zurückgebalten 
hatte,  war  nicht  so  hoflich  gegen  den  Poeten,  den  er 
beständig  nedete.  Er  nahm  also  das  Wort  und  sagte 
dem  Musensohn:  ^Euer  Standchen  muss  nach  Eurer 
Besdireibui^  ein  wahres  Gelieul  gewesen  sein,  da  es 
einer  Standesperson  listig  wurde  und  die  ihre  Leute 
schickte,  damit  sie  aufhörten  oder  es  fort  zu  jagen. 
Was  mich  in  meiner  Meinung  noch  bestärkt,  ist,  dass 
Eure  Frau  an  AHersschvfache  sechs  Monate  nach 
Eurer  ziitfidmn  Verbindung  gesloilien  ist,  wie  Ihr 
mir  selbst  zu  erzählen  beliebtet«*'  —  «Sie  starb  aber 
an  den  Mntlerwehen^  si«:te  der  Poet  »Wanun  nidit 
Beber   an   den    Grossmutter-  oder  Urgrossmnltmv 

wehen,**  versetzte  la  Rancune;  „seit  Heinrich  des  FV. 
Zeüen  hatte  sie  ihre  Mutterwehen  verloren,'*  setzte 
er  Unmit  «und  um  Encb  zu  aa^cn,  dam  kli  basaeiu 
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NachrkfatcB  von  Our  habe  ak  ibr,  der  bestan€%  mit 
ab  pnUl»  ao  wifl  kh  Eacb  etwas  voo  ikr  eraiUeii,  daa 
Dir  gewiss  nie  eifahriea  habt!  An  dem  Hof  der  Kön^in 
Maigaieie  — Dieter  acböne  Anfang  lockte  alle  die  im 
7iBManr  warn  sq  k  Raaciw  wtä  rie  wutca, 
da«  «r  fii  ili  fluii  MrwrhfingfriiVMM  HoAcitf  md 
Lager  hatte.  Der  Poet,  der  ihn  fürchtete,  unterbrach 
IImi  mmI  lagtas  Jch  wette  Iffi— ♦  Piiiolae.  den  ailaa 
nicht  wiAr        Diete  hfflbache  Wette  brachte  alle  am 

lachen,  und  diese  Geleg^enheit  benützte  der  Dichter  hin- 
aus zu  gehen.  Es  war  seine  Gewohnheit»  dass  er  seine 

A  , ,      1^  «lalJ  —-  *M.  — ~     ^Mk^a^a     4ltf  — >A  — *  1  

/UDBCBDCMevCNB  VC  ao  j^nMacv  wemo  wicoar 
Mchte;  rie  betmgea  wocheatlkh  tausend  bis  xwW* 
hundert  Unverschämtheiten,  die  Lügen  nicht  mit  eiage- 
rechnet.  La  Rmcmw  hielt  eiD  richtiges  Ragisler  fibcf 
aUe  seine  IteMflnngeB  wmI  Worte  — *i  er  haitrt  eine  so 
grosse  Gewalt  über  ihn,  dass  ich  sie  der  Macht  des 
Augustes  über  den  Aatonius  veigkkhen  aiiöchle»  woU 

vinzschauspteler  mit  zwei  solchen  Römern  zu  vergleichen. 
Da  Bua  la  Rancune  seine  Erzählung  angefangen  hatte 
md  vott  den  Poeten  ivir  mteffatochep  wotden»  so  baten 
aBe  instihidig,  er  m6ge  sie  foflsetieu.  Er  entschuldigte 
sich  jedoch  für  heute  und  versprach  ihnen  für  ein  ander- 
mal» ihnen  den  ganaen  Lebenslauf  des  Poeten  in  er^ 
ffilif*fTi  nnd  der  fi4twwr  Fran  solle  dann  iidMBgrfflen  sein* 
Man  fing  nun  an,  die  Komödie  zu  probieren,  die  man 
noch  an  dcamelben  Nachmittag  in  einer  benachbarten 
Sflk^nlf^  cnSfllMk  ^MBiHes  HHHieBd  der  Probe  fiel  mchta 

merkwün%es  vor.  Nach  Tisch  vrurde  sie  angeführt 
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uod  es  fiel  recht  gut  aus.  Mademoiselle  de  TEtoUe 
bczanberte  durch  ihre  Schönheit  alle  Znschancr,  Made- 
noiaeUe  Angdique  hatte  auch  einen  Anhang,  vnd  beide 

spielten  ihre  Rollen  zu  jedermanns  Vergnügen.  DesUn 
und  «eine  Kameraden  ühcartralen  lich  selb^,  und  die- 
jenigen unter  den  Zuschauem,  die  oft  die  Komödie  lu 

Paris  gesehen  hatten,  gestanden,  dass  selbst  die  Schau- 
spieler des  Königs  ihre  Sache  nicht  besser  hätten  machen 

Seele  und  seines  Leibes  an  MademoiseÜe  de  l'Eloile, 

die  er  in  Gegenwart  la  Rancunes  bereits  gemacht  hatte, 
und  der  «^m"  tüjgliffh  vevmNmciif  dass  die  SAiutpititfin  sie 
anneinnen  vrürde;  denn  olme  dies  Versprechen  liillie  die 
Verzweiflung  einem  kleinen  Advokaten  ein  grosses 
Thema  zu  einem  tragischen  Gedichte  gegeben,  kh  wiU 
nidrt  Siefen,  ob  die  Komödianten  den  Damen  von  Mans 
ebenso  gut  gefielen  als  die  Schauspielerinnen  den  Herren; 
denn  wenn  ich  auch  etwas  davon  wüsste,  würde  ich  es 
dcxii  vefsdiiffeigens  da  indessen  der  baitc  Manack  oschft 
immer  Herr  aber  seine  Zonfe  ist,  so  werde  ich,  um  aBer 
Versuchung  auszuweichen,  dieses  Kapitel  schliesscn. 


SIEBZEHNTES  KAPITEL 
Obler  Erfolg  von  Ri^tins  Galanterie 

Sobdd  DcaÜB  aahMn  Aen  KealiaifaMk  an^aiegua 
und  seinen  Aütagsrocic  angezogen  hatte,  fävie 
ihn  la  Rappiniere  in  das  Stadtgefängnis»  weil  der  Mann, 
deo  sie  bei  dar  EaClühnaag  des  Piawew  von  Domfconl 
frfingen  hnHen,  Im  ta  apiedisn  iHinidite.  Uatsf 
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dessen  kehrten  die  Schauspielerinnen  rnit  einem  Ge- 
iolge  von  Mauiaffco  in  ihre  Schenke  zuräck.  Da  Ra- 
gotin  aidi  forade  mImb  MadeioiUc  k  Caverne  be- 
fand, ab  sie  aas  dm  Saal  harauikam,  wo  man  ge- 
spielt batte,  bot  er  ihr  seinen  Arm  an,  um  sie  nach 
Hana  m  fobras^  obmlaksb  er  dfftffn  DicMt  lidlicr  tfinf  r 
geUabtea  de  Y  Etofle  eirwicMii  bitte.  Und  bot  iich 
gleidizeitig  Angelique  an,  so  dass  er  von  beiden  Seiten 
verbangt  war.  Diese  doppelte  Höflidikek  eneugte 
euw  drpHafb>  ^^^^wfti^Mi^kfiti  denn  die  dveme»  wekbe 
wie  billig  rechterhand  ging,  wurde  von  Ragotin  ge- 
drückt, damit  Angeüqiie  nicht  in  den  Rinnstein  trete, 
sudefli  ging  ibnen  der  kleine  Mann  nur  bia  an  die 
Heften  und  sog  dadurch  9ire  Anne  so  sehr  nach 
unten,  dass  sie  Mühe  hatten«  sich  zu  halten  und  nicht 
auf  ihn  zu  faUen;  noch  beachwerlicber  war  ihnen  aber, 
dma  der  Iddne  ll«in  aidi  bettibdig  nach  Mndemoinelle 

de  r  Etoile  umschaute,  die  er  hinter  sich  mit  zwei 
Latten  reden  horte»  die  sie  wider  ihren  Willen  führten. 
Die  armen  Frawmrimmrr  versuchten  oft,  ihre  Hände  loa 
zu  mncben,  aber  er  hidt  lie  so  feat,  daas  sie  nicht 
loskamen.  Sie  baten  ihn  vielemal,  er  möge  sich  nicht 
ao  acbr  bcmihen,  er  aber  antwortete  inuner:  Jhr  Diener» 
ftr  Dienarl*  (dlea  war  aein  gewobniichea  KomplinianO, 
und  drückte  ihre  Hände  nur  noch  stärker.  Sie  muss- 
ten  sich  also  bia  an  <tte  Treppe  gedulden,  die  zu 
■w  i%«nnnar  mnmf  wo  sw  nw  zn  wernen  nomen» 
aber  Ragotin  wollte  dies  nicht  und  sagte  immer  nur 
auf  jede  Widerrede:  „Ihr  Diener,  Ihr  Dienerl''  Er  ver- 
UMble  nut  Gewnk  mit  dan  beiden  gleidizeitig  die 


Digitized  by  Google 


142  ßrstir  Tiii 


Treppe  hinauf  zu  gehen;  da  dies  nun  umaö^ch  war, 
«o  atdke  flidi  die  Cavetne  mkt  dem  Rdekoi  gcfeo  die 
Wand  und  ging  zoeral  lunaal;  sie  mg  den  Ragotin 
nach,  dieser  zog  wieder  Angelique  nach  und  diese  zog 
mcnwmdgfi,  flondern  lachte  wie  toXL  Vier  oder  ünl 
Stufen  vor  ihrer  Kammer  ereignete  sicfa  eme  mmt 
Schwieriglceit,  denn  sie  trafen  den  Knecht  des  Wirts  mit 
einem  Sack  voll  Hafer  an,  der  ausserordentlich  schwer 
war,  und  wekher  Knecht  Ihnen  unter  viel  Anstmgung 
sa^te,  dass  sie  wieder  hinuntergehen  sollten,  wefl  er  mit 
der  grossen  Last  nicht  wieder  zurück  könne.  Ragotin 
wollte  antworten,  aber  der  Knecht  fing  an  u  flncben: 
wenn  ^  nidit  sofort  gingen,  wOrde  er  den  Sadc  «uf  aie 
fallen  lassen.  Sie  zogen  sich  also  in  grösster  Eile 
wieder  hinunter,  doch  liess  Ragotin  die  Hände  der 
Komödiantinnen  dabei  immer  noch  nidit  fahren.  Der 
Knecht  kam  ihnen  zu  geschwind  auf  den  Hals:  Ragotin 
tat  einen  falschen  Tritt,  wodurch  er  zwar  nicht  nieder- 
fiel, weO  er  sich  an  den  Händen  der  DaoMB  feilhiete, 
zog  sich  aber  dadurdi  die  Caveme  auf  den  Ls^  wdcke 
sich  besser  hielt  wie  die  Tochter,  die  den  besseren  Platz 
hatte*  Siefielalaoanifihn.  tratihm  anfden  Banck 
und  stiess  gegen  ihre  Toditer,  so  dam  beide  hinfielen. 
Der  Knecht  dachte,  so  viel  Leute  würden  so  schnell 
nicht  vneder  aufstehen,  lumnte  die  Last  des  Sackes 
nicht  langer  tragen,  setzte  ihn  anf  die  Stufen  nieder 
und  fing  an  zu  fluchen.  Der  Sack  ging  unglücklicher- 
weise auf,  und  da  kam  gerade  der  Wirt  hinzu  und 
wollte  fiber  den  Knecht  wftteod  werden.  Der  Knecht 
fladite  aber  die  KonSdiHten:  dieie  über  Ragotin,  der 
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toller  war  als  alle  zusammen,  weil  eben  Mademoiselie 
de  r  Etoile  d«»  kam  md  Zeuge  von  dkici  acMcriichca 
Uoglicke  war,  das  fast  noch  scUimaer  war  ab  das  mit 
dem  aufgeschnittenen  Hute.  Die  Caveme  schwor  hoch 
md  teuer,  dass  Ragotin  sie  in  ihrem  Leben  nie  wieder 
fShM  dürfe  and  xeigte  liadeBMHMÜe  de  X  Etofle  ftra 
zerschundenen  Hände.  Die  EtoUe  sagte  ihr,  dies  wäre 
die  gerechte  Strafe  dafür,  dass  sie  ihr  den  Herrn 
Nigotn  weggcnomwim  nane»  ner  inr  venpfocnen  naiK, 
tkt  nach  der  KomSdie  hrimwrfghren;  und  ffigte  nodi 
hinzu,  sie  wäre  sehr  froh  darüber,  dass  ihm  dies  be- 
gegnet, weil  er  Sir  nkkt  Wort  gehalten  bitte.  Von  all 
dem  aber  h&rle  Ragotin  nkbta;  denn  der  Wtrt  wollte 

von  ihm  den  verschütteten  Hafer  bezahlt  haben  und 
wollte  auch  den  Knecht  verprügeln  deshalb«  Angelique 
fing  gifridifadla  mit  ihm  an  nnd  warf  ihm  vor,  dnm  er 
sie  BOT  in  Ermangelung  einer  Besseren  geffihrt  hatte, 
kurz:  das  Gluck  zeigte,  dass  es  bis  zur  Stunde  an 
dem  Verspi  ecken  des  la  Rancnne»  Um  in  gans  Maine 
zu  dam  giSdcttchtten  aller  Verliebten  zu  mnckcn,  nodi 
nkht  den  geringsten  Anteil  genommen  hatte.  Der 
Hafor  wQide  wieder  Tutun wi  tngtf i  rhaufclt  nnd  die 
IC^mmAI«^-*^*-  -  rn  flpinffen  iede  auf  Ihr  Zinuner.  ohne  dam 
ihnen  weiter  ein  Unglück  zustiess.  Ragotin  ging  nicht 
mit  ihnen;  ich  weiss  auch  nicht,  wohin  er  ging,  da  es 
Abendenenmcil  war*  Man  am  in  der  Schenke»  und 
nach  Tfadi  ging  jeder  seiner  Wege.  Dealki  acklo«  rieb 
mit  den  Schauspielerinnen  ein,  um  ihnen  seine  Ge- 
tTkiffiktt  m  Ende  m  erzaUcn« 


Digitized  by  Google 


144 


Ersur  Till 


ACHTZEHNTES  KAPITEL 
Fortsetzung  der  Geschichte  Destins  und  der  Etoile 

Das  vorige  Kapitel  war  etwas  kurz,  das  jetzige 
wird  etwas  Ubger  werden:  idb  wem  es  swar 
noch  nicht  bestimmt,  doch  vnr  wollen  sehen.  Destin 
setzte  sich  also  auf  seinen  gewöhnlichen  Platz  und  ivhir 
tut  seiner  Geschichte  fort:  »ich  will  euch  nun  so  Imrz 
%irie  möglich  ein  Leben  vollends  ersihlea,  das 
euch  schon  gewiss  zu  lange  gedauert  hat.  Da  Ver- 
ville»  wie  ich  schon  sagte»  mich  nicht  bewogen  Joonnle 
zu  seinem  Vater  zuruekzukehien,  so  verlieis  er  aueh 

sehr  traurig  und  g'ini^  nach  Hause,  wo  er  sidi  einige 
Zeit  später  mit  Fräulein  von  Saidagne  und  Saini-Far  mit 
MademoiseUe  de  i^ery  verheiratete.  Letztere  war  so 
klug  wie  Seint-Far  unklug,  und  idi  kann  mir  nicht  vor* 
zwei  so  verschiedene  Naturen  glücklich 
geworden  sind.  Ich  wurde  unterdeiaen  wieder  ganz 
gesund,  und  da  dar  grossmutige  Herr  von  Sainl-Sanveaar 
meinen  Entschluss  nach  dem  Ausland  zu  reisen  billigte» 
gab  er  mir  Geld  zur  Reise»  und  VerviUe,  der  mich 
auch  nach  seiner  Heirat  nicht  vergass»  gehenkte  mir 
ein  schönes  Pferd  und  hundert  Pistolen.  Ich  ndin 
den  Weg  über  Lyon  nach  Italien,  mit  dem  Vorsatz» 
durch  Rom  zu  reisen^  undt  nscbdem  ich  Leonora  zum 
letzten  Male  gesehen,  nach  Candia  zu  gehen,  um  dort 
im  iCriege  mit  meinem  Unglück  fertig  zu  werden.  Zv 
Nevers  stkf  ich  in  e»Mm  Gwthol  ab^  der  nah  aas 
Flaese  lag.    Da  ich  Mh  angekommen  war  und  nicht  . 
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wiMitr  wie  die  Zeit  bis  zum  Abendenen  dturdibriDgea»  • 
ging  ich  Iber  eine  fteinenie  Brödw  spesiereD.  Zwei 

Frauenspersonen  ging^en  denselben  Wc^,  von  denen 
die  eine  knukk  zu  sein  schien  und  sich  auf  die  andere 
stoftzte  als  warn  tbr  du  Geben  beschwerlich  fiele.  Ich 
grusste  sie  ohne  sie  anzusdien  ab  ich  vorbeiging,  tmd 
spazierte  eine  Zeitlang  auf  der  Brücke  und  dachte 
ölters  aa  mein  Ungiock  tiod  noch  öfter  an  meine  Liebe* 
Ich  war  xiemBch  gut  geideidet,  wie  es  sich  fir  einen 
Menschen  ziemt,  dessen  Stand  ein  schlechtes  Kleid 
nicht  entschuldigen  kann.  Als  ich  wieder  bei  den  Damen 
voffbe^ing,  horte  ich  lialblaut  sagen:  »Ich  würde  ihn 
bestimmt  dafür  halten,  wenn  er  nicht  gestorben  wäre." 
ich  weiss  nicht,  warum  ich  midi  lunsdiaute,  da  ich  doch 
lunim  Umche  hatte»  dicie  Worte  anf  mich  tu  beiieiien; 
and  doch  waren  sie  anf  mich  hin  gesagt  ¥Forden.  Idi 
erkannte  Mademoiseiie  la  Boissiere  mit  einem  abge- 
lehrten und  blasen  Gesicht»  die  sich  anf  ilure  Tochter 
Leonore  stutzte.   Ich  ging  gerade  anf  sie  in  nnd  be* 

herzter  als  damals  in  Rom.  Sic  waren  so  erstaunt  und  ' 
erschrocken,  dass  ich  glaubte,  sie  wären  davongelauient 
wemi  Mademoiseiie  la  Boiisi^  hatte  laufen  kfinnen. 
Ich  fragte  sie,  durch  welchen  gföckÜdien  Zufall  ich  wohl 
die  zwei  mir  liebsten  Menschen  auf  der  Welt  hier  träfe, 
Mademoiseiie  la  Boissiere  sagte  mir,  dass  ich  mich  über 
ihr  Erstannen  nicht  wundem  werde,  wenn  ich  hSre,  dass 
Stephane  ihnen  einen  Brief  von  einem  der  Edelleute 
gcawigt  hätte,  die  ich  in  Rom  begleitete,  welcher  Brief 
besagte,  dass  ich  im  Krieg  rat  Ptema  geblieben  wire. 
Sie  fügte  bei,  wie  erfreut  sie  sei,  eine  Nachricht 
Searr»«,  Der  Koaidi—twawMMi  I  10 
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unwahr  zu  finden,  die  ihr  so  nahe  gegangen  wäre, 
kh  antwortete ,  der  Tod  wäre  oadit  das  groaitc 
Unglüdc,  das  nur  begegnen  leomile»  und  daas  ich 
jetzt  nach  Venedig  ginge,  um  eben  diese  verfrühte 
Nachricht  wahr  za  macheo«  Sie  wnrdeB  Sbcr  dieaea 
meinen  Entschhiss  traurig,  und  die  Mutter  sagte  nur 

so  viel  Liebes,  dessen  Ursache  ich  nicht  crgTÜnden 
konnte.  Endlich  erfuhr  ich  den  Grund  ihrer  Freundlich- 
keit VOD  ihr  selbst:  ich  konnte  ihr  noch  einige  Dienste 
leisten,  und  flire  Vcihiltnisse  eiianbten  ihr  nicht  mehr,  mich 
zu  verachten  und  mir  ein  schiefes  Gesicht  lu  machen, 
wie  sie  es  in  Rom  getan  hatte«  Es  war  Imen  ein 
grosses  Unglfick  passiert,  was  sie  sehr  mederdriickte. 
Nachdem  sie  alle  ihre  schönen  Möbel  zu  Geld  gemacht 
hatten,  «raren  sie  mit  einer  franifisischen  Mi^»  die 
schon  lange  in  ihrem  Dienste  gewesen  nvar,  von  Roes 
weggereist,  und  Signor  Stephano  hatte  ihnen  seinen 
Bedienten  mitgegeben,  der  ebeso  wie  er  aus  Randeni 
war  und  dahin  arornddcehren  wollte«  Dieser  Bediente 
und  die  Magd  liebten  sich  und  wollten  heiraten,  ohne 
dass  jemand  etwas  davon  gewusst  hatte.  Als  Made- 
moiselle  la  Boissi^  in  Ikonen  angdGOonnen  war,  reiste 
sie  sa  Wasser  weiter  und  kam  nach  Nevets,  wo  sie 
erkrankte  und  nicht  weiter  konnte.  Wahrend  ihrer 
iCrankhett  war  sie  schlecht  xu  pflegen  und  ihre  Magd 

Morgens  waren  der  Bediente  und  die  Magd  verschwun- 
den ;  aber  das  Schtinunste  war,  dass  auch  das  Geld  der 
MadtjiniüistMi  la  Btrimifrft  mit  iteen 
Dm  Knmmar  darfiber  iiiisiMha«iiiiii  noch 
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heit,  und  sie  war  genötigt»  in  Neven  zu  bietbea  und 
NedvicklMi  ttid  Mittel  ¥on  P!ivi§  m  cvwflrtMii  ^ifo 

*t    1  A  _  .  ■  .JSa      ff^  mXmm       f^^^^^—^A—^—   * 

nr  cnnDim»  cdc  kbmb  foriioMixcB*  imc  wenig 
Worten  erzählte  mir  Mademoiselle  la  Bois&icre  diese 
■rhr-aiB  Ga^jydbte.    kb  likte  «e  in  ihraa  G«l* 

allein  speisen  und  zog  mich  auf  mein  Zimmer  zurück, 
kk  koMle  nichts  cnea;  ich  fühlte  mich  volianf 
sntkt  ab  wiie  icb  gfniidrniMy  bei  TiMb  geiiwe. 
Ich  ging  %irieder  zu  den  Damen,  sobald  sie  mir  sagen 
lieaseo,  dass  ich  ihnen  angenehm  wäre.  Ich  fand  die 
Mutter  im  Bett,  end  die  Tochter  kern  mir  mit  ebenio 
tranrigir  Miene  entgegen  ab  lie  vofber  heüar  war; 
ihre  Mutter  war  möglichst  noch  trauriger  und  so  wurde 
ich  ea  aadi«  SctiboMÜdi  Bf%t'Pn  iie  mir  einen  Brief  aus 
Paris,  der  die  beiden  ganz  ungüddidi  madite.  Sie  er- 
zahlte, mir  die  Ursache  ihrer  Traurigkeit  unter  Tränen 
und  ihre  Tochter  weinte  so  heftig  mit  und  rührte  midi 
ao  üHb.  dam  icb  ihacn  nein  Beileid  nidhi  geaiv  aas- 
drUcen  konnte,  obwohl  ich  flmen  alles  anbot  was  ich 
an  Vermögen  hatte,  und  dies  auf  eine  Art,  die  sie  von 
^wnBSBKiKKBis  uDCBaeaBeB  bdbhhb»  mSoi 

aber  mein  Leben  nötig  ist,  Ihren  Kummer  zu  lindem,  so 
aofea  Sie  sidi  berakigea.  Sagen  sie  mir  also^  was 
idi  In  aalt  MadMa.  Idb  kabe  Geld,  wenn  Sfe  weldMa 

bnwdien,  und  Mut,  wenn  Sie  Feinde  haben,  und  verlange 
für  meine  Dienste  nichts  weiter  als  die  Genugtuung 
ftnca  giboifan  in  haben."  Sie  testen  sidi  ein 
Die  Matter  las  sdr  damal  einen  Brief  vor,  ki 

10* 
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eine  ihrer  Freundinnen  ihr  beriditete,  dass  eine  Person, 
die  sie  mir  nicht  nannte  und  die  ich  als  Leonorens  Vater 
vermutete,  Befehl  erhalten  habe»  aich  von  Hol  m  ent- 
fernen, und  dasa  sie  darauf  nach  Holland  geg-angen  wäre. 
Die  arme  Dame  war  also  in  einem  fremden  Lande 
verlassen,  ohne  Geld  und  ohne  Hoffnung,  welches  zu 
bekommen.  Ich  bot  ihr  neuerlich  an  was  ich  hatte,  und 
das  sich  auf  fünfhundert  Taler  belaufen  mochte,  und  sagte 
ihr,  dass  ich  sie  bis  Holland*  und  wenn  ne  wolle  bia  ans 
Ende  der  Welt  begleiten  woUe,  und  daia  aie  «n  mir  einen 

Menschen  fände,  der  sie  wie  ein  Diener  bedienen  und 
zugleich  wie  ein  Sohn  lieben  und  verehren  %rärde«  kh 
wurde  über  und  über  rot  als  ich  das  Wort  Sohn  «nnpffnch. 
Und  jetzt  war  ich  nicht  mehr  der  lastige  Mensch  wie  da- 
mals in  Rom,  für  den  Leonore  unsichtbar  war  und  dem 
man  die  Türe  versagte ;  und  Mademoiaelle  la  Boiaiite  ¥rar 
kerne  strenge  Mutter  mehr.  Auf  afle  meme  Aaer^ 
bietungen  antwortete  sie  nur,  dass  Leonore  mir  sehr 
verbunden  dafür  wäre:  alles  ging  ni|n  anf  Leonorens 
Namen,  und  man  hatte  glauben  können,  ihre  Mutter 
wäre  bloss  eine  Magd,  die  für  ihre  Herrschaft  redet. 
Es  ist  eine  Wahrheit,  dass  die  meisten  Menschen  andere 
nur  nach  dem  Nutzen  beurteilen,  den  sie  ans  ihnen  ziehen 
können.  Ich  verliess  sie  nun  sehr  bernygt  und  ging 
zufrieden  auf  mein  lOmmer.  Ich  verbrachte  die  Nacht, 
wenn  auch  wadiend»  doch  sehr  vergnügt,  und  stand 
spat  waif  weil  ich  erst  gagen  Morgan  eiagcscUalan  war« 

Leonore  schien  mir  besser  gekleidet  zu  sein  als  den  Tag 
zuvor,  und  sie  musste  merken,  dass  auch  ich  mich  nicht 
vernachlässigt  hatte.  Idi  führte  sie  allein  zur  Messe,  da 


Digitized  by  Google 


Achtzehntes  Kapitel  149 

ikre  Matter  sich  wohl  zu  ichwach  fohlte.  Wur  aMen 

zusammen  und  bildeten  von  diesem  Tage  an  eine 
Familie  MadanoiseUe  la  Boinicre  zeigte  mir  viel 
Dmikbaikeit  Ifir  die  Dieatte,  die  ich  Ihr  leiatete  und 
wiederholte,  dass  sie  nicht  undankbar  sterben  würde, 
ich  verkaufte  mein  Pferd,  und  sobald  die  Kranke  etwas 
besser  war,  mieteten  wir  ein  Fahrzeug  und  fuhren  nach 
Ofleans  hhnmter.  Wahrend  wir  auf  dem  Wasser  waren, 
genoss  ich  Leonorens  Gesellschaft,  ohne  dass  diese 
GlackseHgkeit  durch  ihre  Matter  gestört  %rarde.  Ich  fand 
bei  diesem  schonen  Mädchen  sehr  viel  Verstand,  und  auch 
ihr  mi&sfiel  der  meinige  nicht,  an  dem  sie  in  Rom  wohl 
zweifeln  musste.  Was  soll  ich  noch  mehr  sagen  ?  Sie  liebte 
midi  endlich  ebenso  staifc  wie  ich  sie,  und  seit  der  Zeit 
unseres  Zusammenseins  hat  sich  diese  Liebe  nicht  ver- 
mindert, wie  ihr  bemerken  könnt."  —  „Wie?**  unterbrach 
ihn  Angdiquet  «Mademoiselle  de  l'Elciile  ist  also  Leo* 
nore?"  —  „Und  wer  sonst?"  antwortete  Destm*  Ma> 
demoiseile  de  TEtoile  nahm  das  Wort  und  sagte,  dass  ihre 
Freoadin  mit  Recht  zweiflet  ob  sie  die  Leonoie  wäre,  von 
der  Destin  ein  so  adifines  Gemälde  entworfen  hatte«  „Nicht 
deswegen,**  antwortete  Angclique,  „sondern  weil  man 
selten  ein  Glück  erreicht»  das  man  so  sehr  verlangt.*^  Made- 
moiielle  la  Caveme  sagte»  sie  halte  nie  daran  gexweifeh, 
und  wollte,  dass  DesÜn  seine  Geschichte  zu  Ende  erzähle, 
was  er  denn  auch  folgendermassen  tat:  „Wir  kamen 
nach  Orkans,  wo  imser  Einzug  komisch  genug  war. 
Ein  Haufen  Milmigganger,  die  immer  am  Hafen  die* 
jenigen  erwarten,  die  zu  Wasser  ankommen,  um  ihr 
Gepick  zn  tragen»  stürzten  sich  alle  auf  einmal  in  unser 
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Fahrzeug;  wenigstens  ihrer  dretssig  wollten  zwei  bis 
drei  ideine  Gepäckstikke  tragen,  die  der  Sckwidwte 
unter  ihnen  allein  unter  dem  Arm  lofUfagm  konnte. 
Adite  ¥0n  ihnen  nahmen  ein  Köfferchen,  das  keine 
zwanzig  Pfund  wog,  und  taten,  als  wenn  es  sehr 
schwer  vom  Boden  aufzuheben  wäre;  endüoh  h&elteu 
fie  et  über  flunen  Kopien  und  jeder  trug  ea  nur  mit 
einem  Finger.  Alles  was  auf  der  Brücke  stand,  fing 
an  zu  ladien,  und  wir  muisten  nutlachen;  ich  wv  je> 
doch  rot  vor  Wut,  dass  ich  in  dem  Aufzug  durch  die 
ganze  Stadt  sollte.  Unser  übriges  Gepäck,  das  ein  ein- 
ziger Mann  allein  hatte  tragen  können,  beschäftigte 
wenigstens  zwnniig;  memo  Pistolen  trugen  vier  Mmd. 
Wir  sogen  nun  in  folgender  Ordnung  durch  die  Stadt: 
Acht  besoffene  Kerle  trugen  in  ihrer  Mitte  ein  kleines  Käst- 
chen, wie  ich  schon  sagten  darauf  kamen  aMine  Pistolen, 
jede  von  je  zwei  Mann  getragen;  unmütdhar  darauf  folgte 
Mademoiselle  la  Boissierc,  die  ebenso  ärgerlich  war  wie  ich; 
sie  sass  auf  einem  grossen  Strohsessel,  der  auf  suret 
Ruderstangen  stand,  von  vier  Mann  getragen,  die  skh 
abwechselten,  und  die  ihr  im  Gehen  tausenderlei  Grob- 
heiten sagten.  Der  Rest  unseres  Gepäcks  folgte  nach :  es 
bestand  ans  einem  kleinen  FeUeiseB  und  einam  Fdeet 
in  Wnchstudi,  das  sechs  bis  acht  dieser  ScUingel  wihraiid 
des  Weges  wie  beim  Ballspielen  einander  zuwarfen;  ich 
beschloss  diesen  Tnumphzug  mit  Leooore  an  der  Hand, 
die  so  sehr  darüber  lachte,  dass  ich  anch  wMer  maintn 

Will  en  mich  an  diesem  Unfug  belustigte.  Alle  Vor- 
übergehenden blieben  auf  den  Strassen  stehen  und  der 
Urm  kKhte  die  Mciiachan  an  die  Fenster.  EwDkh 
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Iniii«  wir  a  die  Vontwlt,  die  der  P^uriier  Seite  zu 

lieg^  mit  einem  ganzen  Trupp  Gesindel  an  und  stiegen 
im  Gartheut  Zum  Kaiaer  ab.  Ich  Uem  meine  Damen 
iD  em  Hiifrpfffi  Tiimmer  tieleii  ud  drulile  daranf  den 
Kerb  so  energi&ch,  dass  sie  mit  dem  Wenigen,  das  ich 
ihnen  gab,  zufrieden  waren,  um  so  mehr  da  auch  der 
Wirt  and  die  Wirtiii  aut  ümen  darvlier  »aniften.  liade- 
BMnaelle  la  B<»ian^  batte  die  Freude  wieder  Geld 
zu  haben  mehr  als  alles  andere  wieder  gesund  gemacht, 
und  war  mm  stark  genug  die  Kutadbe  ra  vertragen.  Wir 
nietaten  alao  dm  Plalie  in  der,  die  andern  Tagt  al>> 
ging  und  kamen  in  zwei  Tagen  glücklich  nach  Paris. 
Als  ich  an  dem  Hause,  wo  die  Kutsche  hielt,  abiti^, 
madite  ick  die  Belwnnticliaft  des  Rancune,  der  eben- 
falls von  Orleans  gekommen  und  in  dem  Begleitwagen 
der  Kutsche  war.  Als  er  hörte,  dass  ich  nach  dem 
Gailhani  fragte,  wo  die  Kntsdbe  von  Calais  einkehrte, 
tagte  er,  daas  er  eben  auch  dahin  gehen  woDte,  und 
dass,  wenn  wir  kein  bestelltes  Logis  hatten,  er  uns  zu 
einer  Fran  fuhren  wolle,  die  er  kenne,  und  die  mob- 

^[l/^f^\f^  MJ^KBBKm   SED  ▼CWHBvdl  OHCBB»  iVv  Hwtm  DOQvWBi  HVQQ^ 

nen  würden.  Wir  glaubten  ihm  und  fanden  es  ganz 
gut.  Die  Frau  war  die  Witwe  eines  Mannes,  der  sein 
1  ^Immi  Laim»  bald  Tnnteher.  bald  Dekorateur  bei  einer 
TheatergfsaBaciiaft  geweaen  war,  und  der  leibat  ein- 
mal verMMht  liatte  zu  spielen,  was  ihm  aber  nicht 
gelang,  Da  er  bei  der  iComödie  sich  etwas  erspart 
haM^  fing  er  an  möblierte  Zannnar  tu  vermieten  ond 
Kostgänger  anzunehmen  und  lebte  so  ziemlich  behaglich. 
Wir  ■Mctelan  iwei  bequeme  Ziauner«  MademoiseUc  U 
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Boiafiere  wurden  die  schlimmen  Nadiriditen  bestätigt:» 
und  noch  andere^  die  icb  nicht  «lafarea  hnbc^  kaoMo 
daxtt;  davon  wurde  lie  neuerdings  krank.  Dies  V€r> 
hinderte  unsere  Abreise  nach  Holland,  wo  ich  sie  hin« 
bringen  wollte.  La  Rancune,  wdcher  zu  euier  Konodieii- 
truppe  gehen  wollte»  war  ao  gut,  auf  uns  m  vrarlen» 

nachdem  ich  ihm  versprochen  hatte,  dass  ich  ihn  frei- 
Maiten  wollte.  Mademoiselie  la  Boissiere  wurde  öfters 
von  einer  Freundin  besucht»  die  gleichzeitig  mit  ihr 
bei  der  Gemahlin  des  Gesandten  in  Rom  als  Kammer* 
frau  gedient  hatte,  und  die  ihre  Vertraute  war  damalt 
als  sie  von  Leonorens  Vater  geliebt  wurde.  Von  die- 
ser hatte  sie  die  Entfernung  des  unehelichen  GemaMs 
erfahren  und  wir  bekamen  während  unseres  Aufent- 
haltes in  Paris  manche  Gefalligiceiten  von  ihr  erwicsea. 
ch  ging  so  selten  wie  möglich  aus,  aus  Furcht  ich 

möchte  von  meinen  Bekannten  erkannt  werden;  es  wurde 
mir  auch  nicht  schwer,  das  Zimmer  zu  hüten,  weil  ich 
bei  Leonore  war.  Auf  Zureden  dieser  Frau»  von  der 
Ich  eben  q^rach,  gingen  wir  dnes  Tages  nach  Saint* 
Cloud,  um  unserer  Kranken  Bewegung  zu  verschaffen. 
Unsere  Wirtin  und  la  Rancune  bc^iteten  uns.  Wir 
nueteten  einen  Kahn  und  gingen  hierauf  in  dem  schönsten 
Garten  spazieren,  assen  etwas,  und  la  Rancune  führte 
unsere  kleine  Gesellschalt  wieder  zum  Kahn  zurück» 
wahrend  ich  mit  der  Gastwirtin,  einer  unbescheidenen 
Person,  herurarechnete,  was  mich  etwas  länger  aufhielt 
als  ich  dachte,  ich  machte  mich  endlich  los  und  lief 
der  ftrirllsrhaft  nadi.  Ich  war  entannt  ab  ich  disso 
schon  weit  drausscn  im  Flnss  sah»  wie  sie  ohne 
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mich  nadi  Paris  xurückfuhren.  Als  ich  noch  ganz 
vfgdiiUt  am  Ufer  akand  und  überlegte»  horte  ich  voo 
gipeoi  FahrmMr  hcf  eiiieQ  Lwin.  Als  idi  midi  nabelte 

sab  ich  zwei  Edelleute,  die  einen  Scliiffer  durch- 
prugeiten,  weil  er  unserm  Fahrzeug  nicht  nachrudero 
wolle*  ich  trat  in  das  Fahrzeug  im  Attgenblkk  ab  et  vom 
Ufer  abstKfls»  denn  der  Sdiiffcr  gehotdite  den  Sdilajen* 
Wie  ich  schon  erstaunt  darüber  war,  dass  man  mich  in 
Sniat-Clood  allein  ziurnddatsen  woUte,  war  ich  es  noch 
Biebr»  ds  idh  in  dem  Menschen»  der  diese  Gcwaltiam* 
keilen  beging,  Saldagne  erkannte,  dem  ich  schon  so  viel 
Ungbidc  verdankte.  Im  selben  Augenblick  ging  idi 
ans  andere  Ende  des  Fahrzeuges»  überlegend,  was 
tun.  Erst  verbarg  ich  ihm  mein  Gesidit;  da 
kfa  aber  so  nahe  war,  dass  er  mich  notwendiger- 
weiie  criMBnen  musste,  ich  aber  keinen  Degen  bei  nur 
hatte,  so  lasste  idi  einen  verzweifdten  Entsehhiss,  zn 
dem  ich  noch  durch  die  Eifersucht  getrieben  wurde. 
In  dem  AiigcnblidL  als  er  midi  erkannte»  lassle  idi  ihn 
andi  fdiftti  nm  den  Leib  nnd  warf  midi  mit  ihm  in 

den  Fluss;  er  konnte  mich  nicht  fassen,  entweder  weil 
seine  Handschuhe  ihn  daran  hinderten,  oder  weil  er  zu 
endnodoen  war.  Er  war  dem  Ertrinken  nahe»  da 
kamen  andi  schon  von  überall  Kahne  znr  Hftfe  herbei, 

weil  sie  alle  glaubten,  dass  wir  zufällig  ins  Wasser 

gangen  war»  er  war  aber  nidit  imstande  midi  anm- 

kiagen  oder  mir  jemanden  nachzuschicken.  Ich  erreichte 
das  Ufer  ohne  Mähe»  «reil  kh  ein  kurzes  Kleid  an- 
halte^ das  flüdi  nidit  am  schwimmen  hindcfte^  Da  die 
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Sache  die  Mühe  lohnte,  war  ich  laufend  schon  weit  von 
Saint-Cloud  entfernt  ehe  Saldagne  heramgeüscht  war. 
Man  wird  Mfihe  gdiabt  haben  ibn  za  retten;  ancfa  wird 
man  flmi  nidit  geglauM  haben  als  er  aagfte  ich  hüte 
den  Willen  gehabt  ihn  zu  ersäufen;  ich  wüsste  nicht» 
wanuB  er  es  geheinihalten  büH^  aollea»  Ich  wMifhtir 
einen  grossen  Umweg  nach  Paris  und  kam  bei  An- 
bruch der  Nadit  dort  an,  ohne  meine  FGeider  vorher 
getrocknet  zu  haben;  die  Sonne  und  die  starke  Bewegung 
hatten  es  besorgt  Alle  hatten  grosse  Freude,  midi 
wiederzusehen,  und  Mademoiselle  la  Boissifre  spielte 
die  Rolle  einer  betrübten  Mutter  sehr  gut,  um  die 
Wirtin  und  la  Raacone  besser  glauben  m  msrhm. 
dass  idi  ihr  Sohn  wäre.  Sie  entschuldigte  sich  dann 
allein  bei  mir,  dass  man  nicht  auf  mich  gewartet  hatte 
und  gestand  mir,  dass  die  Furcht  vor  Sakb^gae  sie  mich 
vergessen  tiess,  und  übrigens  vnure,  la  RMWune  «iBgn» 

nommen,  die  Gesellschaft  mir  nur  hinderlich  gewesen, 
wenn  idi  mit  Saldagne  Streit  bekommen  hätte.  Ich 
erfuhr,  dass  dieser  feine  Herr  ihnen  von  der  Tire  des 
Wirtshauses  an  gefolgt  wäre  bis  an  den  Kahn;  dass 
er  Leonore  xiemlidi  unhöflich  gebeten  hatte,  sidi  zu 
dbrnüldeieii  und  da  die  Muttiir  in  ihn  denadben 

halte,  so  sei  sie  voller  Furcht  dem  Kahne  zugeeilt  und 
bitte  ihn  m  den  Fhisa  treiben  Isssm  Saldi^hiMa 
sich  mit  iwiicn  scincis  Schli^ca  am  INar 

beratschlaget ,  darauf  wären  sie  in  ebcndcn  Kahn  ge- 
stiegen wo  ich  sie  getroffen  halte.  Dieses  Erlebnis 
mafhla.  dMs  ich  noch  ttHwfr  nHgfag,  llidcMiaellt 
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la  ßoissiere  wurde  einige  Zeit  darauf  wi^er  krank, 
wocni  ihre  Melancholie  vid  bdlnig;  wir  miinlen  dbca 
giMcn  Teil  des  Winters  in  Paris  verfaringcn.  Wir 
erhielten  Nachricht,  dass  ein  italienischer  PräJat,  der  aus 
SfMUÜen  kam,  über  Peronoe  nach  Flandern  ging.  La 
RacoBe  bradhle  et  dalmi,  dbss  wir  mit  auf  aeiaeBi 
PtM  ab  KoModianlcB  angegeboi  wurdok  Einet  Tagfcs 
als  wir  zu  diesem  Prälaten  unterwegs  waren,  der  in 
«kr  fj lim §\^fmt  wohnte,  anrn  wir  ras  GeÜtt^kdt 

der  Vorstadt  zu  Abend.  Als  wir  nun  auf  die  neue 
Brücke  kamen  und  es  spat  war»  wurden  wir  von  sechs 
SpitadinbcB  angeUkn«  Idi  vertald^te  nidb  ao  gut  ich 
konnte ;  zu  Ehren  von  la  Rancune  muss  ich  gestehen,  dass 
er  sich  als  ein  Mann  von  Mut  zeigte  und  mein  Leben 

von  dicwn  Kerlen 

iNuraiibt  wunfe,  dn  aiir  mem  0eg^  mtfaJian  war» 
La  Rancune,  der  sich  tapfer  durchschlug,  verlor  nur 
einen  altan  tdüechten  Mantel;  ich  verior  alles  bis  «nf 

Dote,  worauf  das  Porträt  von  Leonorens  Vater  emailliert 
war;  Mademoiseile  la  Boissicre  hatte  mich  gebeten« 
nv  «e  UHHnaien  «laraua  n  vcncnoien*  icn  nw  in 
Rnnenne  wieder  ani  Ende  der  Briidke  tmk  einer  Wunde 

am  Arm  und  einer  im  Gesicht;  ich  hatte  nur  eine 

sdv  traw^  Aber  den  Verinil  des  Potliati»  doch  die 

Hoffnung,  das  Original  bald  wiederzusehen,  tröstete  sie. 
Eadlidi  reislen  wir  nach  Peronne  ab;  von  Peronne 
gingen  wir  nadi  Brfisad,  von  RrftMri  nadi  Hniy;  von 
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diesem  Ort  war  Leonorens  Vater  vierzehn  Tag^e  vorher 
abgereist,  um  nach  England  zu  geben  und  dem  König 
gc^en  die  Parlamciitiannee  zu  dicneo.  Leonorau  Mutter 
wurde  darüber  so  krank,  das«  sie  staHb.  Idi  ¥W  bei 
ihrem  Tode  so  traurig  als  wäre  sie  meine  eigene  Mutter 
gewesen;  sie  empfahl  mir  ihre  Tochter  und  nah»  mir 
das  Versprechen  ab,  sie  niemals  »i  verlassen  imd  alles 
zu  unternehmen,  um  ihren  Vater  zu  finden,  dem  ich  sie 
übeigeben  solle.  Einige  2jeit  darauf  stahl  mir  ein  Fran- 
zose noch  alles  Gdd,  vras  ich  hatte«  und  die  Not»  in  der 
ich  mit  Leonore  war,  wurde  so  gross,  dass  ich  mich  ent- 
schloss,  unter  eure  Truppe  zu  gehen,  die  uns  auch  auf 
la  Rancunes  Fürsprache  aufnahm.  Meine  übrigen  Erieb* 
nisse  kennt  ihr,  denn  sie  sind  mir  in  Gemeinacliaft  mit 
euch  passiert,  ausgenommen  in  Tours,  wo  ich  glaubte, 
den  Teufel  von  Saldagne  wiedergesehen  zu  haben»  und 
wenn  ich  nicht  irre,  werde  ich  ihm  in  diesem  Lande  nodi 

bald  begegnen.  Ich  fürchte  ihn  nicht  um  meinetwegen, 
Modem  wegen  Leonore.  wenn  em  Unglädc  nidi  von  ihr 
trennen  sollte." 

So  endigte  Desttn  seine  Geschichte.  Nachdem  er 
Mademoiseile  de  l'Etoile  einige  Zeit  getröstet  hatte, 
die  bei  der  Erinnerung  an  all  ihr  Unglück  so  viel 
weinte  als  wenn  ihr  UngtCkie  jetzt  erst  anfinge,  wunscbte 
er  den  Schauspielerinnen  eine  gute  Nacht  und  ging 
pdilaien. 
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Einige  Anmerkunsren,  welche  hier  am  rechten  Ort 
stdien*  Neuer  Unfall  Ra^otins  und  andere  Sachen, 

nach  Belieben  zu  lesen 

Die  Liebe,  weldie  die  Jugend  antreibt,  alles  zu 
wagen  und  das  Alter  alles  zu  vergeiseii,  die  auch 
die  Unadie  des  TrojaniicheB  Krieget  war  und  von 
vidna  aiidctn»  auf  das  idi  mich  geiade  nicbt  beiiimen 
kann,  wollte  nun  in  der  Stadt  Mans  ein  Beispiel  geben» 
dait  nein  einer  achlechtea  Schenke  ebenen  nukfatlg  ist  wie 
an  jedem  andern  Ort  Sie  begnügte  sidi  nidit  nut  Ragotin 

allein.  Dieser  war  bis  zum  Sterben  verliebt,  und  flösste 
dadurch  dem  ia  Rappiniere  hunderterlei  unordentliche 
Begierden  ein,  wora  der  an  und  för  sich  edbon  geneigt 
war;  ferner  verliebte  sidi  Roquebrune  in  die  Frau  des 
Operateurs ;  er  setzte  dadurch  seiner  Eitelkeit,  Prahlsucht 
und  Pliantssteret  noch  eine  vierte  Torlieit  liinzn,  oder 
Best  ihn  vieimeiir  eine  doppelte  Untreue  begeben« 
Denn  vorlier  hatte  er  der  Etoile  und  Angelique 
I  .irheirrklaniiyen  gemacht,  weldie  beide  ihm  abge- 
raten hatten  sich  die  Muhe  zn  nehaoten«    Aber  seihet 

das  ist  nodi  nichts  gegen  das  was  jetzt  kommt.  Die 
Liebe  triumphierte  sogar  über  die  Unempündiich keit 
und  die  Menschenfeindsciislt  des  In  Rancnne»  der  gleidi* 
faDs  in  die  Frau  des  Operateurs  sich  verliebte,  und  so 
ein  Nebenbuhler  des  Diditers  Roquebrune  wurde,  zur 
Strafe  für  aUe  dessen  Sonden  und  Busse  för  aUe  die 
elenden  B6cher,  die  er  ans  Licht  gestellt  hatte.  Diese 
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Operateursfrau  nannte  sich  Donna  inezilia  del  Prado» 
voffwtdke,  Herr  FerdiiuHido  Pemmli»  vencBHibdicr 

Edelmann,  gebürtig  von  Caen  in  der  Normandie.  In  der 
Schenke  waren  noch  verschiedene  andere  Personen,  die 
an  dem  gleichen  Obel  krank  waren»  und  deren  iCrank- 
heit  ebenso  gefährlidi  war  als  die  derer,  von  denen  ich 
eben  gesprochen  habe :  wir  werden  sie  bei  Zeit  und  Ge- 
legenheit anftrelea  lassen«  La  Rappinl^  Teriiebte  sich 
in  Maderaoisefle  de  ITloile,  ak  er  sie  die  Cldintai 
i|nelen  sah,  und  entschloss  sich  zugleich,  seine  Liebe 
den  In  Rancnne  amufertrauent  von  den  er  für  Qeld 
alles  zu  erhalten  hoffte.  Der  beianbeite  Rimwehfum 
hatte  sich  die  Eroberung  einer  Spanierin  vorgenommen, 
was  seines  Mutes  würdig  war.  Was  den  la  Rancune 
belfICfl»  lo  wena  idi  aichl»  durch  weIciM  Reim  dieie 
Fremde  ehiea  Mann  einndimen  konnte»  dem  die  ganze 
Welt  verhas&t  war.  Dieser  alte,  noch  kurz  vor  seinem 
Tode  verliebte  Komödiant  li^  noch  im  Bett,  ab  R^otin 
von  aciner  Liebe  wie  von  einen  DordMl  getrieben 
zu  ihm  kam  und  ihn  bat,  sich  seiner  Sache  anzunehmen 
nnd  sich  seiner  n  erbarmen.  La  Rancane  versprach 
ihm,  dam  er  ihm  noch  vor  Abend  einen  wkJrtjgen  Dienst 
bei  seiner  Geliebten  lebten  wollte.  Zu  gleiche  Zeit  trat 
la  Rappin  iere  in  das  Zimmer  zu  la  Rancune,  der  sich 

-  >-    11-*  l-m      ^  -a*  .  ■  -*  Ii  ■taal*  ■ 

eocn  amemeMai  nana»  nanai  hm  namene» 

wenn  er  ihn  bei  Mademoiselle  de  TEtoile  in  Gunst 
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ood  seine  Nichte,  die  seine  einjage  Erbin  war,  weil  er 
humt  iGnöer  hatte.  Der  Schda  vcryfdi  ihm  Docfa 
flidHr  all  den  Ri^fotiiit  woi'wif  dieser  VbrlraiBr  des 
Henkers  keine  geringe  Hoffnung  setzte.  Roquebnine 
kam  mm  andi  mm  das  Orakel  m  befragen;  er  war 
der  eingebüdelsle  Hmrr,  der  jenab  von  den  Ufem  der 
Garonne  kergekommen  war,  und  bildete  sich  ein,  dass 
man  alles  das  glaubte,  was  er  von  seinem  scfaoocn 
HsM»  Reichlmi»  VermSgen  und  Taplinkeit  sagte»  er 
war  deshalb  durdi  die  schrecklidien  Reden  and  Be- 
leidigungen des  la  Rancune  niemals  beleidigt  Er 
glaobte,  dass  er  es  Uoss  täte,  om  die  Unterhalbn^ 


als  jemand  und  duldete  ihn  als  einen  Phflofophen,  wenn 
er  tmdk  gktdi  etwas  bitter  wurde.  Er  glawbte  also, 
dass  siBe  IComSdisntstt  ihn  bewvusdei^eii,  vorsS^Üdk 

la  Rancune,  der  Erfahrung  genug  hatte,  um  gerade  gar 
nichts  zu  bewundem,  und  der  weit  entfernt  eine  gute 
lieiang  von  diesem  Sdbmierer  n  haben,  sich  im 
Gegenteil  genau  nadi  seinen  Umstinden  erlniiidigt 
hatte,  lim  zu  eriahrea,  ob  die  Bischöfe  und  Groasea 
eines  Landes,  die  er  aOe  Angenblidce  ab  seine  Ver- 

^MA^MV^i^Mn      ^^MftKl^lMPftA         ^tfSs^plnS^A  ^^V^^HaflAlft^M^Hl  ^ 

^w^eHni^^Btv^ww    w^wsnn^nnBB  ^^rmi^wai^^f^^s    Ann    ^ii^^wn    itf^^MmnanH^Bnpv^v^^ns  ^ 

horten,  welchen  dieser  Narr  auf  altes  Pergament  ge«* 
kiitselt  hatte.  Es  war  ihm  sehr  unangenehnit  Ranrnne 
m  ossansauBi  aitimieiien,  ongNMn  mn  nas  weniger 

in  Verlegenheit  bringen  konnte  als  jeden  andern,  da 
er  die  üble  Gewohnheit  hatte,   jedem  ia%  Ohr  zu 

^U^B^Cff^ft  VUkdl  ^^tif  ^ifi^^tts  eilt  ^^PC^ft^^^^^^^^K  SB  IBBC^^C^ftn 

Er  askn  «kn  den  b  Rancnm  beistilB  nnd  sagte 
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ihm  schnell,  dass  er  wissen  müsse  ob  die  Frau  des 
Operateun  auch  Geilt  hattet  denn  bisher  hatte  er 
Frauenlimmer  von  allen  Nationen  geliebt,  nur  eine 
Spanierin  nicfat,  und  wenn  sie  der  Mühe  wert 
wäre»  so  ein    G^iwhffliic   von  hundert 

Pistolen  nicht  arm  machen.  La  Rancune  sagte  ihm» 
dass  er  die  Donna  Inezilla  nicht  g^ug  kenne,  um 
ihm  für  ihren  Geist  Bürge  zu  leisten;  er  hätte  ihren 
Mann  in  den  besten  Städten  Deutichlands  getroffen» 
wo  er  Mitridat  verkaufte;  und  damit  er  erführe, 
was  er  gerne  wissen  wollte,  brauche  er  nur  mit  ihr 
eine  UnterhaHung  anzufangen»  %iras  desto  leichter  sei» 
weil  sie  ziemlich  gut  französisch  sprikhe.  Roquebniae 

wollte  ihm  darauf  seinen  peri^amentenen  Stammbaum 
anvertrauen,  dais  er  damit  nach  s|>aoiicher  Art  den 
Glanz  seines  Hauses  anpreise;  aliein  la  Rancune 
meinte,  dass  es  besser  wäre,  Malteserritter  damit 
zu  werden  als  sich  dadurch  bei  einem  Frauenzimmer 
in  Gunst  zu  setzen.  Roquebrune  machte  darauf  die 
Bewegung  eines  der  Geld  in  die  Hand  ziMt»  und 
sagte  zu  la  Rancune:  „Ihr  wisst  wohl,  was  idi  für 
ein  Mann  bin."  —  «Ja,  ja,"  antwortete  la  Rancune,  «ksh 
weiss  wohl»  was  Ihr  für  ein  Mann  seid»  und  was  Ihr  Euer 
ganzes  Leben  lang  für  ein  Mann  bleiben  werdet."  Der 
Poet  ging  nun  wieder  seiner  W^e,  und  la  Rancune» 
sein  Vertrauter  und  Nebenbuhler,  trat  wieder  zu 
la  Rappirn^  und  RagoHn,  wekhe  ebenfcills,  ohne 
es  zu  wissen,  Nebenbuhler  waren.  Was  den  alten 
U  Rancune  betrifft  (inan  hasst  zudem  alle  di^ 
jenigen  gern»  welche  auf  etwas  Anspradi  madieiit 
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das  Bun  für  nch  bestunmt  hat),  lo  hatte  er 
eine  solche  Abneigung  gegen  <ieii  Poeten»  dan  sie 

durch  dessen  Vertrauen  nicht  vermindert  wurde;  er  ent- 
schloss  skfa  sofort,  ihm  alle  erdenklichen  Streiche  zu 
spielen,  zu  welchem  Geschäft  er  we^pen  seines  Af^en* 
gemütes  sehr  geschidct  war.  Um  keine  Zeit  zu  verlieren, 
borgte  er  noch  an  demselben  Tage  Geld  von  ihm  und 
Ideidele  sich  von  Fuss  bis  xa  Kopf  ganx  neu  ond  legte 
weisse  Wasche  an.  Er  ymr  sein  ganzes  Leben  lang 
ein  Schwein  gewesen;  allein  die  Liebe,  welche  noch 
groMcre  Wunder  tut;  machte  ihn  am  Ende  seiner  l^gt 
Bad  seine  Person  anfmerksam.  Er  legte  ntm  Sfter  weisse 
Wäsche  an  als  einem  alten  Provinzkomödianten  zukommt 
und  fing  an  sich  den  Bart  so  oft  zq  färben  und  rasieren, 
daas  adiiat  seine  Kameraden  aufmerluam  vnirden*  An 
diesem  Tage  wurden  die  Komödianten  eingeladen  bei 
einem  der  reichsten  Bürger  der  Stadt  zu  spielen,  der  ein 
giDsais  Fest  n^ft  Ball  bei  der  Hodizeit  einer  seiner  Ver^ 
wandten  gab,  deren  Vormnnd  er  war.  Man  versammelte 
sich  in  einem  sehr  schönen  Hause  eine  Stunde  weit  von  der 
Stadt;  ckr  Theatermider  und  der  Tischler  waren  schon  des 
Mcwgcna  Irfik  hinausgegangen  um  ein  Hieater  aufzu* 
schlagen.  Die  ganze  Truppe  fuhr  gct^^en  elf  Uhr  in 
zwei  Kutschen  hinaus,  damit  sie  um  Mittag  dort  sein 
iDonate.  Die  Spanierin  Donna  InezUla  fuhr  auf  Bitten 
der  Komddiaiiten  und  des  la  Rancune  mit.  Ragottn, 
der  ^4achricht  davon  erhielt,  erwartete  die  Kutschen 
in  einer  Schenl^e  am  Ende  der  Vorstadt,  und  band  em 
sdbonca  Pfaidy  das  er  gendetet  hatte,  an  das  Oitter 
eines  Fensters  an,  das  auf  die  Strasse  ging.  Kaum 
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hatte  er  sich  niedergeidit,  als  man  ihm  sagte,  dass 
cUe  Kutschen  heran  kamen«  Er  flog  niil  den  Flufefai 
der  Liebe  auf  sein  Pferd»  mit  einem  grosaen  Degen 
an  der  Seite  und  einem  Karabiner  im  Achsel- 
baiML  Er  hat  et  niemab  gestehen  woUen, 
er    mit    so   mien    Verteidigungswaffen  in 

Hochzeit  ging,  und  selbst  sein  Vertrauter  la  Rancune 
hat  es  nie  erfahren  können.  Als  er  den  Zaum  seines 
Pferdes  losgemacht  hatte»  da  waren  die  Kntsdica  sckon 
so  nahe,  dass  er  kama  mdir  Zelt  hatte,  sich  ordendich 
aufzusetzen.  Da  er  auch  kein  grosser  Reiter  war  und  la 
dkr  iCunst  sich  vor  andern  zu  zeigen  sich  nicht  geübt  liattn, 
so  stdite  er  sich  sehr  ungeschickt  dabei  an,  zudem 
das  Pferd  so  hoch  wie  er  kurz  war.  Er  stieg  jedoch 
mutig  in  den  Steigbügel  und  sdikig  das  rechte  Sein 
tapfer  über  den  Sattel*  dessen  Riemen  nidit  fest  waren; 
dieses  schadete  unserm  kleinen  Mann  sehr,  denn  sobald 
er  niedersitzen  wolite,  drehte  sich  der  ganze  Sattel  auf 
dem  Pferd.  Bis  hierftier  war  noch  alles  gut  gcgaagei^ 
allem  der  bose  Karabiner,  den  er  m  dem  Adiseiband 
hatte,  das  ihm  wie  ein  Halsb^d  um  den  Hais  hii^, 
kam,  ohne  dass  er  es  merkte,  unglücklicherweise  zwischen 
seine  Beine,  so  dass  er  gar  nicht  auf  den  Sattel  zn 

sitzen  kam,  da  der  Karabiner  vom  Sa^elknopf  bis  an 
das  Hinterteil  des  Pferdes  reichte.  Er  hatte  also  einen 
üblen  Sitz  und  konnte  die  Steigbügel  kaum  mit  den 
Fussspüzen  erreichen;  die  Sporen,  die  er  an  seinen 
kurzen  Beinen  hatte,  stachen  das  Pferd  an  einem  Ort, 
wo  es  nicht  ge%rohnt  war  den  Sporn  zu  ftlden;  es  fing 
an  geschwinder  zn  bmfen  als  es  für  einen  kleinen 
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Mcnichcm  gut  war,  der  auf  einem  Karabiner  fta«s.  £i 
Mckte  die  BcMe  fest  an,  das  Pferd  sprangt  nach  Untea 
Im  dBe  H6ke  and  Ra^otia,  dUr  dea  Geeetzen  der  Be- 
wegung aller  Körper  folgte,  kam  auf  den  Hab  des 
Fkrdm  zu  sitzen  iumI  leiaticeB  sieb  dort  die  Nase»  weil 
das  Pferd,  das  er  anvorsiditigerwease  sdbarf  anzog,  den 
Kopf  in  die  Höhe  warf;  nun  dadite  er  seinen  Fehler 
zu  verbessern  und  liess  es  den  Zügel  fassen,  worauf 
das  Pfcfd  etaen  Spmqr  tat,  der  dea  Reiter  über  den 
Sattel  weg  und  wieder  auf  das  Hinterteil  w«rf,  immer 
mit  dem  Karabiner  zwischen  den  Beinen.  Das  Pferd  war 
aickt  geifolMit  Innlea  etwas  zn  tragen,  sddQg  biiten  ans 
and  warf  Rsgotki  wieder  in  den  SatteL  Der  jinaieriidM 
Reiter  drückte  nun  die  Beine  noch  fester  an  und  das 
Pferd  schlug  nocb  höher  nach  hinten  aus,  und  nun  kam 
der  UiiglatlrÜAtt  gerade  auf  den  Sattolimopl  zu  sitaen» 
wo  wir  ihn  nun  wie  auf  einem  Pfahl  sitzen  lassen  wollen, 
damit  ich  ein  wenig  ausruhen  kann ;  denn  diese  Beschreibung 
bat  ndch  anf  mi^fatf  Elire  nelv  Mfilw  geluMtct  als  die  ganze 
ihrige  Bndi,  uad  dennodi  bin  idi  nidit  redrt  damit  zu« 
frieden. 
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Das  kürzeste  des  gfegenwirtigen  Büches.  Fort- 

Setzung  von  Ragotins  Ritt,  und  etwas  ähnliches, 
so  Roquebrune  begegnete 

W^ir  tab*a  Ragoün  auf  dem  SatteUcnopf  *iti«.d 
vanaMSB^  in  einer  sehr  IcritisdMn  Laga^  indem 
ar  niflht  urmih,  was  noch  ans  ihm  werdaa  wMe.  Uk 

II* 
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glaube  auch  nicht,  daas  Phaeton  unglücklichen  Andenkens 
mit  den  vier  wilden  Pferden  seines  Vaters  in  grösserer 
Vcriegdiiieit  war  ab  jctst  miaer  kldner  Advokat  auf 
dDein  PfenL  das  lo  lahm  war  wie  ein  Lamm;  ond 
wenn  er  nicht  jenem  Verwegenen  gleich  das  Leben  ein* 
büsste,  so  ist  allein  das  Gluck  daran  schukU  über  detscn 
Launen  ich  mich  sehr  weidau%  auslassen  könnte,  wenn 
ich  nicht  in  meinem  Gewissen  so  verbunden  midi  fühlte, 
ihn  geschwind  aus  der  Gefahr  zu  retten»  in  der  er 
war;  ausserdem  werden  wir  noch  genug  davon  boren, 
wahrend  unsere  Truppe  sich  zu  Maus  aufhält.  So- 
bald der  arme  Ragotin  bloss  einen  Sattelknopf  xm- 
schon  jenen  beiden  fleischigen  Teilen  seines  Körpers 
fnUte»  anf  weldie  suh  jedes  vemttnf%e  Tier  zu  setzen 
pflegt,  oder  besser  zu  sagen:  sobald  er  merkte,  dass 
er  nur  noch  auf  einem  kleinsten  Fleck  sass,  verUess 
er  ab  Idugor  Mann  die  Zngel  und  hielt  sich  an  dar 
Mähne  des  Pferdes  fest,  das  nun  zu  laufen  anfing. 
Der  Karabiner  ging  los,  Ragotin  glaubte,  der  Schuss 
hitete  ihn  gctroffent  das  Pferd  glaubte  dasselbe  imd 
stolperte  so  stark,  daas  der  Reiter  hn  Sattdknopf  seinen 
Sitz  verlor  und  also  an  der  Mähne  des  Pferdes  eine 
Weile  hing,  mit  einem  Fuss  durch  den  Sporn  am  Sattel 
lesthangend  und  mit  dem  andern  nebst  dem  fibr^gen 
Körper  die  Befreiung  des  haltenden  Fusses  erwar- 
tend, um  io  Gesellschaft  des  Karabiners»  des  Degens 
und  des  Achselbands  auf  die  Erde  zu  lallen.  Der  Fuss 
ging  endlich  los,  seine  Hände  liessen  die  Mähne  fahren 
und  er  fiel  mit  weit  mehr  Anstand  als  er  aufgestiegen  war. 
Alles  im  war  anfaskhts  dar  Kutschen  gasAehswt  die  an» 
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gehalteo  hatten,  um  ihm  zu  helfen  oder  sich  darüher  zu 
beiuaügqi.   Er  fluchte  ober  das  Pferd,  das  naa  stille 
stand,  und  um  flm  zu  trösten,  nahm  man  ihn  an  Stelle 
des  Poeten  in  den  Wagen,  welcher  Herr  froh  war,  auf 
das  Pferd  zu  kommen,  damit  er  neben  dem  Schlaf 
mit  Ineiflla  Kebaugeln  konnte.   Ragotin  fibergfab  ihm 
seinen    Degen    und    sein  Sdiiessgewehr ,   das  der  mit 
martialischer  Miene  umhing.    Er  verlängerte  die  Steig- 
bügel» machte  den  Zügel  zurecht  und   stellte  sidb 
wirklich  beim  Aufstieg  besser  an  ab  Ragotin.  Allein  es 
ruhte   ein  unglückseliges  Schicksal  auf  dem  Pferde. 
Der  Sattel,  der  nicht  fest  angeschnürt  war,  drehte  sich 
wieder  ¥rie  bei  Ragotin    und  da  üun  zugleich  das 
Hosenbein  absprang,  so  schleifte  ihn  das  Pferd  eine 
Weüe  fort  mit  einen  Fuss  im  Sieigbiigel  und  dem 
andern  auf  der  Erde  und  sein  HinterteO  den  Augen 
der  Zuschauer  preisgegeben,  weil  ihm  die  Hosen  bis 
auf  die   Knie  heruntergefallen  waren.    Niemand  hatte 
über  Ri^gotins  Eiiehnia  gelacht,  weil  man  Mrchtete^  er 
mochte    sich  verieteen.    Allein  Roquebrunes  UniaD 
wurde  von  den  Kutsdien  mit  lautem  Lachen  begleitet; 
die  Kutscher  hielten  ihre  Pferde  an  um  recht  auslachen 
zu  kSnaen  und  alle  Zuschauer  schlugen  Hohngelichter 
hinter  Roquebrune  an,   der  sich  in  ein  Haus  flüchtete 
uod  das  Pferd  laufen  liess»  das  nach  der  Stadt  umkehrte. 
Ragotin,  der  befürchtete  er  mSsse  es  bezahlen,  stieg 
ant  dem  Wagen,  und  der  Poet,  der  sein  Hintertefl 
wieder  bedeckt  hatte,  stieg  sehr  verlegen  wieder  in 
die  eine  Kutsche  und  behinderte  die  andern  sehr  mit 
Ragotins  WaSenrfistnng,  der  noB  idion  das  dritte 
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UDgUkk  vor  den  Augen  seiner  Schönen  eritttea  hatte» 
mit  wckbeni  Malheur  wir  dies  Kapttd  •dbüenoi  wotten. 

EINUNDZWANZIGSTES  KAPITEL 

welches  vielleicht  nicht  sehr  iinteriialleDd  vor- 

komnen  wird 

I   lie  Sdianspieler  wurden  von  deni  Herrn  des  l&nses» 
der  m  braver  Mann  war,  sehr  gut  onpfangen. 

Man  gab  ihnen  zwei  Zimmer,  wo  sie  ihr  Gepäck 
aufheben  und  sidi  ungeniert  zu  der  Komödie  vorbereiten 
konnten,  die  auf  die  Nadit  ai^fesetzt  wurde.  Man  lieas 
sie  auch  besonders  zu  Mittag-  speisen,  und  nadi  Tisch 
konnten  die,  die  spazieren  wollten,  entweder  ein  sdionea 
Wakkhen  oder  emen  hübschen  Garten  dafür  wihlen. 
Ein  junger  Parlttnentsrat  von  Rennes,  ein  naher  Ver- 
wandter des  Hausherrn,  kam  zu  den  Komödianten  und 
unteriiielt  sich  mit  ihnen,  da  er  gefunden  hatte»  dass 
Destitt  Verstand  hfsats,  die  Schauspiderinnen  hffl>sdi 
waren  und  audi  was  anderes  reden  konnten  als  bloss 
ihre  auswendig  gelernten  Verse.  Man  sprach,  was  man 
gewdhnUch  mit  Komödianten  spriditt  von  TheaterstScken 
und  deren  Verfassern.  Der  Parlanientsrat  sagte  unter 
andorem  auch,  dass  die  bekannten  Lustspielstoffe  alle 
abgebraucht  waren,  dass  die  Historie  ersdhöpft  sei,  dass 
man  baM  würde  geswungen  sein,  die  Regel  der  leii- 
liehen  Einheit  aufzugeben,  da  das  Volk  und  der  gröaste 
Teil  der  Welt  nidtt  %miten,  woiu  <Bese  strengen 
Thcatcnrcydn  dienten;  dass  man  mehr  Vergnügen  da- 
bei hätte,  eine  Sache  agiert  zu  sehen  als  sie  erzählen 
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zu  horea ;  umd  da  nun  alles  dies  -  gfewiss  und  aus^ 
macht  wäre»  so  wäre  es  auch  mögÜch,  sehr  gute 
Stöcke  ztt  verkrtigcop  okne  io  die  autachweHendc  Art 
dar  Spanier  zu  verfaHan,  and  ohne  skh  nach  den 
Regeln  des  Aristoteles  zu  plagen.  Von  der  Komödie 
kam  man  auf  6at  Ronane  zu  sprechen.  Der  Paria- 
mentaniit  flBauHkSp  enu^e  ^der  nenen  Romane  vraren  wti^f 

unterhaltend,  und  dass  die  Franzosen  allein  gute  Romane 
zu  machen  verstünden.  Dass  hingegen  die  Spanier  die 
KttMt  vefilindfin,  kleine  Geschichten»  die  sie  NofvcUen 
za  verfertigen,  die  zeitgemasser  and  nalfirlicher 
wären  als  jene  Helden  des  Altertums,  die  einen  mit 
flwer  nba Iiiebenen  Grosse  fast  erdrückten;  dass  auch 
Beispiele,  die  num  nachaknca,  ebenao  nötilidi  wiren 
als  solche«  die  man  kaum  begreifen  kann.  Und 
er  zog  daraus  den  Schhiss,  dass  französische  No- 
vellen m  der  Art  derer  des  Michel  Cervantes  gewiss 
ebenso  gerne  gelesen  werden  würden  als  die  Helden- 
romane, Roquebnme  war  aber  ganz  entgegengesetzter 
Meamg.  Er  sagte  es  geradezu»  dass  man  nur  sokhe 
Romane  mit  Vcfgaflgeu  lesen  könne»  die  Begebenheiten 
von  Prinzen  und  Fürsten  enthielten»  und  dass  üim  der 
Roman  Astrea  deshalb  auch  nur  an  ein  paar  Stellen 
gefiAen  hMe.  .»Und  in  weicher  Mitorie  wird  man 
Kaiser  und  Könige  genug  finden  um  Euch  neue  Romane 
zu  machen?**  fragte  der  Rat,  »Man  muss  weiche  er- 
finden»" tagte  Roquebffvne»  »»ea  wie  in  den  fabolönen 
Romanen,  die  gar  nicht  auf  die  Geschichte  gegrandet 
sind."  —  „Ich  sehe  schon,"  sagte  der  Rat,  „dass  der 
Don  Qokhote  bei  Euch  nicht  eben  behebt  ist,**  — 
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„Das  elendeste  Bucb,"  venetile  Roquebnme»  »das  icb 

jemals  gelesen  hdbe,  ob  es  gleich  einer  Menge  Leute 
von  Geist  gefällt/  —  „Nehmt  Euch  in  acht»"  sagte 
Destio,  wdass  es  Euch  nicht  viel  mehr  durch  Enre  Schnki 
als  die  seinige  missfiOlt"  Roquebrune  wurde  gewiss 
darauf  geantwortet  haben,  hätte  er  gehört,  was  Destin 
sagte;  aber  er  war  eben  damit  beschäftigt,  einigen 
Damen«  die  sich  doi  KcNnodianten  genähert  iiattent 

seine  grosiscn  Talente  anzupreisen;  er  versprach  ihnen, 
einen  Roman  in  fünf  Teilen  zu  schreiben«  jeden 
Teil  wenigstens  zu  zehn  Bänden»  und  der  Kaisandra» 
Kleopatra  und  den  Cinis  weit  übertreffen  sollte,  ob- 
gleich dieser  letzte  den  Zunamen  der  Grosse  führt,  gerade 
so  wie  Pipins  Sohn.  Unterdeücn  erzahlte  der  Rat  dem 
Destin  und  den  Schauspielerinnen  von  seinen  Versuch, 
einige  Novellen  nach  Art  der  spanischen  zu  sdireiben  und 
dass  er  ihnen  einige  vorlesen  wollte.  Inezilla  nahm  danmf 
das  Wort  und  sagte  in  einem  Französisch,  das  dem 

Gascognischcn  ähnlicher  war  als  dem  Spanischen,  dass 
ihr  erster  Mann  am  spanischen  Hof  berühmt  gewesen 
sei  und  venKhiedene  Novellen  verfertigt  hiHe,  die  gut 
aufgenommen  wurden  und  von  denen  sie  noch  euuge 
im  Manuskript  besitze,  die,  ins  Französische  übersetzt, 
gewiss  gefallen  wurden.  Der  auf  dergleichen  Bocher 
sehr  neugierige  Rat  sagte  der  Spanierin,  dass  sie  ihm 
mit  der  Mitteilung  dieser  Novellen  ein  ausnehmendes 
Veignugen  machen  würde,  und  sie  versprach  es  mit 
vieler  HollicUceit  Sie  fügte  noch  hinzu,  dass  sie  gewim 
so  viel  zu  erzählen  wüsste  wie  irgend  jemand,  und  da 
einige  französische  Damen  sowohl  Novelkn  als  Verse 
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^enuicht  hatten»  lo  hatte  sie  es  auch  versucht  und 
konnte  mit  einigen  von  ihrer  Arbeit  aufwarten.  Der 
wie  gevrolmUch  aehr  verwegene  Roqudnruoe  bot  licfa  an 
ne  ins  Franifliiidie  zu  fiberaetzen.  Inezüla,  eine  der 
feinsten  Spanierinnen»  die  jemals  über  die  Pyrenäen 
nach  Fraakretch  kamen,  antwrortete,  das»  es  nkht  genug 
wnie»  Franzönsdi  zn  verstdien»  und  dnia  nun  des  Spn« 
nischc  ebenso  gut  verstehen  müsse,  und  dass  sie  sich 
nicht  weigern  würde  ihm  üire  Novellen  zum  Übersetzen 
in  geben»  aobnkl  lie  genug  Franadeiadi  verrtfinde»  um 
«rteflen  zn  können,  ob  er  es  audi  gut  nnslande  wire. 
La  Rancune,  der  noch  kein  Wort  gesprochen  hatte, 
sagte,  dass  daran  nkht  zu  zweifeln  sei,  weil  Herr  Ro- 
<|pidbrane  ICorrdklor  in  eincf  Omdcerei  gewesen  wnre« 
Aber  er  hatte  dies  kaum  gesagt,  als  er  sich  erinnerte, 
dass  der  ihm  ja  Geld  geliehen  hatte.  Er  trieb  es  also 
nicht  weiter  und  Roquebnme  gestand  ganz  beschimt, 
dass  er  eine  Zeitlang  in  einer  Druckerei  korrigiert  habe, 
aber  es  wären  bloss  seine  eigenen  Werke  gewesen, 
MndeBMMsdk  de  r  EtoUe  s^  ysranf  zn  Donna  IneiiUa» 
sie  wfirde  sie  oft  bitten  von  den  vkden  Gesckiditen 
zu  erzählen,  die  sie  wüsste.  Wozu  die  Spanierin  sogleich 
bereü  war.  Man  nahm  sie  beim  Wort,  die  ganze  Gescli- 
sdiaft  seMe  sich  um  sieberam  und  sie  fing  eine  Gesdiichte 
an.  Nicht  zwar  ganz  so  wortlich,  wie  sie  im  folgenden  Ka- 
pitel zu  lesen  ist,  aber  doch  hinreichend  deutlich,  um  zu 
Sebent  dnss  sie  k  der  spanisdm  Sprache  viel  Geist  be- 
sitzen musste,  da  sie  so  viel  in  der  ihr  fremden  franzo- 
aisdMn  Sprache  tagte,  deren  Feinheiten  sie  nicht  kannte. 
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ZWeUNDZWANZlGSTES  KAPITEL 
Betrogener  Betrüger 

Eine  junge  Dame  von  Toledo,  namens  Viktoria,  aus 
dem  alten  Geschlechte  der  PortoGarrero,  hatte  sich 
%viliiciid  der  Abweteoheil  Uvea  Emden»  der  KaraUene- 
hauptmann  in  den  NiederUuMiee  war,  auf  ein  Landgut 
nirückgezogen,  das  am  Tajo,  etwa  eine  halbe  Stunde 
von  Toledo  liegt  ^e  war  mit  liebzdip  Jahroi  Witwe 
von  einem  alten  Edelmann  geworden,  der  sich  adn 
Vermögen  in  Indien  gemadit  hatte,  sechs  Monate  nach 
■einer  Heirat  auf  der  See  ertrank  und  seiner  Frau  seinca 
betrichtMien  Reiditnm  hinterlicsa»  Dieae  idione  WHwe 
hatte  seit  dem  To<ic  ihres  Mannes  bei  ihrem  Bruder 
gelebt»  und  so  sittsam  und  eingezogen»  dass  die  Mütter 
sie  diren  Töchtern  snm  Vorbild  gaben  und  die  vcriicbteii 
Herrr)  sie  sich  zum  Mfürdigen  Zi^  nahmen,  und  eine  Er- 
oberung, all^r  Mühe  wert.  Wenn  schon  bei  ihrem 
eingciogcnen  Leben  die  Liebe  verachiedener  Anbeter 
erkaltet  war,  so  hatte  auf  der  andern  Seite  sich  da* 
für  die  Achtung  der  Welt  für  ihre  Person  vermehrt. 
Sie  geoosa  in  diesem  1  andhans  das  Vergniigen  des 
Landlebens  hi  aDer  Freiheit,  als  ehias  Morgens  flire 
Schäfer  zwei  Menschen  vor  sie  führten,  welche  sie  ent* 
kleidet  und  an  Biume  angebunden  gefunden,  wie 
sie  die  I^Kht  veiiMMht  hatten.  Man  hatte  jedem  von 
ihnen  eine  schlechte  Sdiafcrjacke  gegreben,  um  sie  da- 
mit zu  bedecken,  und  in  diesem  Aufzug  ersdiienen  sie 
nun  vor  der  adiönen  \^lctoria.   Ihre  geringe  Kleidmif 
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verbarg  ihr  jedoch  nicht  die  gfute  Gestalt  des  Jüngsten, 
wckhcr  der  Viktoria  ein  bößtcbet  KompUmettt  machte 
wmI  Mijj'tat  dm  €/r  ein  fiddfluuui  wwc  md  Don  Lopez 
von  GoDgora  hiesse,  dass  er  von  Sevilla  käme  und 
wegen  wichtiger  Geschäfte  nach  Madrid  wottte;  da  er 
iidi  aber  eme  halbe  Tagreiie  von  Toledo,  wo  er  cu 

Mittag  gegessen,  mit  dem  Spiel  aufgehalten  hatte, 
wäre  die  Nacht  über  ihn  gekommen,  und  er  wäre  in 
Crwaftnng  lefaei  Manltiertreiben,  der  müdcg^lieben 
war,  nebst  icinem  Bedienten  eingeschlafen ;  hierauf 
hatten  RSuber,  die  ihn  und  seinen  Bedienten  schla- 
fend fanden»  sie  beide  an  Baume  angdbandca  und  bia 
aoli  Hemd  ausgezogen.  Viktoria  zweifelte  gar  idcht 
an  der  Wahriieit  seiner  Worte»  und  sein  gutes  An- 
aehen bestaride  sie  noch  mehr,  und  so  war  es 
doch  nur  in  Ordnung,  dnem  Fremden,  der  in  solche 

Not  geraten  war,  wieder  zu  helfen.  Von  ungefähr  fand 
man  unter  dem  Gepäck,  das  ihr  Bruder  zurückgelas&en 
hatte,  einige  ICieidcr,  ans  denen  man  das  beate  fAr 
den  Herrn  wihhe ;  auch  der  Bediente  wurde  mit  dem, 
was  man  in  der  Geschwindigkeit  für  ihn  finden  konnte, 
beklekkt  Ak  die  Mittagstunde  geicommen  war,  Hess 
VHclona  den  Herrn  mit  an  flnrem  Hadi  esacn,  ond  er 
kam  ihr  SO  reizend  vor,  und  zeigte  so  vielen  Verstand, 
dass  Site  glaubte,  dass  die  Hilfe,  die  sie  ihm  leistete, 
nleauda  besser  k5fflrte  angewendet  werden«  Sie  bK^bcn 

den  ganzen  Tag  beisammen  und  gefielen  einander  so 
sehr,  dass  sie  selbst  die  Nacht  durch  weniger  schliefen 
ab  gewöhniidi,  und  lange  anfbUebeB.  Der  FrcaMie 
winive  semcw  iiemeiiieo  naen  himbio  wiwiiji»  i^b  \jeKi 
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ZU  holen  und  «dl  Kleider  machen  zu  lassen,  oder 
wenigstens  tat  er  so:  die  schöne  Witwe  wollte  dies 
aber  nicht  zugeben  und  versprach  ihm  so  viel  als  er 
zu  semer  Reise  notig  hätte.  Er  erldirte  ihr  noch  den- 
selben Tag  seine  Liebe,  was  gut  aufgenommen  wurde. 
Nach  vierzehn  Tagen  Icam  es  durch  die  Anmut  des 
Orts,  die  gleiche  Liebe  der  beiden,  durch  eine  Menge 

Schwüre  von  der  einen  und  zuviel  Glauben  von  der  andern 
Seite  zu  einem  Eheversprechen  und  einem  in  Gegen- 
wart eines  alten  Dieners  und  einer  Mi^  gehaltenen 
Verlöbnis,  ¥Fodvrch  sie  einen  Fdiler  beging,  dessen  man 
sie  unfähig  geglaubt  hätte.  Sie  setzte  also  diesen  glück- 
lichen Fremden  in  den  Besitz  der  schönsten  Dame  von 
Toledo.  Acht  Tage  lang  waren  die  beiden  Verliebten 
nichts  als  Feuer  und  Flamme.  Endlich  musste  man  sich 
trennen,  und  es  gab  viele  Tranen.  Viktoria  hatte  ihn  zwar 
wohl  zurückhalten  können,  aber  als  der  Fremde  ihr  sagte, 
dass  er  ihr  zuliebe  gern  eine  wichtige  Sache  verlieren 
woUte»  und  da  er  einmal  ihr  Herz  gewonnen,  so  wollte  er 
nun  gcnie  seinen  Pkoieas  in  Madrid  und  seine  Stelhmg 
bei  Hof  faluren  lassen,  da  war  sie  die  eiste,  die  seine 
Abreise  beschleunigte,  weil  sie  ihn  doch  nicht  so  blind 
liebe»  dass  sie  das  Vergnügen,  ihn  bei  sich  zu  sehen, 
seinem  Nvtzen  YOixiehen  wolle.  Sie  liess  in  Toledo 
Kleider  für  ihn  und  seinen  Bedienten  machen,  gab  ihm 
SO  viel  Geld  als  er  haben  wollte,  und  die  beiden  reisten 
nach  Madiid  ab:  er  anf  eln^»>  Manhleffe  und  sein  Bik 
dienter  auf  einem  andern.  Die  gute  Dame  war  sehr 
betrübt  als  sie  ihn  fortziehen  sah,  und  wenn  er  es 
andi  nicht  war,  so  woarte  er  es  doch  anf  das  beste 
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zu  lieucheln.  Den  Tag,  an  dem  er  abreiste,  fand  eine 
Magd»  die  das  Zifluncr  reiBigte,  das  er  bevrobnt  hatte» 
ein  Portiit  in  eiseo  Bricl  «ingewickck  und  tni^  beidct 
zu  ihrer  Herrschaft,  die  in  dem  Porträt  das  sehr  schöne 
und  sehr  junge  Gesicht  einer  Dame  fand«  in  dem  Brief 
aber  folgende  Worte: 

»Meb  lieber  Vetter  i 

Ich  übersende  Euch  das  Portrat  der  schonen 
Elvire  von  Silva;  wenn  Ihr  sie  aber  sehen  werdet,  so 
werdet  Ihr  sie  nodi  schöner  finden  ab  sie  der  Maler 
gemacht  hat  Dom  Pedro  de  Süva,  ihr  Vater,  erwartet 
Euch  mit  Ungeduld;  die  Heiratsbedingungen  sind  so 
¥rie  Ihr  sie  ge%runsdit  habt»  und  sind,  wie  mich  dünkt, 
sehr  zu  Eurem  Vortefl.  Alles  dies  verlohnt  sich  wohl 
der  Mühe,  dass  Uir  bald  hierher  konuut. 

Madhd  usw.        i>oni  Antonio  von  Ribera." 

Der  Brief  war  an  Ferdinand  von  Ribera  nach 
Sevitta  überschrieben.  Man  steile  sich  nun  das  Er- 
sNaneo  der  Viktoria  vor,  als  sie  diesen  Brief  las,  der 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  an  niemand  anders  ge- 
schrieben war  als  an  ihren  Lopes  von  Gongora,  allein 
sie  sah  es  nun  zu  sp8t        dass  dieser  Frende»  dem 

sie  sich  so  »ehr  und  so  bald  verbunden  gemacht, 
ihr  seinen  vrahren  Namen  verborgen  hatte,  und  eben 
dsKHS  iBOttite  sie  sfidter  auf  seuMs  ^^ntreue  sddiessen» 
Die  Schönheit  der  porträtierten  Dame  setzte  sie  gleidi- 
falls  in  Unruhe;  und  diese  Heirat,  deren  Artikel  schon 
bescMosssp  waren,  brachte  sie  voUeods  mr  Verzweiflung. 
NiMMb  war  eine  Penoo  betribtcr;  ihre  Tranen  ersticklai 
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mtt  und  ne  wdnte  lo  gUrk,  daw  tk  kmk  davon  wurde. 

O  ich  Unglückliche  1  sagte  sie  ein  über  das  andre  Mal 

Wiidi  mrlbit  _  und  mandunal  nucfa  in  Gegenwart 
des  ahen  Bedienten  und  der  alten  Magd,  die  Zeugen 
ihrer  Heirat  gewesen  waren,  warum  musste  ich  so  lange 
besonnen  sein,  um  schlieMÜch  einen  solchen  Fehler  zu 
begehen?  Und  warum  mutete  ich  so  viele  vornehme 
PerMnen  aus  meiner  Bekanntschaft  abweisen,  die  sich 
glücklich  geschätzt  hätten,  mich  zu  besitzen,  um  mich  einem 
Unbekannten  aufzuhängen,  der  sich  vielleicht  nun  darüber 
freut,  dass  er  mich  für  das  ganze  Leben  ungluddich 
gemacht  hat?  Was  wird  man  in  Toledo,  ja  in  ganz 
Spanien  darübor  sagen?  Wird  ein  junger,  listiger  und 
betrügerischer  Mensch  wohl  verschwiegen  sein  ?  Warum 
musste  ich  einem  Menschen  meine  Liebe  bekennen,  ehe 
ich  noch  %russte  ob  er  mich  wieder  liebte?  Würde 
er  mir,  wenn  er  aufrichtig  gewesen  wäre,  seinen  Namen 
verborgen  haben?  Kann  ich  %rohl  nach  alledem  noch 
hoffen,  dass  er  sich  meiner  Gunst  nicht  rühmen  wird? 
Was  wird  mein  Bruder  nicht  mit  mir  anfangen,  nach 
dem  was  ich  selbst  wider  mich  getan  habe,  und  was 
hilft  es  ihm,  dass  er  sich  in  Flandern  Ruhm  erwirbt, 
während  ich  ihn  in  Spanien  entehre?  Nein,  Vüctonav 
weil  du  ^i^ffin  alles  vergessen  hast,  so  musst  du  nun  auch 
alles  wagen.  Aber  ehe  ich  nuch  räche  und  zum  Äusser- 
sten  schreite,  muss  ich  das  durch  List  wieder  zu  er- 
halten mcheni  was  ich  ans  Unaektaamkait  verioren  habe; 
es  wird  noch  Zeit  genug  sein,  sich  ganz  zu  vciderken, 
wenn  nichts  mehr  wird  zu  hoffen  sein.  Viktoria  war 
slaik  fsnuyi  um  in  einer  so  efhümiiin  Sache  einen 
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festen  Entscbiuss  zu  fassen.  Ihr  alter  Diener  und  ihre 
Magd  wolllea  nit  üv  dk  Sadie  bctpradM»  alw 
dass  sie  aHes  woiale»  was  man  ihr  lageo  kmmle;  und 
dass  man  jetzt  bloss  t^aiwi^ln  müsse.  Nodi  denselben 
Ti^  wurde  ein  Wagen  ond  ein  Karren  mit  Möbein  and 
Stoffen  beladen;  und  Vilctcma  lieat  unter  Suren  Lenten 
auMlreuen,  dass  sie  %^ciitiger  Geschäfte  halber,  die 
ibren  Bruder  beträfen»  an  den  Hof  müsste;  sie  stieg 
liieraiaf  mit  Swem  alten  I^ener  und  ihrer  Magd  in 
einen  Wagen  und  nahm  den  Weg  nach  Madrid,  wohin 
aucb  das  Gepäck  vorausgegangen  war.  Dort  aoge- 
kommen»  erknndiigte  sie  aich  nach  der  Wohnung  des 
Dom  Pedro  de  Silva,  und  nadidem  sie  es  erfahren, 
mietete  sie  skh  In  demselben  Viertel  ein.  Ihr  alter 
Diener  hieas  Rodi^  SantUlana;  er  wir  in  seiner 
Jugend  von  dem  Vater  der  Viktoria  aufgezogen  wor- 
den und  liebte  seine  Gebieterin  wie  wenn  sie  seine 
Tochter  gewesen  wäre.  Da  er  viele  Bekanntschaften 
in  Madrid  hatte,  so  erfuhr  er  sehr  baki,  dass  die  Tochter 
des  Dom  Pedro  de  Silva  an  einen  Edelmann  aus  Sevilla 
namens  Fernando  von  Ribera  verheiratet  werden  sollte, 
dais  einer  seiner  Verwandten  gletcben  Namens  diese 
Heirat  xustaade  gebracht  hatte,  und  dais  Dom  Pedro  • 
adion  die  Leute  aussuchte,  die  er  seiner  Tochter  mit- 
geben woUle.  Den  andern  Tag  gingen  Rodrigo  San- 
tübna  gut  gekleidet  und  >^ktoria  ab  efaie  Witwe  aus 

dem  Mittelstand  und  Beatrix,  ihre  Magd,  welche  die 
Rolle  ihrer  Schwiegermutter  und  Frau  des  SantHlana 
toiltaiitc,  zu  Dom  Pedro  und  verlangten  ihn  m  sprechen. 
Dom  Pedbo  empfing  sie  sehr  hoiich  und  Rodrigo  sagte 
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ilmi  mit  vieler  Sicherheit  er  wäre  ein  alter  Rdeimann 
aus  deo  Toiedamichen  Beigen»  hatte  euie  eni^ 
Tochter  von  sehier  ersten  Fran,  dies  wire  Vüdoria» 

deren  Mann  vor  kurzem  zu  Sevilla,  wo  er  ijrewohnt 
hätte,  «gestorben,  und  da  nun  seine  Tochter  Witwe  und 
ohne  Vermögen  wäre,  so  hatte  er  sie  in  Hofe  ge- 
bracht, um  ihr  eine  Stelle  zn  suchen.  Da  er  nun  ge» 
hört  hätte,  dass  er  seine  Tochter  verheiraten  wollte, 
so  glaubte  er  ihm  einen  Gefallen  zu  tun«  wenn  er  ihm 
eine  junge  Witwe  als  Duenna  bd  der  neu  Verheirateten 
anböte,  und  setzte  noch  hinzu,  dass  die  Talente  seiner 
Tochter  ihn  so  kühn  maditen«  sie  ihm  ansubieteut  und 
dass  er  gewim  mit  ihr  ebenso  zufrieden  sein  wurde 
als  er  es  mit  ihrem  guten  Ansehen  zu  sein  s<iielne. 
Ehe  ich  weitergehe,  muss  ici)  denjenigen  die  es  nicht 
wissen  sagen»  dass  die  spanischen  Damen  Duennas  bei 
sich  haben,  und  diese  Duennas  sind  ungefähr  ebendas 
was  die  Ehrendamen  bei  Damen  vom  hohen  Stande 
sind;  und  noch  muss  ich  sagen,  dass  diese  Duennas 
gevrofanlich  sdir  streng  und  bose  sind,  und  ebenso  ge- 
fürchtet werden  wie  die  Schwiegermütter.  Rodngo 
spielte  seine  RoUe  so  gut  und  Viktoria  sdiien  in  ihrem 
einfachen  Kleid  so  hflbsch  und  angendun»  dass  Dom 

Pedro  sie  auf  der  Stelle  annahm,  um  sie  seiner  Tochter 
zur  GeseUschaft  zu  geben.  Er  bot  sogar  dem  Rodngo 
und  seiner  Fran  SteUen  in  seinem  Hanse  an;  Rodrigo 
aber  entschuldigte  sich  und  sagte,  dass  er  gewisse 
Gründe  habe,  die  ihn  not^en,  die  Ehre  die  er  ihm 
zodachte  abzulehnen;  da  er  aber  in  der  NadJbarscbsIt 
wohne,  so  wire  er  bereit,  Ann  afle  stiSgBdbcn  Dienste  zn 
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atweMCD  lo  oft  er  ndi  adiier  becBenen  wolle.  Viktoria 

war  also  in  dem  Haus  des  Dom  Pedro,  wurde  von 
ihm  und  seiner  Tochter  sehr  geliebt  und  von  allen 
Bcdiailcii  ben^et.  Dom  Antonio  ▼OD  Ribera»  der 
Qie  1  leuBi  senies  ujiueueD  vcners  riit  uom  reoros 
Tochter  veranstaltet  hatte,  sagte  ihr  oft,  dass  sein 
Vetter  unterwegs  wäre,  und  dass  er  ihm  vor  seber 
Abreise  von  Sevflia  nodi  gesdurieben  bitte;  und  immer 
noch  kam  dieser  Vetter  nicht  an,  was  ihn  sehr  verlegen 
machte,  Dom  Pedro  und  seine  Tochter  wussten  nicht 
was  sie  davon  denken  sollten  und  Viktoria  ndmi  noch 
weit  starkem  Anteil  daran.  Dom  Fernando  aber  konnte 
nicht  so  geschwind  konmien;  denn  noch  an  ebendem 
Tage  als  er  von  Viktoria  wegreisle»  traf  ihn  (or  senien 
Meineid  die  Strafe.  Als  er  zu  lüescas  ankam,  wurde 
sein  Maultier  durch  einen  Hund,  der  aus  einem  Hause 
stürzte»  sehen  vnd  <|netscbte  dun  das  eme  Bein  gegen 
eine  Mauer  und  warf  ihn  auf  die  Erde.  Dom  Fernando 

verrenkte  sich  den  einen  Fuss,  und  befand  sich  so  übel, 
dass  er  nicht  weiter  konnte.  Er  lag  sieben  Tage  unter 
den  Hinden  der  Ärzte  und  Wundirzte  der  Gegend, 
und  da  neb  sein  Obel  täglich  versdifinunerte,  so  mel* 
dete  er  es  seinem  Vetter  und  bat  ihn,  ihm  eine  Sänfte 
zu  scbidcen«  Bei  dieser  Nadurickt  bedaueste  man  ihn 
wtäkü  und  fveula  sich  aber  docb»  dass  man  en<Ridli  er« 
fahren  hatte  wo  er  war.  Viktoria,  die  ihn  noch  liebte, 
war  sehr  beuarub^t.  Dom  Antonio  sdndrte  fort,  um 
den  Don  Fernando  abmliolett»  der  siso  nach  Madrid 
kam,  wo  ihn  die  Wundärzte  von  Madrid,  die  geschickter 
waren  als  die  von  iUescai»  wührend  der  Zeit,  dass  man 
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für  ihn  und  sein  Gefolge»  das  sehr  prächtig  war,  Kleider 
verfertigte  (denn  er  war  der  älteste  seines  Hauses  und 
sehr  reich),  glüddich  wieder  knrierteii«  Dom  Pedro 
und  seiner  Tochter  Elvire  wurde  der  Tag  gemeldet,  an 
dem  Dom  Antonio  ihnen  seineo  Vetter  Dom  Fernando 
vorstellen  vrOrde.  Vermutltcfa  vrird  sidi  die  junge  Elvire 
an  diesem  Tag  nicht  nachlässig  angezogen  haben  und 
Viktoria  war  gewiss  nicht  ganz  ruhig.  Sie  sah  iiiren 
Ungetreuen  ankommen,  geschmückt  wie  ein  Bräutigam» 
und  da  er  ihr  schlecht  und  unordentiich  gekleidet 
schon  geiaiien  hatte,  so  fand  sie  in  seinem  Hochzeits- 
kleide an  ihm  den  schönsten  Mann  der  Welt.  Dom 
Pedro  war  sehr  tufrieden  mit  ihm,  und  seine  Tochter 
musste  sehr  eigensinnig  gewesen  sein,  wenn  sie  etwas 
an  ihm  anszusetxen  gefunden  hatte.  Alle  Bedienten  im 
Hause  sahen  den  Bräutigam  ihrer  jungen  Hemduft 

mit  grossen  Augen  an,  und  jedermann  freute  sich  über 
ihn,  ausgenonunen  Viktoria,  der  es  sehr  ans  Herz  ging. 
Dom  Fernando  war  von  der  Scbonbett  Ehnreos  bezaubert 
und  gestand  seinem  Vetter,  dass  sie  noch  schöner  wäre 
als  ihr  Bildnis.  Er  machte  ihr  und  ihrem  Vater  sein 
errtet  KompUasent  sehr  artig  und  hütete  sieb  eme  von 
den  Albernheiten  vorzubringen,  die  ein  Mann,  der  sick 
verheiraten  will,  gewöhnlich  seinem  Schwiegervater  und 
setner  Geliebten  in  sagen  pflegt.  Dom  Pedro  schloss 
skh  mit  den  zwei  Vettm  und  einem  Schreiber  in  ein 
Kabinett,  um  nodi  einiges  fehlendes  zu  dem  Ehevertrag 
hiniuzuscticn.  Unterdessen  blieb  Elvire  auf  ihrem 
Zinuner,  von  allen  ihren  Franea  umgeben,  die  sich  über 
das  gute  AMeban  ihfta  Bgiut^a»  eatsadileu.  Viktoria 
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allein  blieb  bei  der  Freude  der  andern  ernsthaft  und 
kähL  £hnra  bemerkte  das»  nahm  sie  auf  die  Seite 
«od  sagte  üur»  wie  sie  erstaunt  sei»  dass  sie  Ihr  Icetn 

Kompliment  madite  über  die  g^lückliche  Wahl,  die  ihr 
Vater  in  einem  Schwiegersohn  getroffen  hätte»  der 
so  YvA  Verstand  zn  haben  scheine,  und  fügte  noch 
hinzu,  dass  sie  ihr  wenigstens  aus  Schmeichelei  oder 
aus  Höflichkeit  etwas  angenehmes  darüber  sagen  könnte. 
Viktoria  antwortete»  dass  das  Äussere  ihres  BrautigMM 
so  vorteilhaft  für  ihn  sptidie»  dass  es  unnötig  wäre» 
etwas  zu  seinem  Lobe  zu  sagen.  ^Meine  Kälte,  die 
Sie  bemerlct  haben»  lEomint  nickt  ans  Gieichguitigkeit» 
ond  ich  waie  Ihrer  Gate  nnwert»  wenn  idi  nidit  teil 

an  alledem  nähme,  was  Sie  erfreut;  ich  würde  mich 
also  so  wie  die  andern  über  ihre  Heirat  gelreut  haben, 
wenn  ich  denjenigen  weniger  Icennte»  der  Ihr  Gemahl 
werden  soll.  Der  meinige  war  von  Sevilla  und  sein 
Haus  war  nicht  weit  von  dem  Haus  des  Vaters  Ihres 
Brant^fans  entfernt.  Er  ist  von  gutem  Stand»  schon 
«mI  ich  glaube  andi»  dass  er  Geist  liat;  Inurs  er  ist 
Ihrer  nicht  unwürdig:  allein  Sie  verdienen  die  ganze 
I  i'ftbfr  ^n^  Mannes»  sind  diTWjr  da  iMwun  P^i^^ü  das 
aicht  geben»  was  er  nicht  mehr  hat;  ick  «rurde  mich 
wohi  hüten,  Ihnen  Dinge  zu  sagen,  die  Ihnen  missfallen 
konnten,  aber  ich  würde  wider  meine  PiUcht  handeln» 
wenn  ich  Urnen  nicht  alles  offen  sagte»  was  ich  von 
0om  Fernando  weiss,  und  zwar  in  einem  Angenblioke» 
von  dem  das  künftige  Glück  oder  Unglück  Ihres  Lebens 
abUH^gt»"  Ehfire  erstaunte  aelir  uImt  das»  was  ihr  iiure 
HofaMiatcffitt  i^gte  oad  ba^  sie  nicht  langer  m  Uanke 
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zu  lassen  und  ihr  alles  zu  sagen,  was  sie  wüsste.  Vik- 
toria sagte,  dass  dies  nicht  so  schnell  und  in  Gegen- 
wart aller  ihrer  Dienstieute  gescheheo  könnte.  Elvira 
tal  ab  wenn  sie  b  Üireai  ZInuner  m  tun  bittet  «hmI 
lobaM  Viktoria  sich  dort  mit  ihr  allein  sah,  so  erzählte 
iie»  da»  Dom  Fernando  in  eine  gewine  Lakrexia  von 
Monialva  za  Sevilla  verliebt  aei,  die  eine  acbr  adme 
Dame,  jedoch  arm  wäre;  dass  er  drei  Kinder  nnter 
einem  Eheversprechen  von  ihr  hatte;  dass  zu  Lebzeiten 
det  Vaten  des  Ribera  dm  Sache  war  gdmim  gehahas 
worden,  und  dass,  als  nach  dessen  Tod  Lukrezia  auf 
die  Erfüllung  seines  Versprechens  drang,  er  gegen  sie 
iebr  kalt  geworden  win;  sie  bitte  bieranf  «Üe  Sncba 
zwei  EdeUeuten  unter  ihren  Verwandten  abergeben, 
was  in  Sevilla  viel  Aufsehen  gemacht  habe.  Dom 
Fernando  bitte  sieb  auf  Anraten  seiner  Fremde  efam 
Zeitlang  von  Sevilla  ferngebalten,  um  den  Verwandten 
der  Lukrezia  zu  entgehen,  die  ihn  überall  aufsuchten, 
um  ihn  umzubringen.  So,  schioas  sie»  stand  die  Sache» 
als  sie  Sevilla  vor  einem  Monat  vciUess»  okI  als  »k 
gleicb  das  Gerndit  sidi  verbreitete  Dom  Fernando  vrolle 
sieb  »  Madrid  veibeiraten.  Elvire  konnte  es  sich  nicht 
versagen»  in  Crimen»  ob  diese  Ijikreiia  so  aabr  adbos 
seL  Viktoria  si^te,  dam  ihr  bloss  das  Vermifen  fehila» 
nichts  sonst,  und  liess  Elvire  traurig  und  mit  dem 
Entschlnss  aUesBt  Ümm  Vater  alles»  was  sie  er^lnmn 


wieder  zu  ihrem  Bräutigam  zurückzurufen,  der  mit  ihrem 
Vater  seine  Geschäfte  erledigt  hatte.  Elvire  ging  hin« 
Vihiaria  aber  blieb  im  Vonimmsr*  wo  ain  ohan  dM 


Digitized  by  Google 


Zweiitaäxmanzigstis  KupiM  181 


Bedienten  ihres  Ungetreuen  eintreten  sah,  der  ihn  da- 
mals begleitete^  db  ik  beide  io  groHmnlig  in  ihiem 
Fbns  auljgepoiniHfgi  bitte«    ^Keief  Bediente  brecbte 

seinem  Herrn  ein  Paket  Briefe,  die  mit  der  Post  von 
Sevilla  für  ihn  angekommen  waren«  Er  konnte  Viktoria 
ihres  Witwenkopfpotzes,  der  sie  sehr  yenteUte» 
nicht  erkennen.  So  bat  er  sie»  seinen  Herrn  heraus* 
zurufen,  damit  er  ihm  seine  Briefe  geben  könnte« 
Aber  sie  sagte  Ihm»  dass  er  seinen  Herrn  noch  lange 
nicht  würde  sprechen  können,  wenn  er  ihr  aber  sein 
Paket  anvertrauen  wolle,  so  würde  sie  es  ihm  über- 
gei>en,  sobald  er  zu  spreciien  wäre.  Der  Bediente 
bedachte  sidi  nicht  lange«  nbeigab  ilv  seu  Paicet  vnd 
ging  wieder  fort.  Viktoria»  die  sich  nun  alles  zunutze 
machen  musste,  ging  in  ihr  Zimmer  hinauf»  öffnete  das 
Paket  und  madite  es  alsbald  wieder  zu»  oaclidem  sie 
einen  Brief  hineingetan,  den  sie  in  der  grossten  Eile 
gesdirieben  hatte.  Unterdessen  endigten  die  beiden 
Vetteni  ihren  Besodi.  Elvire  iah  das  Pdcel  in  den 
(fanden  ihrer  Holweisterin  md  fiagte»  %ras  es  warn« 
Viktoria  sa^^te  ganz  leichthin,  der  Bediente  des  Dom 
Fernando  hatte  ihr  es  g^ebea«  dass  sie  es  seinem 
lleim  wütltitff  ond  dass  sie  es  üm  nadisdiicken  wollen 
weil  sie  nicht  zugegen  gewesen  ak  er  fortging.  Ehrire 
sagte,  dass  es  nichts  täte,  wenn  man  es  öffnete  und 
dass  man  vieUeiclit  Nachridil  von  dieser  Sache  darin 
finden  worde,  die  sie  Ihr  vorhin  hintsfhracht  hatte« 
Viktoria,  die  dies  eben  wünschte,  öffnete  das  Paket 
an  zweitenmaL  Ehrire  besah  alle  Briefe  und  hielt 
wA  besooderi  bai  dem  anf,  dca  mit  cfaiar  Darnfhand 
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überscfarieben  und  an  Fernando  von  Ribera  zu  Madrid 
^erkfatet  war;  sie  lai  darin  folgendct: 

„Eure  Abwesenheit  und  die  Neuigkeit,  die  ich 
erfahreo  habe«  dass  Our  Euch  bei  Hofe  veriieirBfcety 
werden  Euch  bald  eine  Person  enireissen,  die  Eudi 
mehr  als  ihr  Leben  liebt,  wenn  Ihr  nicht  bald  kommt 
und  das  erfüllt»  was  Ihr  versprochen  habt  und  nun 
nicht  langer  anfichieben  dürft  oder  nicht  verweigem 
könnt,  ohne  zum  offenbaren  Betrüger  an  mir  zu 
werden.  Wenn  das,  was  man  von  Euch  sagt,  wahr 
itt,  und  Ihr  Euch  wirklich  weder  um  mich  noch  um 
unsere  Kinder  mdv  viel  kümmert,  so  seid  Oir  in 
*  Gefahr  Euer  Leben  zu  verlieren,  das  meine  Vettern 
Euch  bald  nehmen  werden«  sobald  Hur  mich  zwingt, 
sie  darum  zu  bitten;  sie  haben  es  Eudi  bis  jetzt 
nur  auf  mein  Bitten  noch  gelassen. 

Lukreiia  von  Monsahra." 

Nun  ziveifelte  Elvire  nicht  mehr  an  alledem»  was 
ihr  Viktoria  gesagt  hatte.  Sie  zeigte  den  Briel  Ihraii 
Vater,  der  sich  nicht  genug  darüber  wundem  konnte, 
dass  dn  Mann  von  Ehre  so  niedrig  sein  konnte,  eine 
Dame  von  vomdmter  Geburt  zu  verlassen,  nachdem 
er  Kinder  mit  ihr  gehabt  hatte.  Er  ging  sogleich,  bei 
einem  Edelmann  von  Sevilla,  der  ein  vertrauter  Freund 
von  ihm  war  und  von  welchem  er  früher  schon  Nach* 
richten  von  den  VermogensumstSnden  des  Dom  Fer» 
nando  erhalten  hatte,  Genaues  darüber  zu  erfahren. 
Kaom  war  er  gcgnngea,  so  kam  Dom  Fernando  mk 
aciaem  Bedienten«  wseine  Briefe  zn  holen,  da  dieaer 
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ihm  ^^ctttfft  httltet  Hofimcistenii  Bcmcr  OdicBtcii 
hätte  es  übernommen,  ilim  das  Paket  zu  geben.  Er 
traf  Ehrire  in  dem  Saal  an  und  aagtt  ihr,  daw  er, 
obgleidi  in  der  Lage,  in  der  er  Jetzt  gegen  sie  wäre, 
zwei  Besuche  verzeihlich  doch  nur  käme, 

um  seine  Briefe  abzuholen,  die  sein  Bedienter  ihrer 
Hofmeiiterin  gegeben  hätte.  Ehrire  antimtete,  daas 
sie  ihr  die  Briefe  abgenommen  und  dass  sie  das  Paket 
geöffnet  habe,  weil  sie  sicher  war,  dass  ein  Mensch 
ipon  leineni  Aher  in  einer  ao  groisen  Stadt  wie  Sevilla 
nicht  ganz  ohne  Liebefgeschiditen  hitte  bldben  kSnnen; 
und  obgleich  ihre  Neugierde  eben  nicht  gar  sehr  be- 
friedigt worden»  ao  hatte  aie  doch  darana  erlahrent 
data  diejenigen,  die  aich  verheiraten  <^uie  einander 

vorher  zu  kennen,  sehr  viel  wag'ten  —  und  sie  wolle 
ihn  nun  nicht  langer  des  Vergnügens  berauben,  seine 
Briefe  zn  leicn.  Mit  dieaen  Worten  gab  sie  Üun  aein 
Paket  und  den  gewissen  Brief,  machte  ein  Kompliment 
und  liess  ihn  stehen  ohne  seine  Antwort  abzuwarten. 
Dom  Fernando  staunte  sehr  über  das  was  ihm  seine 
Geli^e  sagte.  Er  las  den  untergeschobenen  Brief 
und  sah  leicht  daraus,  dass  man  seine  Heirat  durch 
eine  Liit  hintertreiben  wollte.  Er  ivandte  sich  an 
Viktoria,  die  wie  zuHDig  in  dem  Saal  ¥nv,  und  sagte 

ihr.  ohne  sie  genau  anzusehen,  dass  entweder  ein 
Nebenbuhler  oder  eine  andere  boshafte  Person  den 
Brief  geachrieben  hüte,  kh  soll  eine  Frau  und  Kinder 
in  SeriHa  haben?  Ich  will  doch  sogleidi  des  Todes 
sein,  wenn  dies  nicht  die  ärgste  Lüge  ist,  die  man  sich 
denken  Icannl   Viktoria  a^e»  dasa  er  vielleicht  un- 
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schuldig  sei,  aber  ihre  Gebieterin  könne  in  der  Sacbe 
doch  nicktweniger  tun  als  sich  darnach  eriaindigea  lauen» 
und  die  Heirat  würde  ganz  gewiss  nicht  früher  vor  sich 
gehen,  bevor  Dom  Pedro  sich  bei  einein  Edelmaan 
aus  Sevilla,  zu  dem  er  gerade  gegangen  wäre,  über- 
zeugt hatte,  dasa  dies  alles  fahdhe  boshafte  GerScfate 
wären.  ^Dies  wünsche  idi  von  ganzem  Herzen",  ant- 
wortete Dom  Fernando,  «und  wenn  in  ganz  Sevilla  ein 
Frauenzimmer  ist,  das  sich  Lnkrezia  von  Monsalva  nennt, 

so  will  ich  alle  meine  Ehre  verlieren."  „Icli  bitte  Sie,"* 
fuhr  er  fort,  „wenn  Sie  etwas  über  Elvire  vermögen, 
wie  ich  gar  nicht  bezweifle,  ei  mir  zu  s^en,  damit 
ich  Sie  beschworen  kann,  mich  bei  ihr  zu  verteidigen." 
„ich  glaube,"  meinte  Viktoria,  „dass  idi  ohne  Eitelkeit 
wohl  sagen  kann,  dass  sie  nicht  leicht  einem  andern 
das  beinnlligen  ¥rird,  was  sie  mir  verweigert;  aber  ich 
kenne  auch  ihren  Sinn,  —  sie  ist  nicht  so  leicht  zu 
besänftigen,  wenn  sie  einmal  glaubt  hinlergangen  zn 
sein.  Und  da  die  ganze  Hoffnung  auf  mein  Fort« 
kumincii  bloss  auf  der  Neigung  beruht,  die  sie  zu  mir 
hat,  so  werde  ich  sie  gewiss  um  Euretwillen  nicht  be» 
leidigen  und  es  wagen,  midi  bei  ihr  verfaastt  zu  machen 
oder  ihr  zu  missfallen,  indem  idi  ihr  die  Zweifel  b^ 
nehmen  wollte,  die  sie  in  Eure  Aufrichtigkeit  setzt. 
Ich  bin  arm  und  nichts  gewinnen  ist  för  mich  ein 
wahrer  Vertust;  wenn  also  das,  was  sie  mir  zu  meiner 
Heirat  versprochen  hat,  mir  entginge,  so  bliebe  ich 
mein  ganzes  Leben  lang  Witwe;  ob  ich  gleich  noch 
jung  bin  und  mandiem  artigen  Mann  gefallen  kann» 
Allein  mau  sagt  mit  Recht,  dass  ohne  Geld  ..."  Hier 
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woUte  &ie  nach  Gouvernantenart  eine  lange  Predigt 
aafang«!!;  dem  um  diese  Rolle  gut  zu  •ptdcn,  nniiite 
sie  viel  sdiwitieii.  Aber  Dom  Fernando  unterbrach 
sie:  ^Erweist  mir  nur  den  Dienst,  den  ich  von  Euch 
verlange,  und  ich  will  Eudi  instand  setzen,  dass  ihr 
alle  Bdobnungen  Eurer  Gebieterin  entbebren  komt; 
und  um  Euch  zu  zeigen,  dass  ich  nicht  bloss  mit 
Worten  bezahle,  so  gebt  mir  Papier  und  Tinte  und 
ich  will  Euch  ein  Gutschreiben  aulsetseut  wie  Dur  es 
nur  haben  woQt."  nAcht"  antwortete  die  vermeiat- 
liche  Hofmeisterin,  „das  Wort  eines  ehrlichen  Mannes 
ist  schon  hinreichend,  aber  um  Euch  zu  gehorchen,  wül 
ich  alles  heribelbolen«*'  Sie  kam  nun  mit  allem  zurück  was 

nötig  gewesen  wäre,  um  ein  Gutschreiben  von  mehr  als 
hundert  Millionen  auszufertigen  und  Dom  Fernando  war  so 
galant  — oder  es  war  Ihn  an  Ehrarens  Besitz  so  viel  gelegen, 
dass  er  bloss  seinen  Namen  auf  einen  wrasen  Bogen 
Papier  setzte,  um  sie  durch  dies  Vertrauen  zu  bewegen» 
sich  für  ihn  zu  vcrweiideo.  Nun  hatte  Viktoria  gesiegt  Sie 
versprach  dem  Dom  Fernando  alles  und  versicherte  ihm, 
sie  wollte  die  schlechteste  Person  von  der  Welt  sein, 
wton  sie  sich  in  dieser  Sache  nicht  so  für  ihn  verwenden 
wurde  als  wenn  es  ihre  eigene  Person  beträfe,  —  und 
hierin  log  sie  nidit.  Dom  Fernando  verliess  sie  voller 
Hoffnung,  und  Rodrigo  Santillana,  der  sich  für  ihren 
Vater  ausgab,  kam  lu  ihr  und  fragte  sie,  was  sie  zum 
besten  ihrer  Sache  bisher  getan  hatte.  Sie  enihlte 
jhm  die  ganze  Sache  und  zeigte  ihm  das  Blankett, 
woitter  er  sich  auiserordentiich  freute;  nun  wurde 
alks  nach  ihrem  Wunsch  gehen*   Um  keine  Zeit  zu 
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verlieren,  ging  er  sogleich  wieder  nach  Haus,  das 
Viktoria  nicht  weit  von  dem  des  Dom  Pedro  gemietet 
hatte,  mro  er  denn  oben  aber  die  Untendirift  des  Don 
Fernando  ein  EhevewprcAen  schrieb,  mit  Zei^fen  nnter- 
schreiben  Hess  und  von  dem  Tag  an  datierte  als  Viic- 
toria  dieaen  Ungetrenen  auf  ilireni  Landhana  aoinahnk 
Er  sdirieb  so  gvt  wie  einer  in  Spanien  und  wnsste 
die  Schrift  des  Dom  Fernando  so  gut  nachzumachen, 
dass  Dom  Fernando  selbst  dadurch  betrogen  wurde. 
Dom  Pedro  fand  den  Edelmann  nicfat,  den  er  auf- 
gesucht hatte,  um  sich  wegen  der  Heirat  des  Dom 
Fernando  bei  ihm  zu  erkundigen;  er  iiess  also  ein 
Billett  zurück  und  kam  %rieder  nach  Hause,  wo  Ehrire 
denselben  Abend  üir  Herz  gegen  ihre  Hofmeisterin 
ausschüttete  und  ihr  beschwor,  dass  sie  lieber  ihrem 
Vater  ungehorsam  sein  wolle,  ab  dass  sie  jemals  den 
Dom  Fernando  heiralen  wurde.  Sie  gestand  ihr  femer, 

dass  sie  einem  i^cwissen  Dieq^o  von  Maradas  schon 
lange  sehr  gewogen  sei,  und  dass  sie  nur  die  Liebe 
zu  ihrem  Vater  bisher  bewogen  hatte,  ihre  Neaguog 
seinem  Willen  zu  unterwerfen;  da  aber  nun  das 
schlechte  Betragen  des  Dom  Fernando  entdeckt  wäre, 
SO  glaubte  sie  durch  ihre  Weigerung  der  Stimme  des 
Himmels  zu  folgen,  die  ihr  einen  andern  GemaU  zu 
bestimmen  schien.  Man  kann  sich  leicht  denken,  dass 
Viktoria  sie  in  diesen  Metnungen  nur  bestärkte,  und 
gewiss  nicht  zum  besten  des  Dom  Fernando  sprach* 

Dom  Diego  von  Maradas,  sagte  Elvirc,  ist  bdse  mit 
mir,  weil  ich  ihn  verlassen  habe,  um  meinem  Vater  zu 
gehorchen;  aber  sobald  kh  Ihm  nur  einen  Blick  schenke. 
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•o  bin  ich  sicher ,  dass  er  wieder  zurückkehrt ,  sollte 
er  auch  so  weit  fort  tem  ab  jetzt  Dom  Fernaiido  von 
feiner  Lukrezia  »t.  Sdureiben  sie  ihm,  sagte  Viktoria, 
und  iob  erbiete  mich,  ihm  selbst  den  Brief  zu  über- 
bringea.  Ehrire  war  entzückt,  dass  ihre  Hofmeiiterin 
so  lehr  auf  ihrer  Seite  um.  Skt  lieaa  sogleich  <len 
Wagen  anspannen,  worein  sich  Viktoria  mit  einem 
Liebeibriefchen  für  den  Dom  Diego  setzte  und  vor 
dem  Hana  ihres  Veten  Santfliana  abatieg;  dem  Kotadier 
sagte  sie,  dass  sie  da  wo  sie  hin  wollte,  zu  Fuss  gehn  würde. 
Der  gute  Santillana  zeigte  ihr  das  Eiieversprechen,  das 
er  verfertigt  hatl^  und  lie  achrieb  aogleidi  zwei  Briefe  • 
einen  an  Dom  Diego  de  Maradai  und  den  andern  an 
Dom  Pedro  de  Silva,  den  Vater  ihrer  Gebieterin,  in 
denen  sie  beide  bat»  in  einer  lehr  wichtigen  Sache  sich 
sogleich  zu  ihr  in  ihr  Haus  zu  verfSgcn,  das  sie  in  den 
Briefen  angab,  die  sie  mit  Viktoria  F'ortocarrero  unter- 
schrieb. Während  diese  Briefe  besoigt  wurden,  legte 
Viktoria  ihr  WilwenUeid  ab,  kleidete  aidi  sdir  prikhtig 
und  liess  ihr  Haar,  dass  wie  man  mir  versichert  hat,  sehr 
schön  gewesen  sein  soll»  hodikammen,  was  ihr  entzückend 
stand»   Doin  Diego  von 

ihr,  um  zu  erfiahren,  was  eine  Dame  von  ihm  haben 

wollte,  von  der  er  niemals  etwas  gehört  hätte.  Sie 
eaqrfing  Üm  sehr  freundlkh»  und  kaum  hatte  er  sich 
niedergesetzt,  als  man  den  Dom  Pedro  de  SÜva  rnddete» 
der  sie  sprechen  wollte.  Sie  bat  den  Dom  Diego, 
sich  in  ihren  Alkoven  zu  verstedcen  und  versicherte 
Ihni,  dass  es  fifar  ihn  äusserst  wichtig  wäre,  dass  er  die 
Unterredung,  die  sie  mit  Dom  Pedro  haben  würde,  mit 
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anhöre.  Er  tat  ohne  Zögern  was  eine  SO  schöne  Dame 
voo  ihm  verlangte,  und  Dom  Pedro  wurde  in  das 
Ztmiiier  der  Viktoria  geführt»  die  er  aber  ludit  erkaiialie» 
ao  lehr  war  Ihr  Kopfpetx  viM  den  veradhiedleiit  den  aie 
in  seinem  Hause  trug,  und  ausserdem  hatten  die  schönen 
ein  ganz  andern  Ansehn  gegeben.  Sie 
Hess  den  Dom  Pedro  an  einer  Stelle  nch  niedenetien 
wo  Diego  alles  mit  anhören  konnte  was  sie  mit  ihm 
sprach,  und  begann  alsbaki;  »Ich  glaube,  mein  Herr, 
dass  ich  Euch  zuerst  sagen  muss  wer  ich  bin,  um  Euch 
nicht  langer  in  Ungewissheit  hierüber  zu  lassen.  Ich 
bin  von  Toledo  aus  dem  Hause  Portocarrero,  ich  wurde 
im  sechzehnten  Jahr  verheiratet  und  war  sechs  Monate 
nach  meiner  Heirat  Witwe.  Mein  Vater  trog  das 
Sankt-  Jakobs -Kreuz  und  mein  Bruder  ist  in  dem 
Orden  von  Calatrava."  Dom  Pedro  unterbmdi  sie 
und  sagte,  dam  ihr  Vater  einer  seiner  vertrautesten 

Freunde  gewesen  sei."  —  „Das  was  Sie  mir  sagen  freut 
mich  sehr,"  antwortete  Viktoria,  „denn  ich  werde  in  der 
Sache»  von  der  ich  mit  Ihnen  reden  will«  sehr  viele 
Freunde  notig  haben."  Sie  erzühlte  nun  dem  Dom  Pedro 
alles  was  ihr  mit  Dom  Fernando  begegnet  war,  und 
gab  ihm  das  Ehe  versprechen,  das  Santillana  gemacht 
hatte,  In  die  Hände*  Sobald  er  es  gelesen  hatte,  fahr 
sie  fort  und  sagte:  „Sie  wissen,  mein  Herr,  wozu  mich 
die  Ehre  jetzt  verpeichtet  Wenn  anch  die  Gerecfatigkek 
nicht  auf  meiner  Seite  wire,  so  habe  ich  Ansahn  «m1 
Freunde  genu^,  um  diese  Sache  so  weit  zu  treiben 
ab  es  nur  Immer  möglich  ist  Ich  glaubte  also,  dam 
ich  Sie  zuerst  von  meinen  Ansornohen  unterrichten 
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miisste,  damit  Sie  in  der  Verheiratung  Ihrer  Tochter 
Dicfait  iveilief  ^dicQ  sio^co*  Sie  ^ferdieot  etwFSs  becMSc^cft 
ab  emea  antreaeD  Menachen,  «ad  ich  halte  Sie  fSr  m 
veraünft^,  als  dass  Sie  darauf  bestehen  sollten,  ihr  einen 
GemshI  z«  geben,  den  man  ihr  streitig  nuwhen  könnte.'' 
~~*  lyUnd  wenn  er  eai  Cjrand  von  Spanien  fvAne,"  versetzle 
Dom  Pedro,  f,so  mochte  idi  ihn  nicht  haben,  sobald 
er  ungerecht  handelt;  er  soU  nicht  allein  meine  Tochter 
mdit  hairofecttf  sondern  idt  ivevde  Ihm  ancii  me^n 
Haus  verbieten,  und  Ihnen,  Madame  biete  ich  mein 
Haus  und  meine  Freundschaft  an.  Ich  habe  ohne- 
dies bcrcita  erfaiiren»  daw  er  ein  Mann  ist,  der 
jedes  Vergnügen,  wie  er  es  IMet,  mitnimmt,  und 
sollte  es  auch  auf  Kosten  seines  guten  Namens  ge- 
schslien.  Da  er  mn  so  ist»  so  loD  er»  wenn  er  auch 
nidrt  sdMMi  Anen  lagehfirte,  gewiss  niemals  meine 
Tochter  erhalten,  die  am  Hof  von  Spanien  gewiss  nicht 
ohne  Gemahl  bleiben  wird."  Dom  Pedro  blieb  nicht 
linger  bei  VÜctoria»  da  er  sah»  dass  sie  ihm  nichts 
weiter  zu  si^n  hatte,  und  Viktoria  Hess  also  den  Dom 
Diego  aus  dem  Alkoven  heraus,  wo  er  die  ganze  Unter- 
radn«  ^  m^[Mn  hatte.  Sie  wiedcrhoite  ihm  also 
dfe  GesoUohte  nidit,  sondern  gi^  Ihm  Elvirens  Brief» 
aber  den  er  ganz  entzückt  war,  und  da  er  begierig  sein 
konnte  in  erfahren»  wie  er  in  ihre  Hände  gekommen 
war,  so  entdeckte  sie  ihm  ibre  Veridekbag  als  Dnenna» 
weil  sie  wohl  wusste,  dass  es  sein  eigener  Vorteil 
wäre,  die  Sache  geheim  zu  halten.  Dom  Diego  schrieb 
nocii  che  er  Viktorin  verliaas  seiner  Gdicbten  einen 
Brie^  worin  die  Freude  über  seine  wiedererstandenen 
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Hoffnungen  auf  den  Schmerz  schliessen  Hess,  den  er 
gehabt  hatte  als  er  diese  Hoffnungen  verloren  glaubte. 
Er  v«rlicss  nun  die  schone  Witwe»  die  logleich  ihr  Kleid 
als  Holmeitterin  wieder  anlegte  und  lu  Dom  Pedro 
zurückkehrte«  Unterdessen  war  Dom  Fernando  von 
Ribera  mit  seinem  Vetter  Dom  Antonio  zu  seiner  Ge- 
liebten gegangen,  um  den  üblen  Eindrude,  den  der 
gefälschte  Brief  der  Viktoria  hervorgebracht  hatte,  wieder 
gut  zu  machen.  Dom  Pedro  fand  die  beiden  bei  seiner 
Tochter»  die  ilmen  nidit  antworten  konnte  aal  das»  was 
sie  zur  Rechtfertigung  des  Dom  Fernando  verlangten, 
dass  man  sich  nämlich  zu  Sevilla  selbst  erkundigen 
möge»  ob  jemals  eine  ljukrearia  von  Monsahra  da  geweaen 
wSre.  Sie  sagten  dem  Dom  Pedro  alles  was  nur  zur 
Entschuldigung  des  Dom  Fernando  dienen  konnte.  Worauf 
er  antwortete,  dass  wenn  die  Neigung  zu  einer  Dame 
von  Sevilla  eine  blosse  Luge  wäre,  man  sie  leidit  ent- 

decken  könnte  und  widerlegen,    allein  er  hätte  soeben 

eine  Dame  mit  Namen  Viktoria  Portocarrero  gesprodlien» 
der  Dom  Fernando  ein  Elievenq)reGlie&  gegeben  halten 
und  der  er  noch  weit  mehr  verpflichtet  wäre,  wefl  sie 
ihm,  ohne  ihn  zu  kennen»  allen  Beistand  geleistet  hätte » 
und  dass  er  dies  alles  nicht  wegleugnen  könne,  wefl 
er  ihr  ein  eigenhändig  gesdiriebeaes  Versprechen  fi^ 
geben  hätte,  und  dass  ein  Mann  von  Ehre  sich  nicht 
in  Madrid  verheiraten  dnrlob  wenn  er  es  schon  zu  Toledo 
getan  hatte.    Bei  diesen  Worten  zeigte  er  den  beiden 

Vettern  das  förmliche  Eheversprechen.  Dom  Antonio 
erkannte  die  Hand  seines  Vettern  und  selbst  Dom 
Feniando  beliof  sich  dabei  und  wwde  ganz  vcri^fsn 
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darüber,  ob  er  gleich  wusste»  dass  er  es  niemals  ge- 
«chrieben  hatte*  Der  Vater  und  die  Tochter  vertiefseo 
•ie  hierwrf  mit  einem  lehr  kahen  ICom|^lmeot  Dom 
Antonio  zankte  mit  seinem  Vetter»  dass  er  ihn  in 
ciaer  Sadie  gebraudie»  wifarcad  er  eine  ganz  andere 
vorgenoflunea  bitte.     Sie  stiegen  Kvieder  in  ihren 

Wag'en,  wo  Dorn  Antonio  das  Geständnis  von  dem 
achlechten  Betragen  seines  Vettern  gegen  Viktoria 
endlich  aus  ihm  lieraasbracfate^  ihm  verMhiedenenai  die 
Niederträchtigkeit  dieser  Tat  vorwarf  und  ihm  zu  uber- 
l^en  gab,  was  für  schlimme  Folgen  sie  noch  haben 
kSnniie.  Er  sagte  ihnit  dass  er  mmmehr  nicht  daran 
denken  dürfe,  nicht  allein  nicht  in  Madrid,  sondern 
auch  in  ganz  Spanien  wieder  zu  heiraten,  dass  er 
von  ffrosaem  sasren  konnte,  wenn  er  noch  Vik« 

Leben  kostete,  weil  der  Bruder  der  Viktoria  ein  Mann 
wäre,  der  in  Ehrensachen  nicht  so  leicht  nachgiebig  sei« 
Dom  Fernando  schwieg  ab  sein  Vetter  ihm  diese  Vor- 
wurfe machte;  sein  Gewissen  warf  ftm  vor,  dass  er 
da  eine  Person  hintergangen  und  verraten  liabe,  die 
ihm  beigestanden  war;  «ad  dieses  Heiratsvenprechcn 
machte  ihn  vollends  rasend*  weä  er  gar  nicht  begreifen 
konnte,  durch  welche  Zauberei  man  es  von  ihm  er- 
halten hatte.  Als  Viktoria  wieder  in  ilurem  Witwen- 
kleid wa  Dom  Pedro  gekommen  war,  iibeigab  sie  den 

Brief  des  Dom  Diego  an  EJvire,  die  erzählte,  dass  die 
beiden  Vettern  da  gewesen  wären,  uro  sich  zu  recht- 
fertigen ;  dass  es  aber  noch  ganz  andere  Beschuldigungen 
gegen  den  Dom  Fenando  gäbe  ab  bloss  seine  Uebea- 
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affäre  zu  Sevilla.  Sie  erzählte  ihr  hierauf,  was  Vik- 
tofia  betser  ab  fie  wuMte,  woraber  die  icfar  zu  stannen 
ichiefi  and  die  SeUeditigkeit  des  Dom  Fernando  in 
Worten  heftig  beklagte.  An  ebendiesem  Tage  wurde 
Elvire  gdbeten*  der  Vorstelhuig  einer  Komödie  bei 
einer  ihrer  Verwandten  beimwohnen.  Vilcloria,  die 
immer  an  ihre  Sache  dachte,  hoffte,  dass  wenn  Elvire 
auf  ihren  Vorschlag  einginge»  diese  Komödie  gut  ihrem 
Vorliaben  dienen  könnte.  Sie  tagte  alio  za  ElYire» 
wenn  sie  den  Dom  Diego  spredien  vrolle,  könne  dies 
sehr  leicht  in  dem  Hause  ihres  Vaters  geschehen,  das 
liierzn  der  liequemste  Ort  wäre»  und  da  die  Koamiie 
ja  erst  um  Mitternacht  anfangen  sollte,  so  könne  sie 
früher  weggehen  und  den  Dom  Diego  sprechen  vnd 
doch  zugleich  noch  zeitig  genug  l)ei  üurer  Verwandte 
seuL    Elvira»  die  den  Dom  Di^o  sdir  li^ilse»  naim 

den  Vorschlag  der  Viktoria  gerne  an.  Sobald  demnach 
Dom  Pedro  zu  Bette  war»  stiegen  sie  in  den  Wagen 
und  fuhren  in  das  Haus,  das  Viktoria  gemietet  hatte. 
Santiliana  als  Herr  des  Hauses  empfing  de  an  der 
Tut  zusammen  mit  Beatrix,  welche  die  Rolle  seiner 
Fran  vnd  Schwiegermutter  der  Vilctoria  spielte.  Eftnre 
schrieb  ein  Billett  an  Dom  Diego,  das  ihm  sogleich 
überbracht  wurde,  und  Viktoria  schrieb  heimlich  im 
Namen  Eivirens  an  Dom  Fernando^  worin  sie  ihm 
sagten  daM  aa  bloaa  anf  ihn  aaldune»  wenn  er  »e 
heiraten  wollte,  dass  sie  durch  seine  Verdienste  da- 
zu bewogen  werde  und  sich  aus  allzu  grosser  Gefällig- 
keit gegen  die  ibk  Lmna  ihres  Vaters  nicht  ungluckhch 
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Hanf  fo  genau,  daai  es  unmoglkh  war  es  zu  verfallen. 
Dieaet  iweite  Billett  wurde  eine  Wdle  a|>ater  fort- 
geschickt, nachdem  das  erste  an  Dom  Diego  abgegangen 
war.  Viktoria  schrieb  nun  ein  drittes,  das  Santillana 
selbst  dem  Dom  Pedro  de  Sihra  uberbrachte,  in  wekiiem 
Billett  sie  ihm  als  eine  brave  Hofmeisterin  Nadiridit 
gab,  dass  seine  Tochter  statt  in  die  Komödie  zu  gehen» 
sich  durchaus  in  das  Haus  ihres  Vaters  hatte  führen 
lassen;  dass  sie  nach  Dom  Fernando  geschickt  hatte  um 
ihn  zu  heiraten,  und  da  sie  wisse,  dass  er  nie  dazu 
einwüligen  wurde,  so  hatte  sie  es  für  ihre  Pflicht  ge> 
hatten«  ihn  davon  zu  benachrichtigen,  um  ihn  zu  über- 
zeugen, dass  er  sich  in  der  guten  Meinung  niclit  geirrt 
habe»  die  er  von  ihr  hatte»  als  er  sie  zu  Elvirens  Hof- 
meisterin erwihlte.  Santfllana  sagte  ferner  noch  mündlich 
dem  Dom  Pedro,  dass  ihm  seine  Tochter  aufgetragen 
hatte,  ihm  zu  sagen»  dass  er  nicht  ohne  einen  AJguazil 
oder  PoUzeidiener  zu  ihr  kommen  möge.  Dom  Pedros 
der  schon  zu  Bette  war,  Hess  sich  höchst  zornig  sofort 
ankleiden;  wahrend  er  sich  anzieht  und  nadi  einem 
AlguazU  schickt»  wollen  wir  iehen»  was  bei  Viktoria 
vorging.  Die  Briefe  wurden  den  beiden  Verliebten 
richtig  überbracht.  Dom  Diego,  der  den  seinigen  zuerst 
erhalten  hatte,  kam  als  erster  an ;  Viktoria  empfing  ihn 
und  brachte  ihn  nebat  Elviren  in  em  Zunner;  was  diesa 
beiden  Verliebten  einander  hier  sagten,  habe  ich  jetzt 
nicht  zu  erzählen,  denn  Dom  Fernando  wartet  an  der 
Tär»  Viktoria  öffnete  ihm  selbst  und  strich  den  Dienst» 
den  sie  ihm  jetzt  leistete,  sehr  heraus,  worüber  der  ver- 
liebte Herr  ihr  vielmals  dankte  und  noch  mehr 
Scarroa,  Der  Kpi8diiiiteiiwiwiii  I  13 
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▼ertprach,  ab  er  ihr  achoo  gegeben  hatte    Sie  fährte 
in  ein  Zinunefi  wo  sie  ihn  bat,  Ehrirea  zu  erwarten 

und  schloss  ihn  darin  ein  ohne  ihm  ein  Licht  zu 
lassen,  indem  sie  ihm  sagte,  daas  seine  Geliebte  es 
IG  haben  wollte,  und  dasa  sie  keinen  Augenblick  bei 
Licht  zusammen  sein  würden ;  er  musste  dieses  der 
Schamhaftig'keit  einer  jungen  wohlerzogenen  Person  zu 
gut  halten,  die  bei  einem  ao  wichtigen  Schritt  aick 
nicht  sogleich  an  daa  Anschauen  desjenigen  gewöhnen 
könnte,  für  den  sie  diesen  Schritt  täte«  Hierauf  zog 
aich  Viktoria  so  geichwind  als  ea  nur  die  kurze  Zeit 
erlauben  wollte  an  und  ging  %irieder  in  daa  Zimmer  an 

Dom  Fernando,  der  gar  nicht  zweifelte,  dass  es  wer 
anders  als  Eivire  wäre,  weil  sie  ebenso  jung  war  und 
nach  spanischer  Art  prachtige  und  wohldufiende  iüekkr 
anhatte,  welche  die  gemeinste  Magd  für  dne  vomdune 
Dame  konnten  gelten  machen.  Hierauf  icam  Dom  Pedro 
mit  dem  Alguazfl  und  SantiUan«  an.  Sie  traten  in  daa 
Zimmer,  wo  Ehrire  mit  ihrem  Geliebten  war.  Dieae 
beiden  erstaunten  sehr  darüber  und  Dom  Pedro  war 
SO  wütend,  daas  er  beinah  denjenigen  mit  seinem  Degen 
durchbohrt  hatte,  den  er  fOr  Dom  Fernando  hielt,  aber 

der  Alguazil,  der  den  Dom  Diego  erkannt  hatte,  fiel 
ihm  in  den  Arm  und  rief  ihm  zu,  dass  er  überlegen 
möge,  was  er  täte,  es  wäre  ja  nicht  Dom  Fernando  von 
Ribera,  der  bei  seiner  Tochter  wäre,  sondern  Dom  Diego 
von  Maradaa,  ein  Mann  ebenso  hohen  Standes  und 
ebenso  reich  wie  er,  Dom  Pedro  kam  ab  ein  ver* 
nfinftiger  Mann  in  akk  und  hob  selbst  seke  Tochter 
auf,  die  sich  ihm  zu  Füssen  geworfen  hatte.  Er  über- 
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lesfte,  daM  wenn  er  tie  unglacklidi  nadite,  indem 

er  sich  ihrer  Heirat  widersetzte,  so  wurde  er  es  selbst 
mh  sein»  und  dast  er  selber  ja  keine  beaaere  Partie 
I6r  rie  batte  wQüen  konneB»  SantübuMi  bat  biemif 

den  Dom  Pedro,  den  Alguazil  und  alle  die  im 
21immcr  waren,  ihm  zu  folgen»  und  führte  sie  in 
den  Raunit  wo  Dom  Fernando  mit  Viktoria  ciiig<^ 
schlössen  war.  Man  bicaa  im  Namen  des  Königes  offnen 
und  als  Dom  Fernando  die  Türe  aufmachte  und  den 
Dom  Pedro  mit  einem  PoÜzeidieiier  erblickte^  sagte 
er,  er  sei  bei  seiner  Gemahlin  EMre  von  SQva.  Dom 
Pedro  antwortete  ihm,  dass  er  sich  irre,  seine  Toditer 
wäre  an  einen  andern  verlieiratet,  und  ivas  ibn  selbst 
beträfe,  so  konnte  er  nnn  wobl  nicht  langer  leugnen, 
dass  Viktoria  Porto carrero  seine  Frau  sei.  Viktoria 
gab  sich  hierauf  ihrem  Ungetreuen  zu  erkennen,  der 
in  die  grossle  Verk^enbeit  darfiber  geriet  Sie  warf 
ftm  seine  Undanld>afkeit  vor,  worauf  er  nichts  m  ant* 
Worten  wusste,  und  noch  weniger  konnte  er  dem 
Poiizeidiener  antworten,  der  ihm  sagte,  dass  er  ihm 

»  ,  fgiii  niml«     #riliM  ■  mt     n  Baal  ■  O  iJill^MalSiJi     Ii       ntif  ■«  SWak 

UM  vvemmms  nNgcii  massve*  ocnnessncn  orncnien  um 
sein  Gewissen,  die  Furcht  vor  dem  Gefängnis,  die  Er- 
mahnungen des  Dom  Pedro,  der  ihn  als  ein  recht* 
scbaffener  Mann  ermahnte,  die  Tranen  der  Viktoria, 
ihre  Schönheit,  und  noch  mehr  als  dies,  ein  Rest  von 
Grossmut,  der  ungeachtet  seiner  jugendlichen  Aus* 
adbweifangcn  in  der  Seele  des  Dom  Fernando  noch  war« 
zur  Vernunft  uirGck.  Vürtofia  rfflurte  fhut  er  umarmte 
sie  zärtlich  und  sie  wäre  vor  Freuden  in  seinen  Armen 
ohnmachtig  geworden,  wenn  seine  Kusse  sie  nicht 

13* 
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daran  gdundert  hatten.  Dom  Pedro,  Dom  Diego  und 
Elvire  nahmen  groisen  Anteil  an  Viktorias  Qück  und 
Santillana  und  Beatrix  wollten  vor  Freuden  ganz  ausser 
sich  kommen.  Dom  Pedro  lobte  den  Dom  Fernando, 
dass  er  seben  Fehler  wieder  gut  gemacht  hatte.  Die 
beiden  jungen  Damen  umarmten  einander  so  zärtlich 
als  wenn  sie  ihre  Geliebten  umarmt  hätten.  Dom  Diego 
von  Maradas  versicherte  seinen  künftigen  Schwieger^ 
vater  seiner  Ergebenheit  und  seines  Gehorsams.  Noch 
ehe  Dom  Pedro  nach  Hause  ging,  lies:»  er  sich  von 
allen  versprechen,  dass  sie  den  andern  Tag  zu  ihm 
in  sein  Hans  kommen  sollten,  wo  vierzehntagige  Lust- 
barkeiten die  vielen  Unruhen»  die  sie  gehabt  hatten 
iioütftn  vergessen  machen.  Sogar  der  Polizeidiener 
wurde  dazu  gebeten,  und  verspradi  auch  sich  einzu- 
finden. Dom  Pedro  und  der  Polizist  gingen  wieder, 
und  Dom  Fernando  blieb  bei  Viktoria,  die  nun  eben- 
soviel Ursache  zur  Freude  ab  vorher  zur  Traurigkeit 
hatte. 


DREIUNDZWANZIGSTES  KAPITEL 

UDglücklicher  Zufall,  der  verunwcfate»  dass  die 
Komödie  nicht  gfcspidt  wurde 

InesOhi  erzahlte  die  Geschidite  nüt  vider  Anmut,  und 
Roquebrune  war  so  entzückt  darüber,  dass  er  ihre 
Hand  ergriff  und  sie  mit  Gewalt  küsste.  Sie  sagte 
ihm  auf  ■p*tii«<4i,  dass  man  von  vomdunen  Leuten 
und  Narren  alles  erdulden  müsse,  wofür  ihr  la  Rancune 
in  sebem  Herzen  dankte.   Das  Gesicht  dieser  Spanierin 
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fing  an  etwas  alt  za  werden,  allein  man  sah  Immer 
noch  schöne  Züge,  und  wenn  sie  auch  nicht  so  schön 
gewcacn  waren,  so  hatte  sie  wegen  ihres  Geistes 
doch  hnmer  den  Vorxc^  vor  einer  jüngeren  erhalten. 

Alle,  die  ihre  Geschichte  mit  angehört  hatten,  erklärten 
einstimmig,  dass  sie  sie  sehr  gut  erzählt  hätte  und 
das  in  einer  Sprache^  die  sie  ja  noch  gar  nidit  gut 
konnte  und  wo  ne  gezwungen  war  mandmal  spanische 
oder  italienische  Worte  zu  gebrauchen,  um  sich  verständ- 
lich zo  machen.  Die  Etoile  sagte  zu  ihr»  statt  sich  za  ent- 
schuldigen, sie  so  viel  reden  gemacht  zu  haben,  er- 
wartete sie  im  Gegenteil  noch  Dank  von  ihr  dafür,  dass 
sie  ihr  Gelegenheit  verschafft  hatte»  ihren  Geist  zn  zeigen. 
Der  Rest  des  Nadnnitti^  ging  mit  Plandeni  hin.  Der 

Garten  war  bis  zur  Zeit  des  Abendessens  voller  Damen 
und  vomeluner  Leute  aus  der  Stadt  Man  speiste  nach 
der  Sitte  von  Maus,  das  beisst  sdv  gut,  and  jeder 
nahm  nun  Platz,  um  die  Komödie  mit  anzuhören  — 
aber  MademoiseUe  la  Caverne  und  ihre  Tochter  waren 
vetichwunden.  Man  sflddcte  sie  zu  sncheni  man  suchte 
eine  ganze  halbe  Stnnde  wid  kcmnte  sie  idcht  finden. 
Endlich  hörte  man  einen  grossen  Lärm  vor  dem  Saal 
und  zu  gleicher  Zeit  stürzte  die  arme  Cavenie  mit 
aolgeldi^eB  Haar  und  bhit^fem  Gesicht  herein  imd 

schrie  ganz  wütend,  dass  man  ihre  Tochter  entführt 
hätte.  Vor  Tränen  in  der  Stimme  konnte  sie  kaum 
reden  und  es  dauerte  lange,  bis  man  von  ihr  erfuhr, 
dass  fremde  Leute,  die  sie  nicht  kannte,  durch  eine 
Hintertür  in  den  Garten  gekommen  waren«  als  sie  eben 
ihre  Rolle  mit  ihrer  Tochter  probierte»  dass  der  eine  da- 
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von  sie  eigritf en  hattOp  dem  «e  die  Augoi  aitskratite«  oiid 
die  beiden  andern  schleppten  ihre  Tochter  fort  Und 
eben  dieser  Kerl  habe  sie  in  den  Zustand  gesetzt,  in 
dem  sie  jetzt  wäre  und  er  sei  darauf  mit  seinen  Ge- 
sellen wieder  aufs  F^erd  gestiegen,  wovon  der  eine 
ihre  Tochter  vor  sich  gesetzt  hüte.  Sie  sei  ihnen 
lange  nachgelaufen  und  hätte  geschrien,  da  sie  aber 
niemand  borte,  so  wäre  sie  wieder  gurückgelaufen,  um 
Hüfe  zu  holen.  Dann  fing  sie  so  heftig  zu  weinen 
an,  dass  jeder  sie  bedauerte.  Destin  stieg  auf  ein 
Pferd,  auf  welchem  Ragotin  eben  von  Mans  gekommen 
war  (ich  weiss  aber  nicht,  ob  es  das  nimliche  war, 
das  ihn  schon  einmal  herunter  geworfen  hatte),  ver- 
schiedene Junge  Leute  aus  der  Gesellschaft  stiren  auf 
die  ersten  besten  Pleidet  die  sie  belGonunen  ^^^'^tm, 
und  jagten  Destin  nach,  der  schon  wdt  voraus  war. 
La  Rancune  und  Olive  gingen  den  Reitenden  mit  ihren 
Degen  zn  Fuss  nach»  and  Roqnebrone  blieb  bei  TEtoile 
nnd  InexiDa,  die  die  Caveme  trSeteten,  so  gut  sie 
konnten.  Man  hat  es  ihm  übelgenommen,  dass  er  nicht 
mit  den  andorn  gegangen  war;  einige  wollten  behanpteo» 
dass  er  et  aus  Feigheit  nicht  getan  habe,  andere  aber* 
die  nachsichtsvoller  waren,  behaupteten,  er  hätte  nicht 
übel  daran  getan,  dass  er  bei  den  Damen  geblieben 
wSre*  Die  flcac  llsrhafi  war  unterdeasen  ffenötist  nadh 
dem  Gesang  cn  tarnen,  wefl  der  Hanahenr  wegen  der 
Komödie  keine  Musikanten  hatte  kommen  lassen.  Die 
arme  Caveme  befand  sich  so  übel,  dass  sie  sich 
auf  ein  Bett  legen  musste,  das  in  dem  Zimmer  stand, 
wo  ihr  Gepäck  lag.  Die  Etoile  bediente  sie,  wie  wenn 
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mt  ihre  Mutter  gewesen  wäre  tmd  ancb  foenlla  zeigte 
sich  sehr  eifrig.  Die  Kranke  bat,  man  möchte  sie 
aUe»  lauen  t  und  Roqaebnme  fährte  die  beiden 
Damen  in  den  Saal,  wo  die  GeaePacbaft  war.  Kaum 
hatten  sie  da  Platz  genommen ,  als  eine  Magd  vom 
Haaie  kam  und  der  £toUe  lagte»  dass  die  Caveme^ 
aie  tu  tpradieii  veriangc   Sie  aagtc  dem  Poeten  und 

der  Spanierin,  dass  sie  bald  wieder  kommen  würde, 
und  ging  zu  ihrer  Freundin.  Wenn  nun  Roquebrune 
kiug  genraacn  kt,  ao  wird  er  die  Gelegenheit  genutzt 
und  seine  Bitte  bei  der  angendimen  herilla  angebracht 
haben.  Sobald  indessen  die  Caverne  die  Etoile  sah, 
ao  bat  sie  sie  das  7-i— *— n  TcndiEflüen  und  in  Amt 
ans  Bett  zn  koonnen.  Alsbald  fing  sie  wieder  von 
neuem  an  zu  weinen,  nahm  ihre  Hände,  benetzte  sie 
mit  Tranen  und  war  ganz  troatkis»  Die  Etoile  wollte 
sie  troalen  und  Hur  Hottmng  madien,  dass  ihre  Toditer 
bald  wieder  würde  gefunden  werden,  da  ja  doch  so 
viele  Leute  den  Räubern  nachgesetzt  hatten.  „Ol  ich 
winscke,  das»  sie  niemab  zurückkommen  moger  sagte 
die  Caverne  und  weinte  nodb  mehr.  „Idi  wollte,  sie  kirne 
nie  mehr  zurück**,  wiederholte  sie  nochmals,  »und  dass  ich 
sie  bloss  beklagen  durfte,  aber  ich  nram  sfo  vcnditen,  ich 
mnm  sie  harnen  und  es  bereuen,  dam  leb  sie  je  auf  die 
Welt  gesetzt  habe.  Seht  nur,"  sagte  sie  zur  Etoile,  indem 
sie  äur  ttn  Papier  gab,  »aebt  nnr,  was  Ihr  für  eine  artige 
Freundin  habt,  und  lest  in  diesem  Brief  iiqilekh  mein 

Todesurteil  und  die  Schande  meiner  Tochter."  Die  Ca- 
veme  fing  wieder  an  zu  weinen,  und  die  £toile  las  was 
nun  folgt,  wenn  man  sich  bemühen  wiD,  es  zu  lesen* 
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«Sie  dürfen  an  dem,  was  ich  Ihnai  von  meiner 

anständigen  Familie  und  von  meinem  Vermögen  ge- 
sagt habe»  nicbt  zweifeln,  weil  ich  eine  Person  un- 
moglldi  mit  Lügen  liinteigehen  Icann,  bei  der  ich 
mich  nur  durch  meine  Aufrichtigkeit  zu  empfehlen 
weiss.  Dadurch  allein  kann  ich  Euch,  meine  schöne 
Angelique,  verdienen*  VorBcfaiebt  es  also  nicht  langer, 
mir  das  zu  verspredien,  worum  ich  Eneh  bitte,  weil 
ich  es  nicht  eher  verlangen  werde  als  bis  Ihr  nicht 
mehr  an  mir  zweifeb  könnt*' 

SolNÜd  sie  den  Brief  gelesen  hatte,  fragte  sie 
die  Cavcrne,    ob   sie   die  Hand  kenne,    die  ihn  ge- 
schrieben habe.  »Wie  meine  eigene,"  sagte  die  EtoUe; 
«es  ist  die  von  Leander»  meines  Brüdern  Bedtenten, 
der  alle  misere  Rollen  absdireibt."    „Dies  eben  ist  der 
Verräter,  der  mich  umbringt**,  si^e  die  arme  Schau- 
spielerin, Mselit  doch,  wie  klug  er  es  anzufengen  «feissl* 
imd  gab  der  EtoOe  vk<A  einen   andern  Brief  von 
ebeodem  Leander,  der  Wort  für  Wort  also  lautete: 
i»Es  soll  nun  bloss  von  Dmeo  abhaiigen,  Buch 
gloddich  zu  machen.    Dieser  Piditer  meines  Vaters, 
der  mir  Geld  vorschiesst.  hat  mir  hundert  Pistolen  und 
zwei  gute  Pferde  geschickt,  mehr  als  genug  um  damit 
nach  England  zu  reisen,  wo  ein  Valer,  der  seinen 
einzigen  Sohn  zärtlich  Uebt ,  in  alles  mögliche  willigen 
%irird  um  ihn  wieder  zu  sich  zurückzubringen.** 

«Nun«  was  sagen  Sie  von  Uurer  Freundin  und  von 
Ihrem  Bedienten,  von  dieser  Toditer,  die  idi  so  sorgfältig 
erzogen,  und  von  dem  jungen  Menschen,  dessen  Geist 
ond  Klugheit  wir  alle  bewunderten?  Wm  mkh  dabei 
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am  meisten  erstaunt,  ist,  dass  man  sie  niemals  hat 
zusammen  sprechen  sehen  und  dass  man  nach  dem 
kmdÜdien  Gönnt  meiner  Tochter  niemalt  hatte  glauben 
anDen,  daaa  lie  alch  veilieben  kdnnte.  Und  doch  kl 
sie  et»  meine  liebe  Etoüe»  und  zwar  so  rasend  ist 
iie  veriiebtt  daaa  et  achon  mehr  Wahnsinn  ala  Liebe 
iat  Ich  habe  de  vor  kursem  erat  Übermacht»  wie  iie 
eben  ihrem  Leander  in  so  zärtlichen  Ausdrücken  schrieb, 
daaa  ich  ea  nicht  wurde  gq^laubt  haben,  wenn  ich  ea 
nicht  adbat  gdeaen  bitte.  Sie  hallen  aie  niemab  emat- 
haft  reden  hören,  aber  in  ihren  Briefen  spricht  sie  eine 
ganz  andere  Sprache,  und  wenn  ich  sie  nidit  zerrissen 
hüte,  ao  Wörden  Sie  mir  zngeben,  daaa  sie  für  ein 
Middien  von  aechzdm  Jahren  mdn*  weiaa  ala  eine,  die 
in  der  Liebe  alt  geworden  ist.  Ich  hatte  sie  mit 
mir  in  daa  Wäldchen  genommen,  wo  aie  entfuhrt  worden 
iat^  um  ihr  ohne  Zeugen  vonuhalten,  daia  aie  mich  für 
alle  Muhe,  die  ich  mit  ihr  gehabt,  schlecht  lohnte, — 
ich  will  ea  Omen  künftig  einmal  erzählen  und  Sie  aollen 
adien,  ob  jemala  eine  Toditer  ihrer  Muller  ao  vielen 

Dank  schuldig  war  als  die  meine  mir."  Die  Etoile  wusste 
nic^t,  was  sie  auf  so  gerechte  Klagen  antworten  sollte 
und  überdiea  war  ea  gut,  dem  Schmeiz  eine  Weüe 
ilen  Lauf  zu  laaaen.  „Aber,"  begann  die  Caveme  wieder, 
(.wenn  er  meine  Tochter  so  sehr  liebt,  warum  wollte 
er  denn  die  Mutter  ermorden?  Denn  derjenige  seiner 
Geaellen,  der  mich  hidt,  hat  mich  auf  eine  grauaame 
Art  geschlagen  und  mich  sogar  dann  noch  grausam  be- 
handelt, da  ich  ihm  schon  keinen  Widerstand  mehr 
leiilele.    Und  wenn  dieaer  elende  Kerl  ao  reich  ist, 
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waram  cnifSlirt  er  denn  meine  Tochter  mit  Gewalt?* 
Die  Caverae  klagte  noch  lange,  und  die  Etoile  tröstete 
•ie  so  gut  sie  konnte.  Der  Hausherr  kam  nachiusebn» 
wie  sie  sidi  beünde  und  um  ihr  zu  sagen,  dass  ein 

Wagen  bereit  sei,  wenn  sie  nach  Mans  zurück  wollte. 
Die  Caveme  bat  ihn  aber,  dass  sie  die  Nacht  über  in 
seinem  Hanse  bleiben  durfte»  womit  er  genie  einver- 
standen war.  Etoile  blieb  bei  ihr  um  ihr  Gesdl- 
schaft  zu  leisten  und  einige  Damen  von  Mans  nahmen 
faMaolkt  die  nicht  langer  von  ifaicm  Mann  lern  sein 
wollte,  in  ihren  Wagen.  Roquebnme,  der  hSflidicrweise 
die  Komödianten  nicht  verlassen  konnte,  war  darüber 
sdur  verdriesslich  •  aber  es  fleht  ^«m»"»  eben  aellen 
Id  der  Wck  nach  Wnnsck 
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An  die  Frau  Ob^intendantin  1 


Gnädige  Frau! 

Wenn  Sie  sind  wie  der  Herr  Intendant,  der  es 
nicht  gern  hat,  wenn  man  ihn  lobt,  so  mache  ich  Ihneii 
ichlecbt  dco  Hatf  indem  kh  Ihiicn  meiii  Bucb  widme* 
Demi  man  widmet  nicht  ohne  zq  loben;  und  auch  ohne 
Ihnen  ein  Buch  zu  widmen,  kann  man  von  Ihnen  nicht 
aoden  nit  lobend  spredben»  Wer  wie  Sie  ein  gutet 
Voibild  allen  ist,  mnss  das  verdiente  Lob  aller  er- 
tragen. Der  darf  sich  sogar  selber  loben,  weil  er 
nur  lobenswertes  tut.  Man  muss  wie  gegen  die  andern 
andh  g^gen  sich  gerecht  aem:  man  vendht  oft  leichter 
die  Unbesdieidenheit  als  die  Unwahrhaftiglceit.  Ob  ich 
nun  kompetent  bin,  i^chter  der  Reputation,  guter  oder 
schlechter,  anderer  zu  sein,  so  ist  es  schon  einmal  meine 
Art,  an  richten,  recht  and  gerecht,  was  Lob  oder  Tadel 
verdient.  Eine  Dummheit,  eine  Gemeinheit  haue  ich 
recht  grob  in  Stüdce;  dafür  belohne  ich  aber  auch  das 
Verdieast  grossartig,  wo  idi  es  finde;  werde  nicht  mnde, 

mit  Eifer  davon  zu  sprechen ,  und  halte  mich  darum 
auch  für  einen  guten,  wenn  auch  unnützen,  für  einen 
grossen,  wenn  auch  wenig  zu  fürchtenden  FreuncL  Alles 
was  Sie  tun  können,  mit  aller  Macht,  die  Sie  über  mich 
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haben«  ist,  mich  zu  hindern»  Sie  nach  Verdieait  zn 
prdien.  Se  md  Mfaön,  ohne  kokett  n  sein;  jung 
und  doch  nicht  unerfahren;  und  haben  bei  viel  Geist 
nicht  die  EÜtelkeit,  ihn  zeigen  zu  wollen.  Tugendsam 
sind  Sic  ohne  Harte»  hromm  ohne  Frdmmekj  racb  ohne 
Stolz,  wohlgAoren  ohne  Oberfaebong.  Sie  haben  einen 
vortrefflichen  angesehenen  Mann,  den  alle  schätzen, 
niemand  haist  Sie  lind  mit  einem  Worte  gtockÜch» 
Madame»  und  das  iit  nicht  geringes  Lob»  denn  das 
Glück  gibt  der  liimmel  nicht  immer  jenen»  denen  er 
wie  Urnen  alles  andere  gegeben  hat 

AOes  das  sagt  Ihnen  die  Weit;  ich  masi  Ikum 
aber  auch  noch  besonders  für  die  Ehre  Ihres  Besuches 
danken,  den  ich  nie  vergessen  werde»  da  ich  nie  einen 
lieberen  i>eican.   Ich  Inn»  Madame» 

ihr  treuester  und  gehorsamster  Diener 

ScttTon 
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das  den  weiteren  bloss  zur  Einleitung  dient 


ie  Sonne  brannte  mieni  Gcgenfunlcffn  gemde  auf 


den  Scheitel  und  borgte  ihrer  Schwester  Lnna  nur 

so  viel  licfat  als  sie  in  einer  dunkeln  Nacht  notig  hatte. 
ABei  war  gtül  auf  der  Erde,  aufgenonunoi  da  wo  aadi 
die  Eulen.  Grillen  und  S f rf nndfuH"»*'*^  aufludtai. 
Kurz,  alles  schlief  in  der  ganzen  Natur  oder  sollte 
wenigstens  schlafen,  ausgenommen  einige  Poeten,  die 
schwer  zu  reimende  Verse  im  Kopfe  herumwahlen, 
und  einige  unglücklich  Verliebte  und  überhaupt  alles 
vemönftige  und  unvernünftige  Tier,  das  diese  Nacht 
etwas  n  tun  hatte.  Es  wäre  «mMg  m  sagen»  dass 
Desün  n  denen  gehörte,  die  nicht  adiliefen,  ebenso« 
wenig  als  die  Rauber  der  Mademoiselle  Angclique,  die 
er  verfolgte^  so  viel  als  ein  galoppieroides  Pferd  ver- 
mochte, dem  *»iiig  IpiawiMt  ISfoflte  öfters  das  Mondlicht 
benahm.  Er  liebte  Mademoiselle  la  Cavcme  höchst 
zärtlich,  weil  sie  wirklidi  liebenswürdig  und  er  ver- 
skliert  war»  dass  sie  ihn  wieder  Hebte,  and  ihre  Toditer 
liebte  er  nicht  weniger;  ausserdem  bitte  seine  Made* 
moiselle  de  l'Etoile,  die  aus  Not  Komödiantin  war. 
Iceine  iwei  besscni  SdiaiiipfflfTffffMr*^  finden  ^g^y»—*«, 
togeadbslter  als  diese  Wdwi.  Ich  will  aber  damit  nicht 
sagen,  dass  es  gewisse  Berufe  des  Lebens  gibt,  wo  gar 
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keine  Tu^^end  zu  finden  ist ;  aber  nach  der  allgemeinen 
MeiDung  der  Welt,  <lie  sich  vieUeidit  hierin  irrt,  lind 
die  Komödianten  gewohnlicfa  mehr  mit  Schminke  und 
alten  Kleidern  beladen  als  mit  Sittlichkeit  Unser  grOM- 
mütiger  Komödiant  jagte  also  den  Räubern  ao  ge- 
schwind und  so  mutig  nach  als  ehemak  die  Lapithen 

den  Kentauren  nacliliefen.  Er  ritt  zuerst  durdi  eine 
lange  Allee,  die  auf  die  Gartentür  stiess»  wo  Angelique 
war  entfuhrt  worden,  und  nachdem  er  einige  Zeit  so 
dahtngesprengt  war»  kam  er  von  ungefähr  in  einen 
Hohlweg,  wie  denn  die  meisten  Wege  io  Maine  Hohl- 
wege sind«  EMeser  Weg  irar  voller  Wi^genspuen  und 
sehr  steinig,  und  obgleich  der  Mond  scyen,  war  doch  die 
Dunkelheit  darin  so  gross,  dass  sein  Pferd  nur  im  Schritt 
gehen  konnte.  Er  fluchte  auf  einen  so  schlechten  ala 
auf  einmal  em  Mensdi  oder  em  Teufd  ihn  hinten  amf 
das  Pferd  spran<^  und  ihm  die  Arme  um  den  Hals 
schlug.  Destin  packte  beträchtlidie  Angst  und  sein 
Pferd  war  darüber  so  erschrocken,  dass  es  ihn  gewiss 
wurde  abgeworfen  haben,  wenn  das  Gespenst,  das  ihn 
umfasst  hatte,  ihn  nicht  im  Sattel  festgehalten  hätte. 
Sein  Pferd  sprang  aus  wie  scheu,  und  Destin  gab  ihm 
noch  dazu  die  Sporn,  ohne  zu  wissen  was  er  tat,  weil 
er  es  sehr  lästig  fand,  zwei  nackte  Arme  um  seinen 
Hals  und  an  seiner  Backe  ein  kaltes  Gesicht  zn  fthlen, 
das  mit  dem  Pferd  um  die  Wette  sduwubte«  Der 

Ritt  dauerte  lange  auf  diese  Art,  denn  der  Weg^  war 
nicht  kurz;  endlich  mässigte  das  Pferd  auf  einer  Saud- 
ebene  seinen  Galopp  und  Destin  seine  Furcht,  denn 
am  Ende  gewöhnt  man  sich  auch  an  die  allerärgsten 
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Übel.    Der  Mond  schien  noch  iiiareichend,  dass  er 

]^^^_^L^^^_     ^b2^^^»        ^to^^h^^M^K        l^h^^^&A^A  ^^^IflA^^^Mh      ^^^K^KM^a^      ^^^^^^^^M^  ^^^kfl^a^^k^^ 

der  flun  ein  wostes  Gcndit  mgte.  Er  fragte  ibi 
nicht  wer  er  wäre  —  vielleicht  aus  Bescheidenheit  — 
MmAm  jagte  aeiB  Pted  inner  Im  Galqpp  lort;  «ad 
ab  er  sicfas  am  wenigsten  vermotete,  fpranjf  der  Hinter» 
reiter  vom  Pferd  auf  die  Erde  und  fing  an  zu  lachen« 
Dettin  fponite  aein  Pferd  scharfer  an  und  da  er  hii> 
ter  nch  aafa*  sah  er  das  Geapeaat  eiB^  nach  dem 

Ort  zurücklaufen,  wo  es  hergekommen  war.  Er  hat 
nachher  gestanden,  dass  er  eine  wahre  Todesangst  aus- 
gescanoen  nacie«  rimuiert  ocnniie  weiter  Kam  er  ani 
einen  breiten  ^X^eg,  der  nach  einem  Dorfe  an  iBfarte» 
dessen  Hunde  alle  munter  waren,  was  ihn  vermuten 
mufhlf^  data  die  er  snGhtCf  hier  ^TThgTtnnfifrfji  wfiien» 
um  niefttoer  ccwaa  naneraa  in  enanraa»  m  er  nnea 
mögliche»  um  die  schlafenden  Bauern  von  drei  oder 
vier  Häusern  am  Wege  aufzuwecken,  aber  er  erhielt 
nidit  nnr  keine  Andienst  aondem  wurde  noch  von  den 
Hunden  verfolgt.  Endlich  hörte  er  in  dem  letzten 
Haus,  an  das  er  kam,  Kinder  schreien  und  bekam  auf 
aetne  Drohungen  geöffnet.  Er  erfuhr  von  einer  Frau 
nn  Hemd,  <tte  am  ganzen  Leibe  utterte,  data  vmr  nodi 
nicht  lange  einige  Reiter  durdi  das  Dorf  gekommen 
waren,  die  ein  laut  weinendes  Frauenzimmer  mit  sich 
Marten.  Er  eniUte  Idemnf  der  Frau,  daia  er  einem 
nadcenden  Mann  begegnet  sei  und  sein  Erlebnis  mit 
ihm;  sie  erzählte,  es  wäre  ein  verrucicter  Menach  aua 
ihrem  Dorf»  der  auf  den  Feldern  herumschweife.  Die 
Nachricht,  die  ihm  diese  Frau  von  den  Reitern  gab, 
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die  durch  ihr  Dorf  gekommen  waren,  gab  ihm  den 
Mut  weiter  n  leiteD  unii  aeto  Pidrd  tcbarfer  amutreibeB. 
kh  wiD  euch  nicht  damit  aofhaHcn,  wie  oft  et  stolperte 
und  sich  vor  seinem  eigenen  Schatten  fürchtete;  kurz 
und  gut:  es  verlor  sich  in  einem  Gehölz  und  luun  bei 
Tagesanbruch  auf  eine  Wiese»  wo  der  Reiter  es  für 
ratsam  hielt,  sein  Pferd,  weiden  zu  lassen  und  wo  wir 
ihn  bis  auf  weiteres  auch  lassen  wollen. 


ZWEITES  KAPITEL 

Von  Stiefeln 

\Wäl»e«l  DMtb  im  Dunkd» 

Angelique  entfuhrt  hatten,  eilten  Olive  und  la 
Rancune,  denen  diese  Entführung  nicht  so  nahe  ging 
wie  ihm,  eben  nicht  so  sehr  schnell  den  Riobem  nadb; 
ausserdem  waren  sie  auch  zu  Fuss.  Sie  gingen  also 
nicht  weit,  und  da  sie  im  nächsten  Dorfe  eine  Schenke 
trafen»  die  noch  offen  war»  veriangten  sfe  ein  Nackt* 
quartier.  Man  fiHirte  sie  in  eine  Kanmer  wo  schon 
ein  Mann  lag,  adelig  odar  nicht,  und  der  da  zu  Abend 
fegessen  hatte»  und  wegen  wichtiger  Geschalte,  die 
ich  nicht  erfeliren  habe,  morgen  mit  Tagesanbruch 
weiter  reisen  wollte.  Die  Ankunft  der  Komödianteri 
störte  sein  Vorhaben  zettig  früh  wegzureisen;  denn  er 
wurde  von  ihnen  aufgeweckt  und  flncbte  anch  woU 
heimlich  ühcr  sie,  aber  die  Gegenwart  zweier  ziemKch 
gut  aussehender  Männer  war  vielleicht  die  Ursache, 
dass  er  schwieg.  La  Rancone»  der  sehr  höflich  war» 
entschuldigte  sich  erst»  dass  sie  ihn  hi  seiner  RiAe 
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st6rte&  und  fragte  ihn  fakrauf  wober  er  kaine.  Er 
tagie,  er  Hnne  iron  Anjou  vnd  ginge  wegen  widitiger 
Geschäfte  nach  der  Normaodie.  La  Rancune  fuhr  im 
Auildeiden  vncl  wSkreml  nuni  das  Bett  wamle  famw**^ 
mit  aeineii  Fragen  fort;  da  de  aber  weder  dem  euieii 

noch  dem  andern  etwas  nutzen  konnten  und  der  arme 
Mann»  den  man  aufgeweckt  hatte  damit  unzufrieden 
war»  bat  der,  data  man  Üm  möge  schlafen  lauen*  La 
Rancune  entschuldigte  sich  sehr  hdflich  ond  zu  gleidier 
Zeit  bekam  die  Eigenliebe  bei  ihm  die  Oberhand  über 
die  Liebe  mwn  Nachttifw  imd  er  beaddoHi  licb  ein 
Paar  neue  SdtM  »meignen»  die  der  Hambiedit 
eben  gut  gereinigt  in  die  Kammer  bradite.  Olive, 
der  schläfrig  war,  warf  sich  ins  Bett,  nnd  la  Rancme 
setxte  sich  an  das  Feuer,  nicht  aowohl  am  das  Sdiett 

ausbrennen  zu  sehen ,  das  man  angezündet  hatte, 
als  vielmehr  um  den  edlen  Ehrgeiz  zu  befriedigen, 
ein  Paar  neue  Sticiel  auf  Unkoaten  eines  andern 
zn  haben.  Alt  er  non  den  Mann,  den  er  bestehlen 
wollte,  fest  genug  eingeschlafen  glaubte,  nahm  er 
die  Stiefel  nnter  dem  Bett  henror»  log  sie  an 
ohne  die  Sporn  zu  vergessen,  und  legte  iidi  nnn  wo 
gestiefelt  und  gespornt  zu  Bette.  Es  ist  zu  vermuten, 
dasa  er  sich  auf  doi  Rand  des  Bettet  gelcift  hat»  da* 
mit  tcine  bewaCfneten  F&tte  nicht  an  die  nackenden 

des  Olive  kämen,  der  zu  einer  so  neuen  Art  sich  ins 
Bett  zu  legen  nicht  würde  geschwiegen  haben  und 
aeine  Untemehmong  leicht  hatte  ttSren  können«  Der 
Rett  der  Nadit  verging  sehr  mhlg.  La  Rancune  schlief 
oder  tat  wenigstens  so.    Die  Hahne  fingen  an  zu 
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krähen;  der  Ta^  bradi  aii,  und  der  Mann,  der  in  der 
Kammer  mit  den  Komödumten  sdük^  Ucis  Feuer  an- 
madMD  uDci  Uddele  licfa  an*  Nod  wollte  er  die  Stwiel 
anziehen;  eine  Magd  gab  ihm  die  alten  Stiefel  des 
Rancime,  die  er  aber  wcgschmiss;  man  behauptetCp 
lie  ipdiorteD  fein»  worauf  er  unld  wwde  und  dnca 
Teufdtlinii  anfii^.  Der  Wirt  kam  tn  die  Kammer  «od 
•cbwur,  dass  es  gar  keine  andern  Stiefel  in  dem  Wirts- 
hani  und  in  dem  gammi  Dorfe  gibe  ab  die  aeiiiigeii, 
wefl  selbet  der  Pfarrer  niemals  ritt  Hierauf  wollte  er 
die  guten  Eigensdiaften  seines  Pfarrei^  herzählen  und 
ihm  sagen»  wie  lang  er  die  Pfarre  hatte  und  wie  er 

den  Mann  vollends  aus  der  Fassung.  La  Rancune  und 
Olive,  die  über  dem  Lärm  erwacht  waren,  erkundigten 
sich  nadi  der  Ursache  des  Streites;  la  Rancune  wmdcrle 
siflh  ober  den  sdilediten  Strddi  und  si^fte  zn  dem 
Wirt,  daas  es  schändlich  sei.  «kh  bekümmere  mick 
um  ein  Paar  neoe  Stiefel  ebensowenig  ab  um  ein  Paar 
alte  Sdwlif*  Mg^c  der  arme  Reisende  in  la  Raneoae^ 
„aber  es  betrifft  eine  wichtige  Sache  für  einen  Mann 
von  Stande^  dem  ich  wea%er  «igehonam  sein  aradite 
ala  aasiBafla  eioFflnan  sAer^  und  vfisBD  tcb  tBa  fluaBdaafeaA 
Stiefel  jetzt  bekonotmen  könnte,  so  wollte  ich  gern  mehr 
dafür  geben  als  man  verlangte.**  La  Rancune,  der  mit 
halben  Jjcib  sidb  ans  den  Bett  gelegt  liatte,  ndcte 
zuweilen  die  Achseln  und  antwortete  ihm  nichts,  sondern 
belustigte  sich  an  der  Magd  und  dem  Wirt,  welche  die 
ooeiei  vcigetMcn  sucnten,  obci  an  oefli  ungmcKiKae^ 
der   iie   verlorn   batte   and   darfiher  versweifclB 
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wolhe,  ja  vielleicht  hätte  er  gar  noch  einen  ge- 
fakrikkeren  Entschhiss  gefasst»  al«  la  Rancuae  im 
einer  iiii€ili5fte&  Groaimntt  die  Oui  nur  idten  awlmm^ 
und  indem  er  sich  wie  ein  Mann,  der  sehr  schläfrig 
ist»  tief  in  gein  Bett  widcelte,  zu  ihm  sagte:  »Zum 
Teufel«  Herr«  timciieB  Sie  keneu  weitefii  l^m  nidnr 
wegen  Ihrer  Stiefel  und  nduueB  Sie  iiieinigen, 
aber  mit  der  Bediiig:u]ig,  dass  Sie  uns  schlafen  lassen» 
so  wie  Sie  es  gestern  von  uns  auch  verlangten."  Der 
Ui^lttd^die»  <leni  anf  einmal  gdiolfen  wart  er 
wieder  Stiefel  hatte,  konnte  kaum  glauben,  was  er 
hörte;  er  machte  ein  grosses  Gewäsch  von  Dank  und 
Schidd  und  ffies  n  cineni  so  gerührten  Ton»  ao  data  In 

Rancune  fürchtete,  er  möchte  kommen  und  ihn  nodl 
im  Bett  umarmen.  Er  schrie  also  ganz  zornig  und 
flnckte:  »Znm  Henker,  wie  miangendun  sind  Sie 
doch,  sowohl  wenn  Sie  Ihre  Stiefel  verlleren  ds  wenn 
Sie  andere  erhalten;  nehmen  Sie  doch  schon  die 
meinen,  und  ich  bitte  bloas,  dass  Sie  ndcb  dslur 
sdMafen  lassen»  od^  geben  Sie  mir  mone  SHefd  wieder 
und  machen  Sie  so  viel  Lärm  als  Sie  wollen.''  Er 
wollte  eben  antworten,  ab  la  Rancune  zu  brüllen  an* 
fin^s  fißntweder  meme  Stield  luiikii  oder  lassen  Sie 
mich  schlafen!**  Der  Wirt,  dem  ein  so  befehlender 
Ton  hohe  Achtui^  vor  la  Rancune  einflöaste,  brachte 
tüintB  Gast  m  Zimmer  Mi^twiff,  der  nftA  immer  nidrt 
geschwiegen  hatte,  so  dankbar  war  er  für  die  Stiefel, 
die  man  ihm  grossmütigerweise  geschenkt  hatte.  Er  musste 
idbo  lum  ZimmfT  kirM'fflf  Ufwl  sich  in  der  Knclie  die  Stield 
aniieliena  Und  laRanconefing  nun  an  ruhiger  in  idilafei^ 
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ab  er  die  Nacht  getan  liatte,  weil  er  weder  von  der  Be> 

gierde  Stiefel  zu  mausen  noch  von  der  Furcht  erwischt 
zu  werden  beunruhigt  war.  Olive,  der  die  Nacht 
besser  angewandt  hatte,  stand  sehr  fnih  auf  und  liesa 

sich,  da  er  niclits  anderes  zu  tun  hatte,  Wein  bring-en 
und  fing  an  zu  trinken.  La  Rancune  schlief  bis  elf 
Uhr;  als  er  sich  eben  anzog,  trat  Ragotin  in  daa 
Zimmer;  er  hatte  morgens  früh  die  Komödiantinnen 
besucht,  und  da  Mademoiselle  ihm  vorgeworfen  hatte, 
dass  er  ihr  Freund  nicht  sein  können  weil  er  nicht  asit 
den  andern  ihrer  Freundin  nachgegangen  sei,  so  ver- 
sprach er  ihr  eher  nicht  wieder  nach  Mans  zu  kommen, 
als  bis  er  Nadiricht  von  ihr  vrusste.  Aber  da  er 
weder  ein  Pferd  zu  mieten  noch  zu  böigen  kriegte, 
so  hatte  er  sein  Verspreclicn  gar  nicht  halten  können, 
wenn  sein  Müller  ihm  nicht  ein  Maultier  gegeben 
hatte,  daa  er  ungesüdelt  bestieg  und  so^  wie  ich  ge- 
sagt habe,  in  dem  Dorf  ankam,  wo  Olive  und  la 
Rancune  übernachtet  hatten.  La  Rancune  hatte  viele 
Geistesgegenwart;  kaum  erblickte  er  Ragotin  in  Schuhen, 
als  er  gUndble  das  OhngeÜhr  lelge  ^ift  hierdurch  ehie 
gute  Gelegenheitt  seinen  Diebstahl  zu  verbergen,  der 
ihm  doch  noch  recht  Sorgen  machte.  Er  bat  ihn  abo^ 
er  möge  ihm  seine  Schuhe  borgen  und  dagegen  seine 
Stiefel  anziehen,  die  ihn  am  Fuss  drückten,  weil  sie 
noch  neu  wären.  Ragotin  ging  darauf  gerne  ein,  denn 
wahrend  den  Reiten  hatte  Üm  der  Dom  einer  SduMtte 
den  Strumpf  zerissen  und  er  wünschte  also  sehr,  Stielel 
anzuhaben.  Nun  wollte  man  zu  Mittag  essen.  Ragotin 
bezahlte  für  die  Komödianten  und  für  sein  Maultier. 
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Seit  MiaaB  FaD,  ak  der  KanibiBer  zwiiclieii  aemen 

Beinen  losging,  hatte  er  es  verschworen,  niemals  anders 
als  mit  der  grossten  Behutsamkeit  auf  ein  Pfenl  zu 
atc^eo«  Er  setzte  ndi  also  in  Poittttr  um  anfznste^jen« 
allein  bei  aller  Vorsicht  hatte  er  doch  viele  Mühe  auf 
das  Hinterteil  des  Maultiers  zu  kommen,  denn  sein 
lebhafter  Geist  liess  ihm  nicht  Zeit  zmn  Nachdenken, 
und  er  hatte  unvemcht^^erweise  die  Stiefel  des  Ran* 
cutie  heraufgezogen,  die  ihm  so  bis  an  den  Gürtel 
retchten  nnd  yin  hinderten»  sein  kkines  Knie  zn  bieneiit 
das  ohnehin  nicht  sehr  stark  war.  Endlich  kam  Ragotin 
auf  sein  Tier  und  die  Komödianten  folgten  ihm  zu 
Fuss  den  ersten  besten  Weg  nach»  den  sie  landen. 

Lust  hätte  mit  ihnen  Theater  zu  spielen,  und  versicherte 
ihnen,  dass  ob  er  gleich  überzeugt  wäre  bald  einer  der 
heatcai  ^ranziösiacheis  i^oasoci&aiftte^K  zn  ^reipden»  er  deonoch 
nichta  für  seine  Arbeit  nehmen,  aondein  es  bloss  ana  Neu* 
gierde  versuchen  wolle,  um  zu  zeigen,  dass  er  imstand 
wäre  alles  auswifuhieo  was  er  vntenMttmie*  1a  Raneune 
Hsd  CMive  beatasictcn  flu  in  aeineis  edlen  Entschhias  nnd 
mit  vielen  Schmeicheleien  und  Lobeserhebungen  machten 
sie  ihn  ao  BMmter  und  guter  Laune,  dass  er  auf  seinem 
lianltier  anfing  Verse  ans  des  Poeten  Theophile  Pimns 
und  Thisbe  herzusagen.  Einige  Bauern,  die  auf  dem  näm- 
lichen Weg  neben  einem  schwer  beladenen  Karren  her- 
gingen, glaubtas  als  er  so  sehr  schrie,  daM  er  predigte»  und 
^i^cn  so  lang  er  deklamterte  mit  entblSastem  ICopf  neben 
ihm  her  und  verehrten  ihn  wie  einen  Landstrassenpredigcr* 
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DRITTES  KAPITEL 
Geschichte  der  Caverne 

Die  beiden  ScbampiderinMi,  die  wir  in  dem  Hnee 
gelassen   lud^en,  sog  dem  Angefiqne  entfÜlirt 

wurde,  hatten  eben  nicht  mehr  geschlafen  als  Deslin. 
Mademmidle  de  r£u>ile  hntte  stdb  mit  der  C«?eiiie 
b  ein  Bett  gdegt,  um  se  nicht  üvem  Schmers  aDehi 
zu  überlassen  und  um  sie  zu  bereden,  dass  sie  sidi 
nicht  so  sdir  grame.  Da  sie  endlich  sah»  dass  ein  so 
gerechter  Kummer  seinen  guten  Grund  hatte»  bestritt 
sie  ihn  nicht  länger  mit  Gegengrunden,  sondern  fing 
an»  um  die  Unterhaltung  auf  was  anders  zu  lenken, 
über  ihr  e^ienes  Sdiioksal  geonii  so  sdir  n  kfa^gcn  als 
ihre  Freundin  das  ihr^e  beldagte,  und  beivog  sie  da- 
durch nach  und  nach»  ihr  ihre  Geschichte  zu  erzählen, 
und  dies  war  um  so  leichter  ab  die  Cawene  nicht  gtonben 
woDte,  dass  es  noch  eine  ungincklichere  Person  ab  sio 
gäbe.  Sie  trocknete  also  ihre  Tränen,  die  ihr  häufig 
die  Badcen  herunterlicfeo  und  naciidem  sie  einen  derben 
Sijbnfiiiyfr  getan  iwtte»  »«^  sie  nidit  sobald  wieder 
zu  seufzen  brauchte,  fing  sie  iiire  Geschichte  folgender^ 
massen  an. 

Ich  bin  ein  getwMfnea  Tlieatefidnd  md  Tochter 
eines  KoraSdumteu ,  dessen  Anverwandte  idle  gfeid^ 
falls  bei  der  Komödie  gewesen  waren.  Meine 
Mutter  war  die  Todiler  eines  Ksafmaims  In  Maiasfllcb 
der  sie  meinem  Vater  zur  Ehe  gab,  um  ihn  dsför  au 
belohnen,  dass  er  sein  Leben  gewagt  liatte,  um  das 
sein^  zu  retten»  ab  er  von  einem  Olfisier  der  Gsicercn 
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angegriffen  wurde,  der  mefaie  Mutter  ebenso  stark 
liebte  als  sie  ihn  iiasste.  Dies  war  ein  wahres  duck 
fSr  metnen  Vater»  dam  er  erbieh,  obiie  daas  er  es 
ifcHangt  batte,  eme  adiSne  junge  Fnm»  die  rekber 
war  ak  dass  ein  fahrender  Komödiant  sie  zu  eriialten 
bitte  anrartai  dorfon.  Sein  Scbwiegenrater  wandte 
— fc,  im  {Imi  IQ  bereden»  ff      StMid  zb  veilaMBi» 

und  zeichte  ihm  mehr  Ehre  und  Vorteil  in  dem  Beruf 
eines  Kaufmanns.  Aber  meine  Mutter  war  nur  fürs 
Tbeater  etogeMtmaen  und  wollte  nicbt»  da»  mein  Vafcar 
es  aufgebe.  Der  war  ^BiT  nidit  abgene^ft»  deai  Rat 
seines  Schwiegervalers  zu  folgen,  weil  er  besser  als 
Beine  Mnttwr  wnastn«  dais  das  KfOwodhintTfil'ff?^  nnf 
annenglanst  Meia  Vater  ging  bald  nach  setner  Hocb- 
zeit  von  Marseille  weg  und  nahm  meine  Mutter  mit 
skb»  dasa  sie  ibre  erste  Probe  ablege  —  darauf  war 
sie  noch  begieriger  ads  Tbeater  ak  er  md  wurde  in 

kurzer  Zeit  eine  vortreffliche  Schauspielerin.  Sie  wurde 
gleich  im  ersten  Jahre  schwanger  und  kam  hinter  den 
KnIiMi  nH  nir  nieder.  Ein  Jahr  nachher  eirblelt  loh 
einen  Bmder,  der  nuch  sehr  Hebte  nnd  den  ich  wieder 
liabte.  Unsere  Truppe  bestand  aus  unserer  Familie  und 
ans  <kei  Scbaaspielem»  von  denen  der  eine  mit  einer 

^i^^ÄunanaiwBiw^^Bn^^BB  aas      w^      a^^^aa  au^^^^  v^a  y  ^m^^mb^^^^      ^a^w^      utww  ^^^^B^si^a 

Rollen  spielte.  Wir  kamen  an  einem  Feiertag  einmal 
4ardi  ein  Dorf  im  P^rigord,  and  meine  Mutter»  die 
andere  KoarfWKantia  and  ich  waren  auf  dem  Wagen 

wo  unser  Gepäck  war,  und  unsere  Mannsleute  fingen 
ZU  Fuss  nebenher,  als  auf  einmal  unsere  kleine  Karawane 
von  nebcB  bis  acht  iCails  aafcgiülsn  wurde»  so  bctfaniBsa» 
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daift  all  sie  dne  Flintein  die  Luft  absdnesaen  woOten,  imi 

uns  in  Furcht  zu  jagen,  ich  voller  Schrot  geschossen  und 
meine  Mutter  am  Ann  verwundet  wurde.  Sie  grifiea 
meinen  Vater  und  aeine  beiden  Kameraden  an«  die 

sie  sich  noch  zur  Wehre  setzen  konnten  und  prügelten 
sie  ganz  unbarmherzig  durch.  Mein  Bruder  und  der 
jüngste  von  den  Schauapieiem  lielen  fort»  und  aeit  dar 
Zeit  habe  ich  nichts  mehr  von  meinem  Bruder  gehört 
Die  Bauern  des  Dorfes  gesellten  sich  zu  denen,  die 
utti  so  grausam  begegnet  warc&t  und  zwangen  unsem 
Fuhrmann,  zurudcinkdiren  wo  er  heigdEonmien  war» 
Sie  gingen  sehr  stolz  und  geschwind  nebenher,  wie 
Leute»  die  eine  grosae  Beute  gemadbt  haben  und  sie 
in  Sicherheit  bringen  wollen;  dasu  nwdhtai  sie  einen 
so  grossen  Lärm,  dass  sie  einander  selber  nicht  ver- 
stehen konnten.  Endlich  nach  einer  Stunde  Wegs 
fnluten  sie  uns  in  ein  Schloss,  wo  wir  lamm  ange> 
Icommen  viele  Personen  auf  emmal  schreien  hörten, 
dass  die  Zigeuner  gefangen  waren.  Wir  merkten,  dass 
man  uns  für  etwas  gehalten  hatte  was  wir  nicht  waren 
und  dies  tröstete  uns  wieder  etwas.  Oie  Stute,  die 
unsern  Karren  gezogen  hatte,  fiel  aus  Müdigkeit  tot 
nieder,  weil  man  sie  zu  staric  getrieben  uad  geschl^ca 
hatte.  Die  Schanspiderin»  der  sie  gclwrtc  und  Ae  sie 

der  Truppe  geborgt  hatte,  erhob  darüber  ein  so  kläg- 
liches Geschrei,  als  wenn  eben  ihr  Mann  gestorben 
wäre.  Meine  Mutter  wurde  in  dem  Angcablidce  von 
dem  Sdunerz,  den  sie  am  Arme  foUte,  ohMsachlig 
und  das  Geschrei,  das  ich  für  sie  erhob,  war  noch  ärger 
ab  das  der  Komödiantin  ober  ihre  State.   Auf  dan 
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Lärm,  den  wir  und  die  besoffenen  Kerls  machten,  die 
uns  hergebracht  hatten,  kam  der  Schlossherr  mit  vier, 
fünf  Btinchen  in  roten  Mänteln,  die  nichts  Gutes  pro* 
piieieit<D,  ans  eineni  unteren  Ziminer  henmi.  Er  friste 
sogleich,  wo  die  diebischen  Zigeuner  wären  und  jagte 
uns  eine  srroase  Furcht  ein«   Aber  wie  er  unter  uns 

wer  er  wäre,  und  kaum  hatte  er  erfahren,  dass  wir 
unglückliche  Komödianten  wären»  als  er  mit  einer 
Heftigkeit,  worüber  wir  erstaunten  und  mit  den  stärk- 
sten Flüchen,  die  ich  jemals  gehört  habe,  auf  diejenigen 
losging,  die  uns  gefangen  hatten  und  mit  dem  Degen 
auf  sie  luschlng,  dass  sie  verwundet  und  erschrocken 
alle  davon  liefen.  Er  liess  meinen  Vater  und  seine 
Kameraden  sogleich  losbinden  und  befahl,  dass  man  das 
FraaeaximBMr  in  eine  Stube  fuhren  und  unser  Gepäck  in 
Siciierlieit  bringen  sollte.  Es  kamen  auch  Magde  lierbei, 

um  uns  zu  bedienen  und  schlugen  ein  Bett  für  meine  Mutter 
auf,  die  an  ihrem  Arm  sehr  viel  litt.  Ein  Mensch,  der 
dicr  Hfni^iurfaifistfi'f  sn  tf^iw  f^»*—,  lg—»  jm  ms  ent* 
schuldigte  seinen  Herrn  wegen  dem  was  vorgefallen 
war.  Er  sagte,  dass  die  groben  Kerle  halb  lahm  und 
mit  vielen  Schlagen  waren  fortgejagt  worden,  und  dass 
man  einen  Barbier  aus  dem  nächsten  Dorf  holen  ßess, 
der  den  Arm  meiner  Mutter  verbinden  sollte ;  er  fragte 
auch  noch,  ob  man  uns  nichts  entwendet  hatte  und  bat 
UM  sehr,  nachmsitlien,  ob  uns  nichts  feUte.  Am  Abend 
brachte  man  unser  Essen  in  unsere  Zinamer ;  der  Barbier 
kam,  meine  Mutter  wurde  verbunden  und  legte  sich 
mit  einem  heftigco  Fieber  nieder.    Den  folgenden  Tag 
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Kess  der  Herr  dei  ScMoBies  die  KomödßMitett  vor  sich 
kommeilt  fragte  nach  dem  Befindeo  meiner  Mutter  imd 
sagte,  dass  sie  nicht  tiis  seinem  Hanse  gehen  sofitm 
bevor  sie  wieder  gesund  vrare.  Er  war  auch  so  gütig, 
meinen  Bruder  und  den  jungen  KomodKanten  in  der 
umliegenden  G^[end  suchen  zu  lassen»  allein  man  fand 
sie  nicht  und  dies  Tennehrte  das  Fieber  meiner  Matter* 

Man  Hess  aus  der  nächsten  Stadt  einen  Arzt  und  einen 
Barbier  kommen,  der  geschickter  war  als  der  erste,  und 
die  gute  Behandhing  madite  uns  bald  die  gransame, 
die  wir  erlitten  hatten,  vergessen.  Der  Eddmann,  bei 
dem  wir  waren,  war  sehr  reich  und  im  Lande  mehr 
gefürchtet  als  geliebt  und  so  heftig  in  aVcn  seinen 
Handlungen  wie  der  Befehlshaber  taam  Qmeättlbmg. 
£r  galt  für  einen  sehr  tapfem  Mann  und  nannte  sich 
Baron  von  Sigognac;  zur  jetzigen  Zeil  wäre  er  wenigstens 
m  Marquis,  damals  aber  war  er  ein  wahrer  Tyrann 

von  Pcrigord.  Ein  'Vrw^p  Zigeuner,  der  auf  seinem 
Gut  gewesen  war,  hatte  sein  Gestüt,  das  eine  Stunde 
▼on  seinem  Sdiloss  li|p,  beslohlent  und  seine  nachge- 
schickten  Leute  hatten  sich,  wie  idi  sdion  gesagt  habe, 
an  uns  vergriffen.  Meine  Mutter  wurde  wieder  voll- 
kommen gesund,  und  mein  Vater  und  seine  Kameraden 
erboten  sich,  so  viel  es  armen  Komödianten  mSgfich 
war,  sich  erkenntlich  zu  erzeigen,  in  dem  Schloss  so  lange 
Komödie  zu  spielsn,  als  es  dem  Baran  tron  Sfjgognac  a^g^ 
nehm  sem  wurde.  Ein  grosser  Page  von  wenigstens  vier- 
undzwanzig  Jahren,  welcher  gewiss  Erzpage  aller  Pagen 
im  Königreich  sein  konnte,  nebst  einer  Art  von  Kammer- 
jwnkcr»  lernten  die  Royen  meines  Brudem  nnd  des 
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joBgca  KomddMmtiee,  der  mit  in  gcAolwB  wir*  Dw 
GcffGcbt  ▼eiimsltete  lich  bold  id  der  Gc^endt  dw  bei 

dem  Baron  von  Sig'Ognac  eine  Komödie  sollte  gespielt 
worden.  £•  wurde  dfinuiach  eine  Menge  Perigordiscbea 
Adeb  immniwgtbcteiii  und  ab  der  Page  eadlkb  seine 

Rolle  gelernt  hatte,  die  ihm  so  schwer  wurde,  dass  man 
genötigt  war,  sie  abzukürzen  und  in  zwei  Verse  zu 
bringen»  spielten  wfr  das  Sindk  itRogerund  Bradmante* 
des  Dkfaten  Garnier.  Die  Veraanndang  war  sehr 
glänzend,  der  Saal  schon  erleoditet«  das  Theater  und 
die  Dekoration  deai  SMi  ai^Meaien.   Wir  gaben 

Meine  Mutter  war  schön  wie  ein  Engel;  sie  war  als 
Amazone  geidcidct  nnd  da  sie  von  der  iCrankheit  nocb 
etwas  blass  war*  lonclitctctt  flne  Hant  Uendand  ¥ria 
Schnee.  Ob  ich  gleich  Ursache  habe  traurig  zu  sein,  so 
kann  ich  do€h  niemals  an  jenen  Ti^  denken»  ohne  zi^leicb 
aber  die  koodscbe  Art  m  lachen»  mit  weic^  der  Pi^ 
seine  Rolle  hersagte,  nnd  meine  ibie  Lenne  soll  fineb 
nicht  um  eine  so  drollige  Sache  brii^en ;  vielleicht  werdet 
k  sie  iwar  nidit  so  licbcriicfa  finden»  al>cr  icb  yeiaidiere 
Eoch»  dass  tfie  ganse  GeaeOscbsft  darüber  lacfate,  und  icb 
selbst  habe  seit  der  Zeit  oft  darüber  gelacht, 
dass  es  wiiidicb  lachaüch  ist  oder  dass  icb  zu  denen  gc- 
bSre.  die  über  alles  leicbt  laclm  Iwwwn.  Er  macbte  den 

Pagen  des  alten  Herzogs  von  Aymon  und  hatte  in  dem 
ganzen  Stück  nur  zwei  Verse  zu  sprechen.  Der  Alte  ist 
sehr  enimt  Aber  seine  Todrter  Bradantfnte»  da  sie  den 
Sohn  des  Kaisers  nidit  heiraten  wiB,  weil  sie  in  Roger 
verliebt  ist;  nun  sollte  der  Page  sagen: 
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„Herr,  lasst  uns  da  hcreing^ehn,  ich  furcht'  Ihr  mochtet  fallea^ 
Denn  Ihr  leid  eben  nicht  sehr  «eher  auf  dtii  FiiMWi  ** 

Der  danime  Page,  ob  er  gleich  nur  zwei  Vene  heim- 
sagen  hatte,  konnte  sie  doch  nicht  unverdorben  heraus» 
bringen  und  sagte  sdur  ungeschickt  und  am  ganM 
Leibe  zitternd: 

,4^err,  lasst  uns  da  hcreing^ehn,  i«^  fürdite  Dir  möchtet  fallen. 
Denn  Ihr  seid  eben  nicht  sehr  sicCer  auf  Euren  Scbenkek.** 

Dieser  elende  Vers  fiel  allen  auf.    Der  Sdiaospieler 

des  Aymon  fing  laut  zu  lachen  an  und  konnte  nun 
nicht  mehr  einen  zornigen  Allen  vorstellen.  Die  ganze 
Versammlung  lachte  ebenso  stark  und  ich,  die  kh 
den  Kopf  durch  die  Kulissen  gestedct  hatte,  um  mich 
umzusehen  und  mich  sehen  zu  lassen,  glaubte  ich  sollte 
vor  Lachen  hinfallen.  Der  Herr  des  HaascSt  der  ein 
Melancholicus  war  und  sdten  ladite,  fand  doch  bei 
dem  Fehler  seines  Pagen  so  viel  lächerliches»  dass  er 
sich  die  grosste  Gewalt  antun  musste,  um  noch  ein 
wenig  emsöiaft  zu  Ueiben,  aber  schliesslich  mnsste  er 
so  g^t  wie  die  anderen  ladien,  und  seine  Leute  ge- 
standen uns,  dass  sie  ihn  nie  so  sehr  hatten  lachen 
gesehen.  Da  er  mm  m  der  Gegend  im  grosstcn  Ansehn 
stand,  so  war  niemand  in  der  Gesellsdiaft,  der  entweder 
aus  Gefälligkeit  oder  aus  wahrem  Ernst  nicht  mit  ihm 
lachte,  kh  befürchte  aber,  achloss  die  Caveme,  daas  kh 
es  hierin  madie  wie  jene  die  sagen:  JA  wÜl  Eadi 
eine  Geschichte  erzählen,  worüber  Ihr  Euch  tot  lachen 
sollt',  und  die  nachher  ihr  Wort  nkfat  halten,  denn  kh 
flBMSs  gestehen,  dass  sdi  Euch  von  ^kr  ^SesdUchte  des 
Pagens  zu  viel  Aufhebens  gemacht  habe.**  —  „Nein,"  sagte 


Digitized  by  Google 


Drittes  Kapitel  223 

l'Etotle,  »kb  habe  sie  so  gcfpnden  wie  Ihr  mir  es  vor- 
hergesagt  habt;  ich  gebe  wohl  zu,  dass  die  Sache  denen, 
die  sie  mit  angesehen  liaben,  lächerlidier  geschienen 
haben  mag  als  andern,  die  sie  enahlen  hören,  weil  die 
scUechte  Aktion  des  Pagen  sie  noch  Yottends  lacherÜch 
macben  musste,  ausserdem  kann  Zeit,  Ort  und  der 
Hang  den  wir  liaben,  mit  andern  zu  lachen,  vieles  bei* 
getragen  habgPi  die  Sache  ^fmiff^lf  vii^  IScberiidier 
zu  machen  als  sie  jetzt  ist."  La  Cavemc  entschuldigte 
sich  also  nicht  länger  wegen  ihrer  Erzählung  und  fuhr 
in  ihrer  Geschichte  fort  »Nachdem  nm  Akteare  und 
Znschaaer  ans  voDem  Halse  gelacht  hatten,  befahl  der 
Baron  von  Sigognac,  dass  sein  Page  nochmals  auf  dem 
XHffatw  erMbeiiieQ  sott^  catvfcder  nin  ttiitfti  Fehler 
zu  verbessern,  oder  um  die  Gesellschalt  noch  einmal 
lachen  zu  machen.  Aber  der  Page,  der  ein  grober 
ongeschlilüeiier  Mensch   war,  wollte   es   nicht  tun. 

Er  nahm  die  Sache  so  wie  er  sie  nach  seinem 
Charakter  nehmen  konnte,  nämlich  sehr  übel, 
wad  aein  lüsavaig  BBgcii,  weldies,  wem  er  ven^inftig 
war,  nnr  kurz  sein  konnte,  vetui'iacikte  oas  nachher 
das  aUergrösstc  Unglück,  das  uns  nur  begegnen  konnte. 
Unsere  Komödie  laod  bei  aUen  Zinfiiaiifni  den  gröaaten 
BeüalL  Dm  Poasentpial  befaistigte  sie  nodi  melnr  ab 
die  Tragödie,  wie  es  denn  aller  Orten  so  zu  geschehen 
pflegt,  ausgenommen  zu  Paris.  Der  Baron  von  Sigognac 
und  andere  EdeUeote  fanden  so  viel  Vergnügen  daran, 
dass  sie  uns  nochmals  wollten  spielen  sehen,  Jeder 
Edelmann  unterzeichnete  nach  seiner  Freigebigkeit  etwas 
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für  die  Komödianten,  oad  der  Baron  nntetadmab  nch 
tun  den  andern  eki  Beiipiel  in  g^dHsn  n  aHerent»  mdl 
die  Vorstellung  wurde  auf  den  ersten  Feiertag  fest- 
gesetzt Wir  spielten  so  einen  ganzen  Monat  vor  dem 
Adel  von  P^rigoid  und  wurden  wecbadwciae  von  den 
Herren  und  Damen  bewirtet,  die  Truppe  erhielt  sogmr 
einige  halhgetragene  Kleider.   Der  Baron  Hess  uns  an 
•einem  Tisch  speisen»  vnd  die  Leute  warteten  uns  mit 
Vergnügen  auf  und  sagten  uns  öfters,  dam  sie  uns  die 
gute  Laune  ihres  Herrn  zu  danlcen  hatten»  den  sie, 
seitdem  wir  Komödie  spieiten,  ganz  vctindert  landen. 
Bloss  jener  Page  betrachtete  uns  ab  Leute,  die  ihm 
seine  EJire  geraubt  hätten,    und   der  Vers  *  den  er 
verhunzt  hatte  und  den  üim  alle  Bedienten  des  Hauses 
bis  asl  den  Kufhc  njiingf  n  stfindKch  vorsi^ten»  war  Am 
jedesmal  ein  Dolchstich,  weswegen  er  an  einem  von 
unserer  Gesellschaft  zu  rächen  sich  vornahm.  Als  eines 
Tages  der  Baron  von  Sigognac  seine  Nachbsm  und 
Bauern  versammdt  hatte,  um  das  Land  von  efaier  Menge 
Wölfe  zu  säubern,  zog  auch  mein  Vater  und  seine 
Kameraden»  jeder  mit  einer  FÜnte  wie  aBe  andern 
Bedienten  des  Barons  hinaus.  Der  adiledite  Page  ging 
auch  mit,  und  da  er  nun  glaubte  Gelegenheit  gefunden 
zu  haben,  sein  Vorhaben  gegen  uns  auszuführen»  so 
sah  er  meinen  Vater  und  seine  Kameraden»  die  sich 
von  den  andern  abgesondert  hatten  und  einander  Pulver 
und  Blei  gaben,  kaum  allein«  als  er  seine  Flinte  hinter 
einem  Baum  k>sschoss  und  meinem  unginddichen  Vater 
xwei  Kugeb  in  den  Leib  jagte.  Seine  Kaaseraden»  die 
Mühe  hatten»  ihn  aufrecht  zu  erhalten»  dachten  nicht  gleich 
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daran»  dem  Mörder  aachzulaufen,  der  sieb  fortmachte  und 
MfhmLMKkfi^.  Zwei dMirf ■tulb mm Vatar 
ao  aaiair  WmI«;  Mint  MvHer  glaubte  vor  Kummer 
zu  vergehen  und  wurde  aufs  neue  krank»  und  ich  war 

et  adn  koMla.  Da  dia  Kraalrhait  mdMr  Ifntlar  lang- 

wierig  wurde,  nahmen  die  Komödianten  und  die 
Komödiantinnen  unserer  Tnippa  VMI  daai  Barm  voa 
«jigDgBBC  Anacnaa  aas  jHigaB  wannt  ani  oci  aMar 
andern  Gesellschaft  anzukommen.  Meine  Mutter  war 
länger  ala  zwei  Mimat^  krank  und  empfing  von  daai 
Bavoa  vao  S^go||aac  ao  viab  fiawaiaa  ^av  GraaMart 
aad  081%  wia  lAa  auft  daai  Rirf«  daa  cir  ali  aiaaf  dar 
grössten  Tyrannen  im  Lande  hatte,  gar  nicht  überein- 
mk^mumm    s^isa  BadtaataB»  dia  aickt  gawohat  waraa» 

sahen ,  dass  er  uns  mit  solcher  Lebensart  begegnete. 
Man  hatte  glaiihen  aoUaa»  dass  er  in  meine  Mutter 
vetüabi  wira;  äiaia  er  spaadi  laat  gar  aidit  adt  är 
und  kam  mcnials  in  oaaer  Zimmer,  vro  er  uns  seit 
meines  Vaters  Tod  immer  allein  zu  essen  geben  lieaa* 
Er  adnckfta  «war  alt  aad  Ha»  aick  aadk  dam  Bafiadea 
■MBMr  aranar  crawaa^gea»  aaai  apraan  jawoca  na  gaHian 
Lande  davon,  wie  wir  es  nadiher  erfaiiren  haben.  Da 

daai  Haaaa  ^aa  Baroai  bUban  haeaU,  dadite  aie  aa 

ihre  Abreise  und  war  entschlosseD ,  zu  ihrem  Vater 
nach  Marseiile  lurück? ukehren.  Sie  meldete  es  also 
daai  Bvoa  S^gagaae»  d«ikla  ihm  fir  alle  WoMlataa, 
dte  er  aaa  erwkaca  katta,  uad  bat  iki,  aaa  nodi  die 

S««rr«a,  Dw  riMliM-tiWwiiiM  D  15 
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Gefälligkeit  zu  erzeigen,  ihr  und  mir  einen  Wagen  bis 
ZV  einer  beftunrnten  Stadt  lu  vencbaffen»  nebit  einean 
Kanea  för  unser  kleines  G^Mlck,  wdches  sie  den  enden 
besten  Händler  überlassen  wolle,  so  wenig  sie  audi 
dafür  erhalten  mochte.    Der  Baron  errtaunte  über  den 
Entachluss  meiner  Mutter,  und  sie  entannte  nicht 
weniger,  als  sie  weder  EiuMrilHgung  nodbi  Weigerung 
von  ihm  erhalten  konnte.    Den  andern  Tag  kam  ein 
Pfarrer  von  einer  Pfarrei»  die  dem  Baron  gehfirte»  sa 
uns  in  das  Zimmer.    Er  war  von  seiner  Nichte  be- 
gleitet, einer  angenehmen  und  artigen  Person,  mit  der 
ich  bald  Bekanntsdiaft  schlosa.  Wir  iiessen  ihien  Onkel  und 
meine  Mutter  allein,  und  gingen  im  Sddoasgnrten  spaaersau 
Der  Pfarrer  sprach  lange  mit  meiner  Mutter  und  ver- 
Uess  sie  erst  zur  Zeit  des  Abendessens,    ich  fand  sie 
sehr  nachdenldidi  und  fragte  sie  ein  paarmal»  was  ihr 
fdde,  olme  dass  ich  Antwort  bekam.    Ich  sah,  dass 
sie  weinte,  und  ich  weinte  mit    Endlich,  nachdem  sie 
mich  die  Tme  vemchlieasen  gnelieiaseB»  sagtm  sie  nsir 
noch  stnifcer  weinend  als  zwor»  der  Pfnriei  hfilfee  Ihr 
gesagt,  dass  der  Baron  von  Sigognac  sterblich  in  sie 
verliebt  sei  und  ihm  versidiert  hatte»  dass  er  sie  so 
sehr  schätze,  dass  er  es  niemals  gewagt  habe»  ihr  aeinn 

Liebe  zu  entdecken  oder  durch  andere  mitteilen  zu 
lassen,  wenn  er  ihr  nicht  zugleich  seine  Hand  als  Ge- 
mahl anbieten  koanle*  Als  sie  anflmcte  n  reden, 
woDte  sie  vor  Seufxcn  und  Weinen  bald  eistidten;  ich 
fragte  sie  noch  einmal,  was  ihr  fehle.  „Wie?**  sagte 
sie,  »hab  ich  dir  nidit  geang  gesagt»  um  dich  sn  über* 
dass  ich  die  unglflcHldiaty  Person  von  der 
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Welt  bin?"  Ich  antwortete,  dass  es  eben  für  eine 
ScbanffMcferia  keiü  io  groiMf  Ui^töck  id,  cane  Frra 
Bwoniii  TO  wcnltn«  mAcIi#  ustoft  IGciiift»  iki  spridisl 
wohl  recht  wie  ein  junges  unerfahrenes  Ding.  Wenn 
er  Biiii  füctea  guten  P^ner  hiateigelit»  <iaiiilt  der  mich 
wieder  UaileigclieD  loll?  Und  wenii  es  nkkl  Bein  Eimt 
ist,  mich  zu  heiraten,  was  für  Gewalttätigkeiten  habe 
ich  nicht  alsdann  von  einem  Manne  zu  erwarten^  der 
gens  ein  SUnve  tciinrT  Loidenidiaftco  iit?  Und  wenn 
er  nddi  wiHdidb  iMirnlen  wÜl«  und  idi  elnwffliget  was 
für  eine  uBglficldiche  Person  werde  ich  alsdann  sein» 
wen  er  leincn  Sinn  indem  aollte?  -Und  wie  idir 
nMM  er  sich  hnwifwi,  wenn  er  einst  f^ereul»  mich  ge» 
liebt  zu  haben?  Nein,  meine  Toditer,  das  GKick  läuft 
einem  nicht  nach,  so  wie  du  giaubst,  sondern  etn 
iciweckÜriies  Ui^fifick»  des  mich  om  meinsn  eislen  Mann, 
gebracht  hat,  den  ich  liebte  und  der  mich  wieder  liebte» 
%idll  mir  nun  einen  mit  Gewalt  aufdrängen,  der  mich 
vieUeichl  hswsn  wird  nnd  mich  zwingen  wird»  ihn  wieder 
n  harnen. "  Dar  Sdunenc,  dar  mir  damalfi  ganz  unver- 
nünftig sdüen,  wurde  so,  dass  ich  glaubte,  sie  würde 

sie  «US  und  tröstete  sie 
so  gut  idi  iainnte,  brachte,  um  ihr  ihre  Tfanrigimit  zu 

nehmen,  alle  Gründe  vor,  deren  ein  Mädchen  von 
mtinffi  Jahren  nur  fähig  war.  ich  vergass  nicht,  ihr 
m  sagen»  dam  die  GclÜiigkcit  und  die  Achtmif» 
die  der  enhdfÜcfaste  Mann  ¥on  dar  Welt  vns  zeigte, 
mir  von  guter  Vorbedeutung  schien,  besonders  aber 
aaine  FnrchtsaalBsik»  saine  Lmdamchaft  einer  Pemn 
iMt  za  eridiran,  deren  Stand  eben  nickt  fiel  Achtung 
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geniesst  Meine  Mutter  liest  micb  reden  im  kk 
woOte  legte  iich  Rbr  tmii^  tm  Bett  mU  wttott 
die  ganze  Nadit  Idi  nv^llt»  dem  Schlaf  widtiiHhaa, 
allein  ich  muiate  ihm  nachgeben  und  schlief  heraacfa  ao 
gut  ak  meiiie  Mutter  tvtnig  achüaf.  Sit  atand  aefar 
fflb  auf  aiid  als  ieh  eiwadiliet  fand  Ich  ria  aain^dtlaftdc^ 
und  ziemlich  ruhig.  Ich  war  begierig  zu  wissen,  was 
sie  für  einen  Entschluss  gefasst  hatte;  dann  die  Wahr» 
htkk  tu  gaatdient  a6  sdimaiciialte  alcii  malaa  EinbAlduBig 
mit  der  künftigen  Grösse»  zu  welcher  ich  meine  Mutter 
erhoben  zu  sehen  hoffte,  wenn  der  Baron  von  Sigognac 
arnncniig  raoaie  unQ  wkwk  niuiiu  mn  vaa  oeviiHifin 
irallte,  was  er  verfangte.  Dar  Cniliiilra,  aMine  Maliar 
Fkau  Baronin  nennen  zu  hören,  war  mir  aos^rordantUdi 
«Bfeodun,  nnd  nach  und  nach  kam  dar  Ihrgrit  in 

^^^Jl^Aah     k^^^J^^i^    B^fti^r  ^        I  A    ^^ftlM^MkA     ^M^aSslAA  MrihlaLAte^ 

ncinen  namcn  ivopi •      lm  aramnia  aonnai^ 

gestalt  ihre  Geschichte  und  die  Etoile  hörte  ihr  aufmerk- 
sam zu,  als  sie  auf  einmal  in  ihram  Zfanmer  jemanden 

gewiss  waren,  dam  sie  die  THlr  verschlossen  hatten. 
Unterdesaen  hörten  sie  immerfort  gehen.  Sie  fragten 
wer  da  w6te»  Man  antwertaie  Aumb  iddidt  end  ein^pn 
AugeniiKeke  nachher  sah  dfo  Cnearae  nnlan  an  den  Belt» 

das  keine  Vorhänge  hatte,  die  Gestalt  eines  Menschen, 
dtt  sie  aeidten  hdrte  ond  der  akh  aef  das  Bett  aliesie 
«na  nr  vne  maae  ecwns  nnnKie*    ose  ticBeeie  am 

auf,  um  das  naher  zu  besehen,  vor  dem  sie  sich  nun 
anfing  zu  fürchten;  und  war  entschlossen  es  anzureden; 
am  sie  aoer  oen  i^mpi  niniNnseie  mM  wi  msUKHm 

I^MMMmS^^Ia  «kt^^A     «^^&*  AS^MM  ••AaAa^tfUk 

neranMimnce»  snn  aw  ennm  menr*    wnan  Tenme 
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wird  sie  auch  dadiurcb,  dass  sie  geteilt  i&t,  gar  nicht 
wiMifCit  Di«  Cavim  cficMcg  4m  M  mbti  fw^^ 
hatte  und  die  Etmla  enobfdk  darüber»  dass  lüe  Caireme 
•ncbrocken  war.  Sie  verknM^o  sich  in  daa  ^ 
miairtaii  ttnandtf  wüÄ  ttrokfeatHi  aiiik  baida  ao  aabr« 
daaa  aM  kaim  n  radan  wi^ftoAi  Eadfidk  tippte  41a 
Cavarae»  ea  wäre  ihre  verstorbene  Tochter,  die  fa* 
»oaiaBaa  waia 

wtlbm  ihr  cfcaa  aatiwailau,  ab  aia  «Mar  in  daai 

Zimmer  gehen  horten.  Sie  verkroch  sich  noch  tiefer 
in  daa  ßall  und  die  Caveme,  die  durch  den  Ga* 
4Mlm»  daia  «•  dar  Gwt  ihnr  Tochlar  aai«  hiiimlw 
gwwot4m  vmr,  ikhlala  akh  abamala  im  Batte  mi,  mi 
da  sie  dieselbe  Gcatalt  wieder  sah  und  laMfiaa  hÖrla» 
«IhmI  aia  md»  aimkfta  dia  Haad  dawarh  am  «idfSUla 
atapaa  Haariges  rnrnnt  mm  dma  fiasaap  SdM  M 
und  rückliagä  auf  da&  Bett  hinfieL  Zu  eben  der  2^it 
hörten  sie  in  üirem  7imi«wr  bellen,  so  als  wann  aia 
H«d  in  dar  Nacht  ibcr  alwaa  aiadMkkt  DieCavcma 
war  wieder  so  beherzt,  um  zu  sehen,  was  es  wäre, 
and  erblickte  einen  grossen  Windhund«  der  sie  anbellte. 
Sie  drohte  ihm  aill  ateifcar  Stinme  und  er  Üal  beUend 
fai  aiM  EdM  dca  ZiMnan  hfai.  wa  ar  wtadbwaid  Dia 
behente  Schauspielerin  stand  aua  dam  Bett  auf  und 

haiaiakaam  aiaa  UaiM  Tire  im  dar  Edte  daa  Ztaunaia» 

wo  das  Gespenst  verschwunden  war;  die  Türe  führte 

md  mat  varboigaiia  Tiappa.  Sie  konate  also  iaichl 
hai^iaiiaH^  4aaB  aa  aiahte  mi4ataa  ^awaaaB  wr  ala  aia 
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^ndhund  aus  dem  Hause,  der  auf  diesein  We^  in  Amt 
Zimmer  gekommen  war.  Er  war  vermutlich  willens 
gewesen,  sich  auf  ibr  Bett  zu  legen,  und  da  er  es  ebne 
die  Erkuibnis  derer,  die  darin  lagen,  nicht  tun  wolle, 
so  hatte  er  wie  eben  ein  Hund  gewinselt  und  sich  mit 
den  Vorderpfoten  auf  das  Bett  gestützt;  so  olt  aber 
die  Caveme  sich  aufrichtete,  hatte  er  sich  unter  dem 
Bett  versteckt.  Die  Etoile  wollte  es  lange  nicht  glauben, 
dass  es  kein  Geist  wäre,  und  die  Caveme  hatte  Mübe» 
sie  zu  ubeffMugen,  daas  es  ein  Winci8|Mel  gewesen  war* 
So  betrObt  sie  auch  war»  so  eofp  sm  flue  FieundKn 
doch  mit  ihrer  Furchtsamkeit  auf  und  verschob  das 
Ende  ihrer  Geschichte  auf  eine  andere  Zeit,  wo  ftnen 
der  Schlaf  nicht  so  nMg  sein  wurde  wie  jML  Der 
Tag  fing  schon  an  zu  grauen  als  sie  einschliefen.  Sie 
Standen  morgens  um  zehn  Uhr  auf,  wie  man  eben  kaa^ 
um  ihnen  zu  sagen,  dass  der  Wagen,  der  rie 
Hans  zurüdcfuhren  sollte,  bereit  sei,  Abzufahren,  sobald 
sie  wollten. 


VIERTES  KAPITEL 
Destin  holt  den  Leander  ein 

Den.  rill  «tate.  ^  I>«f  »  D»l  »d  f»gt. 
immer  nadi  denen,  die  er  suchte  und  konnte 
nichts  erfahren.  Er  durdiritt  eine  grosse  Strecke  Landes 
uno  flseic  enc  gegen  zwei  unr»  am  cwr  nunger  uno 
die  Midigkett  flm  zwnngen,  in  ein  grosses  Dorf  nridi- 
zukehren,  durch  das  er  eben  gekommen  war.    Er  fand 
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und  vergass  nicht,  sogleich  zu  fragen,  ob  man  nicht 
einen  Trupp  Reiter  gesehen  hätte,  die  eia  Frauenzimmer 
wmk  ttcb  fährten»  »Obeii  ist  ein  Rdelmenii,*'  sagte  der 
Bttliier  des  Dorfes»  der  gerede  gegenwert^  wer,  »»der 
Euch  Nachricht  davon  wird  geben  können,  und  ich 
gUmbe  sogar,  dass  er  Streit  mit  ilmen  gehabt  hat  und 
von  ihnen  misihenrtfh'  mroideo  ist»   Ich  habe  «hm  ein 

sdimerzcnstillendcs  und  auflösendes  Pflaster  auf  den 
Hals  legen  müssen  und  ihm  eine  grosse  Wunde  ver^ 
binden,  die  er  am  Kopf  hat;  ich  woiite  ihm  andi  noch 
mr  Ader  Isesrn,  weil  der  ganze  Korper  voller  Beulen 
ist,  aber  er  wollte  es  nicht  haben,  ob  es  gleich  sehr 
notig  wire;  er  nmss  entweder  sehr  ■^tffff"»  gefallen 
•ein  oder  vide  SfhlBgf  belEomnien  ludben»*  Dieser 
Dorfbarbier  horte  sich  so  gerne  von  seiner  Kunst 
reden»  dass,  obgleich  Destin  ihn  schon  langst  verlassen 

iIBKh^U  rtftrti  MfiDlift  iCAuA  inMIlftP  nitffclflSZfcfiA 

^^^^^^^■n^^  Vi^^V^HHV      ^v^HHHW       B^PV^HnP        V^nV^HMI        Mil^BPHHnW         V^i^V  VV^^niWnvy  V^^F 

lang  bis  man  kam  und  ihn  zu  setner  Frau  rief,  die  an 
einem  Sdilagfluss  sterben  wollte.  Unterdessen  ging 
Destin  in  das  Zimmer  de^enigen,  von  dem  Sun  der  Qader 
gesagt  hatte.  Er  fand  einen  jungen  wol^geideideten 
Menschen,  der  den  Kopf  verbunden  und  um  auszuruhen 
skh  auf  das  Bett  gelegt  hatte.  Destm  wollte  sich  eben 
anlsdinldlgan,  dass  er  in  sein  Zimmer  geieommen  war, 
ohne  vorher  zu  fragen,  ob  es  ihm  angenehm  sein  würde. 
Aber  er  erstaunte  sehr,  als  bei  den  ersten  Worten 
aaines  KompUniants  der  andere  vom  Bett  anstand  nnd 
ihm  nm  den  Hals  fiel  nnd  sidi  üim  als  sein  Be<fienter 
Leander  zu  erkennen  gab,  der  ihn  seit  vier  bis  fünf 
Tilgen  ircriaasen  hatte  und  den  die  Caveme  für  den 


Digitized  by  Google 


232 


Zweiter  T$U 


RMmt  ibw  Tochter  Udt    Dvtui  wwfet  aklrt  wie 

er  mit  ihm  reden  sollte,  <iji  er  ihn  so  gut  gekleidet 
aaL  WihrMMl  «r  Mui  so  batracbtet«,  kitte  Laanto' 
Zeit»  ikii  wtodar  aa  faaaaa,  daM  aafaaga  war  ar  fana 

verlegen  gewesen.  „Ich  bin  sehr  beschämt,"  sagte  er 
ZU  Destin,  „dass  ich  g^en  Euch  nicht  aufrichtig  genug 

«»r.  d.  kk  E«A  doTwiridMi  iMKiKdA»;  ZL  ^ 
wardat  emem  jungen  aaarfähraw  Mewadiaa  verzailien, 
dar  bevor  er  Euch  recht  kannte.  Euch  ebenso  beurteilte 
Witt  dia  obr%aa  Ewea  Staadia  gawSkalidb  aiad  «ad  m 
sickt  wi^fto»  Endi  aia  GklMaaudi  anavarlnHMBy  aa  daaa 
das  Glück  seines  Lebens  hängt"  Destin  sagte,  er 
liMuie  es  nur  von  ikan  aUata  ariabrao»  worin  er  gafaa 
Uni  nidit  adfklit^  gewig  gawaaaa  aai  Jkk  haba  Kaaii 

ganz  andere  Dinge  zu  eriählen,"  versetzte  Leander, 
19 wenn  Ihr  sie  anders  nicht  schon  wisst.  Aber  sagt 
adr  vommL  waa  Ench  hiahar  fährt."  Daatin  firiiMta 
Ikoa,  aitf  waldia  Art  Aagal^oa  anlfikrt  woida«  aai, 
and  sagte  ihm,  dass  er  den  Räubern  oacksetze  und 
daaa  er  imlaii  in  dar  .SHiaaka  adahm  habe,  daaa  ar 
ak  getrofiaa  habe  oad  Aua  Nadukbt  von  flawa  gabas 
könne.  „Es  ist  wahr,  dass  ich  sie  getroffen  habe," 
¥araetito  Laaadar  aanfiand,  »twd  daai  ifib  gagaa  aia 
aUaa  gataa  babe»  waa  aia  Maaa  gagaa  viala  anr  faMaar 
tun  kann;  allein  da  mein  Degen  auf  dem  Leib  des 
ersten»  den  ich  verwundete,  entzweibrach,  so  konnte 
kh  waMar  akbts  malv  Mr  MadamaiaaMa  Ai^aiiq>a  taa» 
■odi  andi  fir  sie  alariia«,  ab  kb  adr  glekb  aiaaa  odar 
das  andere  vorgenommen  hatte.  Sie  haben  mich  so 
ai^afkbtei  wia  Sia  muk  biar  aabaii*  Ui  «ar  imdaai 
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Sibtlbicbt  cien  ich  auf  den  Kopf  bekam,  ohnmächtig 
fawofdUii,  ite  hichm  wSA  tko  für  tot  mnA  rHOm  wdmtä 

Uque  weis»;  ich  erwarte  hier  einen  Bedienten,  der  Euch 
Mbr  MfM  wird;  er  iit  ikmm  vm  weitam  MMhftMtt 
Mdbilen  er  vir  wieder  n  BMiiieHi  Plerd  verhoMiM 

hatte,  das  sie  mir  vielleicht  deswegen  nur  liessco,  weil 

et  gar  nkhli  aehr  taagt"*  Deetia  fragte  Mm»  wanua 
er  im  %  wAumm  küte,  ohoa  Iba  aa  a^ei^  woerhar> 

käme  und  wer  er  wäre,  weil  er  nun  nicht  mehr  iweifelte, 
das«  er  ihm  seinen  wahren  Namen  und  Staad  verborgen 
hüfek  Laaader  gaalMd  fba,  daü  etwia  m  dar  Sadie 
wahr  warab  aad  da  er  aidi  wieder  anf  dai  Bett  gelegt 
hatte,  weil  seine  Wunden  ihn  sehr  achmerztea,  so  setzte 
aidb  Dtttim  mä  dm  Faweade  aad  l eandar  eniblla: 


in  Edfilmann  aua  einer  in  der  ProYinz  aehr  bekaantaa 


naMi  coBnaaca  laoBMBi  knmki  hmb  ▼anr  wiimii 

Doch  ob  er  gleich  achtzig  Jahr  alt  ist  und  alle  die 
aaa  ihn  ämA  uad  ¥0tt  ihm  ahhl^en  bettaadig  quält» 
aa  M^wM  er        dach  aa  wdd,  dm  iA  eher  b»- 

urchten  muss,  er  würde  niemals  sterben,  als  dass  ich 
hoffen  könnte»  ihm  einst  in  dem  Besitz  von  drei  schönen 
JLaodlgftlOTB»  woria  aein  Venaagen  beatahA»  umhiii^ftlgiiii 
Bf  woBta  wider  aMiwD  WilaB  einen  Pwiaamafai 


FÜNFTES  KAPITEL 
Leanders  Geschichte 
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aus  mir  machen  und  Hess  mich  auch  deswegen  so  früh 
stuiiiereD.  Ich  war  Schüler  zu  La  Fleche»  als  Eure 
Truppe  dort  ankamt  —  idi  sah  Mademoiielle  AagcBgae 
und  verliebte  mich  so  sehr  in  sie,  dass  ich  von  nun 
an  oichts  anders  tun  konnte  als  sie  zu  lieben,  ich 
tat  noch  mehr  und  wagte  es  ihr  zu  sagen»  daas  kk 
de  liebte,  und  sie  Ifiblte  sieb  dadnidi  nkbt  beleidigt 
Ich  schrieb  ihr  einen  Brief,  über  den  sie  mir  kein  un- 
fremidlicfaes  Gesichi  machte*  Von  dieser  Zeit  an  b^ 
gfinstigte  eine  Krankheit,  welche  Mademoiselle  In  C»- 

veme  nötigte  das  Zimmer  zu  hüten,  während  dass  Ihr 
zu  la  Fleche  wart,  mein  Zusammensein  mit  ihrer  Tochter 
adur«  Sie  wSrde  es  gewiss  veriundert  jialxni  da  sin 
fSr  einen  Stand  zu  streng  bt,  der  ja  meist  alle,  die 
ihn  erwählen,  von  der  tugendhaften  Strenge  befreit. 
Von  der  Zeit  an»  dass  idi  ihre  Toditer  liebte»  giqg 
idi  nidit  mehr  in  die  Sdrale  und  wMüte  keinen  ein» 
zigen  Tag  die  Komödie.  Die  Jesuiten  wollten  mich 
zu  meiner  Pflicht  zuruddmigen»  aber  ich  woUka  ao 
unai^gcnelutten  ^^durenik  ni^ht  mehr  gebosdiei^  aa^fcdeas 
ich  das  sdiÖnste  Mädchen  der  Welt  liebte.  Euer  Be- 
dienter wurde  an  der  Tür  des  Theaters  von  Bretagner 
Sdiulem  ermoidel»  die  in  dem  Jahr  nberiiMipt  viel 
Unordnung  m  k  Fleche  vertttcn,  weil  der  Wein  biUig 
und  sie  in  grosser  Menge  beisammen  waren.  Dies 
bewog  Eadi  vom  Teil»  la  Fledie  an  ircriasscn  und  nach 
Angers  zu  gehen.  Ich  konnte  von  Madfmoiaalls  Ange> 
lique  nicht  Abschied  nehmen,  weil  sie  ihre  Mutter  nicht 
einen  Augenblick  veriiess.  Alles  was  ich  tun  konnte^ 
«rar.  bei  ihrer  Abreise  vor  ihr  an  erscheinen  mit  einem 
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Gesicht,  worauf  Verzweiflung  lag,  und  mit  Tranen  in  den 
Augm.  Ein  ünwujger  Bikk»  dua  mc  mir  gab»  bitte  mkh 
bdd  ttingdbrwiit*  Ich  icMoif  Biidi  in  nein  Zimmcsr  ein 
und  weinte  den  ganzen  übrigen  Tag  und  die  ganze  Nacht« 
Des  Moi^gcas  Irnb  tamcfate  ich  meine  Kleider  gegen 
dBe  nieinee  BeiBentenf  der  iFon  meiner  Oiome  %yniv 
meine  Kleider  Hess  ich  ihm  und  trug  ihm  auf,  mein 
Schulxeiig  zu  verkaufen,  gab  ihm  einen  Brief  an  einen 
Piditcr  meinet  Veten»  der  mir  Geld  echickt»  wenn  adi 
wekbes  brandie,  tmd  bat  ihn»  zu  mir  nach  Angers  zu 
kommen.  Ich  folgte  Eucb  also  dahin  nach  und  traf 
EnA  «1  Dnretaü  en»  wo  vcwcbiedene^oniehme  Peraooeo» 
die  «nf  einer  HirM^ijagd  wwcn»  Encb  siei»en  bis  echt 
Tage  aufhielten.  Ich  bot  Euch  meine  Dienste  an.  Es 
eei  nun,  da»  Hur  einen  notig  hattet,  oder  da«  mein 
CMifh»  FjVf^  mimfiel  —  ibr  neinnt  m. 

Meine  Haare,  die  ich  mir  ganz  kurz  hatte  abschneiden 
lassen,  machten  mich  denen  unkenntlich,  die  mich 
flfleis  bei  — liaullr  AneeÜane  k^w  heHen: 
Jtnmm  ▼emenve  mtcn  nncn  cms  flcmecnve  nieia,  am  icn 
von  meinem  Bedienten  genommen  hatte,  sehr;  es  sah 
nm  eo  schlechter  ana,  ek  ich  brnbcr  reicher  gekleidet 
ging  als  gewöhnliche  Schiller»  kh  wotde  ment  m» 
Mademoiselle  Angeiique  erkannt,  die  mir  gestand,  dass 
Me  gieicb  gemeikt  hätte»  dem  meine  Leidenschaft  für 
de  eahr  groei  eehi  mwle,  weil  ich  vm  ihretwiMen 
alles  verliess.  Sie  war  grossmutig  genug,  mir  abzu- 
raten und  mich  zur  Vernunft  zurückzuführen,,  die  .ich» 
wie  me  wohl  dnaeh,  verloren  hatte.  Sie  war  lange 
Zeit  eo  streng  ond  hnrt  gegen  midi,  daas  ein  ideffer 
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wm  meiner  Stelle  gewiss  kalt  gegen  sie  geworden  wäre. 
Allein  da  ich  ate  troUdem  bcitiiidig:  liebte,  wurde  sie 
«kUMi  bewofVB»  midi  wMtr  m  lieben«  Oft  Ihr  dtte 
Deakart  eieer  wohleRogenen  StmJeipiiion  kalH,  er- 
kanntet Ihr  bald,  dw  ich  nicht  wie  ein  ge%irohnlicber 
Bedietttar  dachte.  Ihr  wurdet  «ir  fwogea  aad  iA 
•etile  mich  hei  «liett  Heiiei  finrer  Truppe  in  GhmI; 
selbst  la  Rancune  ba&äte  mich  nicht,  von  dem  doch 
bekannt  ist,  daas  er  keinen  Menschen  hebt  kh  wttl 
die  Zeit  nicht  damit  vevliem,  Eoch  allai  das  »  ei^ 
laklen,  was  xwei  Personen,  die  sich  Hoben,  einander 
aagCB«  ao  oh  sie  mitdnander  aprechen  —  ihr 
dl«  dlea  p-^  lelher.  «tt  yem 
MftclamtiiieHe  In  Omrne,  die  wum%  Liebe 
vielmehr  gar  nicht  daran  iweifelte,  ihrer  Tochter  verbot, 

«it       n  wediM:  dem  ihm  Tochter  ihr  dber  nidrt 

eben  an  mich  schrieb,  so  behandelte  sie  sie  öffentlich 
und  heiflDÜch  ao  schlecht,  dam  idi  g$r  nidit  viel 
Mfilm  Imtli^  iie  n  betedmit  mdi  umi  mir  miAMivmi  na 
lassen.  Ich  fürchte  mich  nicht.  Euch  dies  lu  gealelMa» 
weil  ich  Euch  als  einen  frossraütigen  Menschen 
dar  wdim  ebew  wliebt  iit  wie  kh.^  Dütin 

Wdmi  letaten  Worten  T  eidria  rot:  dkeer  aber  fuhr 
fort  und  crsühlte,  dass  er  die  Truppe  bloss  verlassen 
hab^  am  aich  in  den  Stand  m  satim,  min  Verheben 
nnawrfihiiiiL   Em  PSdMr  aainea  Vntem  hähe  ihm  ver» 

sprechen,  ihm  Geld  zu  geben,  und  in  Saint  Malo  hoffe 
er  noch  etwas  von  dem  Sohn  einea  Kaufmannes  in 
«d  daaann  Frenndmhalt  er 
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könne,  uod  der  ieit  kurzem  durch  ditt  Tod  seiner 
Hllini  i4eff  wiMif  icis  Vm^S^wi  ncwMtfcn  wur«  Mit 
Hflfe  teiBe§  Ffcondes  iMiife  eir  Mdbt  nMk  EiiglHidl 
hinüberzukommen  und  von  dort  aus  sidi  mit  scineni 
V^MT  xn  vatifikBiB.  ohne  MAdMBOMnUft  and 

Mutter  ütoem  Zmi  mmetita.   Dmidm  ütfli 

Leander  vor,  dass  weifen  seiner  Jugend  und  seiner 
Geburt  sein  Vater  sicher  die  Mademoiselle  la  Caveme 
wtgttt  Verfihffiaf  veiUagwi  «Me>  Er  «Mte 
jttdodi  Mitte  liebe  aidit  Mtnreden,  wtU  er 
wosste,  dass  verliebte  Leute  nicht  imstande  sind,  anderm 

m  lndwiM  ab  i«  tadiln  iML   IMi  war  ar 

gegen  die  Flucht  nadi  England  und  stellte  ihm  vor, 
wae  BMB  in  freoMieai  Lande  von  zwei  eiaielnen  denke« 
^'litale,  Madile  Ami  aal  dia  StiaiMMB  «mI  Gefabm 
dar  Reite  und  die  Sibwierigkeit,  Geld  tn  erbaltea» 

ottfoierksma,  und  auch  auf  die  NachateUungen»  welche 


baüaneitige  Jugaad  iam  fma  fe«te 

w6rde.  Leander  verteidigle  seine  schlinmie  Sache 
nicbt  weiter  and  bat  den  Diatia  aochmidi  aai  Yai^ 
aeibanff«  daM  er  liA  IImi  nicbt  alMT  ftiteAt  bitte. 
Destin  versprach  ihm,  ihn  mit  aller  der  Macht  zu 
Utttentützen ,  die  er  über  Mademoiselle  la  Caveme  ni 
baben  j^ari>ei  an  iie  Am  njönalig  m  stinunen«  Er 
sagte  ibai  anob,  daai  wenn  er  eateddoeMn  wire,  brine 
andere  Frau  ak  Mademoiselle  Angelique  zu  heiraten«, 
ar  die  IWpfe  Mbt  vriama  dfirfe.  Er  ilaUte  ihm 
«MV  dass  atfa  VMr  stesbea  oder  data  aam 
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Schaft  abnehmen,  oder  gar versdi winden  konnte.  Leander 
aber  sagte,  diei  würde  niemals  geschehen.  MGut," 
sagte  Destill»  ««lanut  dies  nun  Eurer  Geliebtea  nidbt 
widerfahren  mSge,  so  lasst  sie  nie  aus  den  Augen  umI 
werdet  Komödiant  bei  uns.  Ihr  seid  nicht  der  einzige, 
der  es  geworden  ist  und  der  imstande  wira»  etwas 
besseres  su  werden«  Schreibt  an  Euren  Valer;  adbraifat 
ihm,  dass  Ihr  in  den  Kriegf  gezogen  wäret  und  sucht 
Geld  von  ihm  zu  bekommen.  Ich  werde  unterdessen 
ndt  Euch  wie  mit  emem  Bmder  sein  und  mich  bemi&lisn^ 
Euch  die  harte  Begegnung  vergessen  zu  machen«  die 
ich  Euch  erzeigte,  als  ich  noch  nicht  wusste»  was  ihr 
wert  seid.*"  Leander  hatte  sich  gerne  oem  i/esni 
Fussen  geworfen»  wenn  ihn  der  Sdunen»  den  er  an 
seinen  Wunden  fühlte,  nicht  daran  verhindert  hätte. 
Er  dankte  ihm  also  in  den  herzlichsten  Worten  und 
iretsicberte  ihn  seiner  ewigen  Freundschaft  Sie  sprachen 
dann  von  Mademoiscllc  Angelique ,  aber  ein  groaser 
Lärm,  den  sie  hörten,  unterbradi  ihre  Unterhaltung« 
Desün  ging  in  lüe  Kfiche  des  Wirtshauses  hin«nter» 
wo  das  vorging,  was  man  im  folgenden  Kapital 
lesen  wird.  ^^—^^^^ 

SECHSTES  KAPITEL 

Schlagerei  Tod  des  Wirtes  und  nndere  merfc- 

würdige  Begebenheiten 

Zwei  Männer,  wovon  einer  schwan  wie  ein  Dwf* 
magister  gekleidet  war  und  der  andere  grau  wie 
e»  HiNher»  hatten  einander  bei  Haaren  und  Bart  und 
traktierten  einer  den  andern  von  Zeit  su  ZeH  mit  er- 
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staunUcben  Rippenstössen.  Beide  waren  das  was  ihre 
Kleider  amdgim.  Dar  adiww^ekleidbte  Magistier 
war  der  Broder  des  Pfarrers  im  Dorfe  und  der  gran 
gekleidete  Häscher  war  der  Bruder  des  Wirtes.  Dieser 
Wirt  lag  gerade  in  eiaean  Ziauner  neben  der  Kücbe 
vmd  woUte  aeinen  GeisI  aalgebcn;  ein  hitiiges  Fieber 
hatte  ihm  den  Verstand  so  sehr  verwirrt,  dass  er  mit 
dem  Kopf  gegen  eine  Wand  gerannt  war,  und  diese 
Wende  nebal  deai  Fieber  battea  ibn  ao  angegriffen» 
daai  aeine  Raterei  zwar  aufborte,  aber  zugleich  aucb 
sein  Leben,  das  er  vielleicht  mehr  liebte  als  sein  un- 
recbt  erwerbcnca  Geld.  Et  war  lange  Zeit  Soldat 
geweaea  und  emfflicfa  ganz  alt  wieder  in  aein  Doff  in- 
ruckg^ekommen  und  mit  so  wenig  Elhrlichkeit,  dass  man 
wohl  sagen  konnte»  er  hatte  weniger  davon  bereuen 
ab  er  Geld  hatte,  ob  er  gleich  «nserordentlich  arm 
war.  Allein  da  sich  die  Weiber  öfters  dadurch  fangen 
lassen,  wodurch  sie  es  am  wenigsten  tun  sollten»  so 
haftfeBO  aeine  kuigcii  Haaie,  aeine  SirldatfufifiAft,  eine 
gelbgewonfene  Feder,  die  er  Sonntags,  wenn  es  nidit 
regnete,  auf  den  Hut  steckte  und  ein  rostiger  Degen, 
der  ihmanf  dieStulpatiefel  adüug  (ob  er  gleich  kein  Pferd 
dnm  lialle),  eine  groaie  Wliknng  auf  eine  alte  Witwe 

getan,  der  die  Schenke  gehörte.  Die  reichsten  Pächter 
des  Landes  hatten  sich  um  sie  beworben,  nicht  sowohl 
vn  Iber  Schönheit  willen»  ab  weil  sie  ein^ea  Vennögen 
aiit  flireB  venloibeuett  Mann  dadurdi  luaammcngrfwndbt 
hatte,  dass  sie  den  Wein  und  den  Hafer  nach  falschem 
Geaiia  vf  Aaufie.  Sie  lialle  allen  ihren  Freiem  stand*- 
brft  wideiatanden,  aber  tdilieealidh  trinaylwerte  ein  aHer 
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Soldat  über  ein  altes  Wirtsweib.  Das  Gesicht  dieser 
Dame  war  das  alierkleinste  und  ihr  Wanst  der  aüei>> 
gttete  in  f$mz  Maine,  obgkkii  dieae  Proviat  m  dkk- 
Idbiycn  PanoMi  kdnan  Mangel  bat  Mi  iberiatae 
es  den  Naturforschern,  der  Ursache  hievon  nadttogahtiit 
«bcato  wie  die  Ursache  der  Fettigkeit  der  ffa|iami 
ditaci  Landet  htraiiiiwtifili  nimuna  Um  wiedar  asf 
diese  kleine  dicke  Person  zu  kommen,  die  idi  lebendig 
vor  mir  stehen  sehe,  so  oft  ich  an  sie  denke, 
so  heiiaMa  sie  also  ihrsii  Soldatrn  ohne  flm  Vei^ 
wandten  darum  zu  befragen ,  und  als  sie  mit  ihm 
ait  geworden  war  und  viel  mit  ihm  ausgestanden 
hatHe»  wurde  ihr  das  Veigaiigitt,  ihn  müt  einaai  asr* 

■  ^  ^,X*  Jat    ^mJU^^    Ma  *    ^  Jlik^M 

iHUUMBCB  dCMnei  aceroen  zu  aenen«  wen  er  mW  ensn 

den  ihrigen  hatte  zerbrechen  wollen.  Als  Destin  ia 
die  Kiibe  kHB»  wwen  die  Wkta  uad  Ihfe  Magd  dr 
fldi  beaAtfkl^t^  dsMi  ^j^^  Pfoiter  belfenSlelMa»  wut  dfo 
Kämpfenden  auseinander  zu  bringen,  die  einander  so 
fest  angepackt  hatten  wie  zwei  Schüfe.  Aber  die 
DnriMuigea  Daaliea  «ad  der  Tob  ia  dem  er  spcMh» 
brachten  auf  einmal  das  zustande,  was  der  alte  Herr 
Pfarrer  nicht  vermochte  —  die  beiden  Todleiade  liessen 
voa  sinsaisr  db^  spedttta  Ihre  eisfascMsfeMi  Zttai 
adS),  blatsMa  aas  der  Nase  aad  hsftlea  weder  aas  Ktaft 
»och  am  Kopf  mehr  als  ein  paar  Haare  Gbrfig.  Der 
Pfsner  war  ela  tHaver  Maas  aad  hatte  I  shsnsart  ;  er 
iImIHi  dsfli  Dsslhi  selw  hUtk^  aad  Dtstfes,  aai  Jhm 

ein  Vergnügen  zu  machen,  brachte  es  dahin,  dass  die 
beidsn  Gegner  sich  nun  als  Freunde  umarmen  musstm, 
aadidsi  sie  ehw  Amisihilck  votker  liasadsi  stwiifsa 
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wölken.  Wihrend  der  Friedenaunterfaaindhnig  betcliloM 
der  Wirt  sein  Lel>eii,  ohne  tefne  Frenttde  davon  tn 
benachrichtigen,  so  dass  nach  gestiftetem  Frieden  man 
ibn  in  seinem  Zimmer  in  einem  Zustand  land»  der  liloss 
ein  Begräbnis  noüg  madite.  Der  Plarrer  sprach  ein 
Gebet  über  den  Toten,  das  gut  war,  denn  es  war 
icorz.  Sein  VUcar  loste  ihn  ab,  und  unterdessen  fing 
atine  Witwe»  nur  wefl  es  sidi  fefadrte,  entsetalich  an 
zu  heulen.  Der  Bruder  des  Verstorbenen  spielte  den 
Traurigen  oder  war  es  Wirklich,  und  die  iCnecbte  und 
Migde  machten  es  beinah  ebensogot  itnt  er.  Der 
Pfarrer  folgte  dem  Destin  in  sehi  2%nm^  und  bot  lim 
wie  auch  Leander  seine  Dienste  an;  sie  behielten  ihn 
nch  XU  Tische.  Desthi»  der  den  ganate  Tig  nichts 
g^gessHi  und  tiel  Bewegung  gehslrt  hatte,  ass  mit 
grossem  Hunger,  Leander  sattigte  sich  mit  verliebten 
Gedanken  mehr  als  mit  Speisen  und  der  Pfarrer 
adbwatstife  mdkr  als  ef  ass.  Et  eraflilte  Imndert  nliiiMho 
Gesdiiditdien  von  dem  Geiz  des  Verstorbenen,  und 
unterhielt  sie  mit  den  verschiedenen  Streitigkeiten,  in 
Sit  tr  wegtn  diesem  sdner  Jjeidensdialt  mit  sanier  Frlm 
und  teinen  Naddbara  geraten  war.  Unter  anderm  enttiK 
er  ihnen  eine  Reise,  die  der  Verstorbene  mit  seiner 
Frau  nach  Laval  getan  irntte»  bei  deren  RMdtehr  das 
Pferd,  auf  dem  er  und  seine  Frau  ritten,  beide  Hufeisen 

verlor.  Da  nun  die  Eisen  verloren  waren,  liess  er 
seine  Frau  das  Pferd  beim  Zügel  halten  und  unter 
emem  Baum  stehen,  er  selbst  aber  kehrte  bis  nach 
Laval  znHIck  und  suchte  die  Eisen  überall  den  ganzen 
Weg  entlang.    Aber  seine  Millie  war  vexgei>ens,  und 

a««rroa,  Dtr  KmMUmUmnmam  U  16 
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seine  Frau  wollte  schon  die  Geduld  verlieren,  denn  er 
war  zwei  starke  Stunden  mruckgclaufeo»  und  wurde 
mm  bald  ingsdich  for  flm,  ab  sie  ihn  barfoss  und  mit 
den  Stiefeln  und  Strumpfen  in  der  Hand  daherkommen 
sah.  Sie  %irunderte  sieb  sehr  üb«r  diesen  sonderbarea 
Aufzog,  aber  sie  wa^  es  nicht»  üm  um  die  Unadie 
zu  fragen,  so  sehr  hatte  er  durch  langen  Gehorsam  im 
Kriege  sich  fähig  gemacht,  in  seinem  Hause  zu  be- 
fehkn.  Sie  getnnte  sich  nicht  cinnal  m  antworten, 
als  er  ihr  beMl,  deb  ebenso  aasznziehen.  Sie  ver- 
mutete bloss,  dass  es  aus  Frömmigkeit  gesdidie.  Er 
lieü  seine  Frau  das  Pferd  beim  Zngd  fuhren,  und  er 
ging  hinten  nach,  um  es  anzutreiben,  und  also  kamen 
der  Mann  und  die  Frau  barfuss  und  das  P^rd  ohne 
Eisen  sehr  spat  in  der  Nacht  bu  ihrem  Hanse  an» 
alle  drei  sehr  mfide  und  mit  so  zerKfaundeaen  Ftoen, 
dass  sie  vierzehn  Tage  lang  kaum  gehen  konnten.  Er 
freute  sich  über  keinen  seiner  Streiche  mehr  ab  über 
diesen,  und  wenn  er  daran  dachte,  so  Mgbt  er  iachend 
zu  seiner  Fmu,  dass  wenn  sie  sich  auf  dem  Rfickweg 
von  Lava]  nicht  ausgezogen  hätten,  so  hatten  sie  ausser 
zwei  Hufeisen  noch  zwei  Paar  Schuhe  verioren.  Destin 
und  Leander  ÜHiden  die  ErsiUuni^  des  PCurers  eben 
nicht  sehr  unterhaltend,  entweder  weil  sie  wirklidi  ntdit 
so  lioberlich  war  wie  er  glaui>te,  oder  auch  weil  sie 
kdne  grosse  Lust  zu  Indien  hatten.    Der  Pfarrer,  eb 

grosser  Schwätzer,  hörte  damit  nicht  auf,  und  sagte  zu 
Destin,  dass  das  was  er  eben  gehört  noch  lange  nicht 
so  arg  wäre  als  die  Art  wie  sich  der  Verstorbene 
zum  Tod  bereitet  hatte.    „Seit  vier  oder  fBnf  Tagen 
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wunte  er  es,  dass  er  nicht  würde  davon  kommen. 
Nieaab  kk  er  to  geiag  gewesen,  wie  ebeo  jelil» 

eAB^tfV     ^^M^    ■l^^^tf^^ittfr.^b    ^hll^b    vipSAriHk^Mek     ■7e^MV'     ^I2^a     ^^tß  ^^fSSI^w^kfl^^w 

seiner  Krankheit  ass.  Er  wollte  voraus  wissen,  was 
aem  Begräbnis  kosten  würde  und  wollte  sogar  an 
dem  ab  idi  ihm  die  Beidite  abnahm  mit  osir 

darum  handeln.  EndUch,  um  so  zu  endigen  wie  er  an- 
gefangen hatte,  beiahi  er  zwei  Stunden  vor  seinem 
Tod  in  meiner  Gegenwart  aeiaer  Frau»  dam  aie  ihn  in 
ein  gewiami  ahea  Tnch  eiawickeb  aoflte,  dai  woU 
mehr  als  hundert  Locher  hatte.  Seine  Frau  stellte 
ihm  vor,  dam  man  ihn  lunm  darein  wurde  wiciceln 
können;  er  bestand  aber  daranf,  mid  sie  anf  ihrer 

Weigerung;  und  da  sie  sah,  dass  er  nicht  imstande 
war,  sie  zu  prügeln»  so  blieb  sie  fester  bei  ihrer 
lieimmflf  aia  me  aonat  getan  hatte  ohne  lediKi*  dia 
Achfamg  xn  veiietien,  die  eme  Frau  flirem  Manne 
aduüdig  ist  Sic  fragte  ihn  endlich,  wie  er  denn  in 
4lem  Taie  Josaphat  in  einem  so  serrisscaen  Tuch  er* 
admien  woflle  md  ob  er  woU  mit  einem  so  lerrissenen 
Kleid  auferstehen  wollte.  Der  IGanke  wurde  so  zornig, 
dam  er  noch  einmal  fluchte,  wie  er  es  in  seinem  Ldeben 
gewoimt  wmr,  und  schrie:  ,Zmn  Teufel,  ich  wiD  ja  gar 
nicht  auferstehn.'  Ich  hatte  ebensoviel  Mühe  das 
Ladien  nurudczuhalten  wie  ihm  begreiflich  zu  machen, 
UHMB  er  gesiinoigt  nawei  moem  er  nmi^  geworaen 
wäre,  und  noch  mehr  durch  das»  was  er  zu  setner  Frau 
gesagt  hatte,  welches  gleichsam  eine  Gottlosigkeit  war« 

& bereute  es  so  halb  und  halh  aber  doch  musitft 
man  Barn  die  Hand  darauf  geben,  dass  ssaa  ihn  in  dem 

16» 
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löcherigen  Tudi  begraben  wollte.  Mein  Bruder,  der 
laut  gdacfat  hatte,  als  der  Stefbende  lo  leietticfa  anl 
•eine  Anfentehnng  Verzicht  tilt,  konnte  sidi,  to  oft  er 
nachher  daran  dadite,  des  Ladiens  nicht  enthalten.  Der 
Brader  des  Verstorbenen  ärgerte  sich  darüber»  und  da 
beide  ^eidi  mvemflnft^  sind«  so  #nrdeii  sie  sidi  nodi 
totgeschlagen  haben,  hätte  man  sie  nicht  auseinander 
gebracht"  Der  Pfarrer  hörte  nun  endlich  auf  und  nahm 
Absdned  von  den  Schauspieler^»  niwhdeiii  er  flineii 
uocfatauds  seine  Dienste  angeboten  hatte.  Desthi  suchte 
wi^  zuvor  den  betrübten  Leander  zu  trösten  und  bnHitt 
vor  was  er  nur  wusste.  So  zeisddagea  der  arme 
Mtesdi  ancii  war»  scfantie  er  doch  lüiib&  voh  Zeil  zu 

Zeit  aus  dem  Fenster,  um  zu  sehen,  ob  sein  Diener 
nicht  käme,  gleich  als  ob  er  dadurch  geschwinder  käme. 
Ab6r  wem  mim  jciniind  mit  Ungeduld  £i#allel»  so  MbbA 
Ae  Klügsten  töricht  genug,  "tm  oft  dorthin  zu  sehen,  wo 
er  herkommen  soll  —  und  damit  will  ich  dies  Kapitel 
sddiesseh. 


Panischer  Schrecken  des  Ragotin  und  neues  Un- 
gHcL  Geschichte  voo  dem  Kadaver«  Prqfd 
und  andere  6berraschende  Dinge,  etnes  Plalsea 


eander  sah  also  durch  das  Fenster  immer  nadi  der 


'-^  Seite  hin,  woher  sein  Diener  kommen  sollte,  als 
ef  auf  Htioial  nach  der  anderen  Seile  sdianeud  den 
Ueinen  R^fotUn  efbttdrte»  der  bis  an  die  HAfteo  ge* 


SIEBENTES  KAPITEL 


in  diesem  Kapitel  würdig 
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stiefelt  auf  einem  kleinen  Maultier  sass  und  auf  eiaer 
Seite  den  ia  RanoiBC,  fuf  der  andern  den  OUve  hatte« 
die  gleidi  nr«  Trabanten  ndbea  fhin  hergingen.  Sie 

hatten  sich  von  Dorf  zu  Dorf  nadi  Destin  durchgefragt 
und  mit  vielem  Suchen  üw  endlich  gefunden.  Destin 
fpE^  i|tft«iii-ay  äuMBii  cn^fci^eii  und  licss  lie  ins  it^f 
hinau&ommen.  Sie  erkannten  den  jungen  Leander,  der 
sein  Gesicht  sowohl  wie  seine  Kleider  verändert  hatte» 
oidit  j|igf4it  Oanyt  inaii  3iii  nun  uidit  für  ^ff**  cf* 
keiiMii  möge,  was  er  fvuidicli  wv,  beMil  ihm  Deatip 
in  seinem  gewöhnlichen,  befehlenden  Ton,  dass  er  hin- 

lanSrmamaAttm  tmA  ^mjg  Abcndaiien  hritf  llf  n  Solle.  Oie 

ICffmofiltttteii  luffcuuitctt  danui  wiadar  i*»^fi  KaH'#ip 
ihn  kaum  seiner  Tapferkeit  wegen  gelobt,  als  Destin 
wieder  das  Wort  nahm  und  ihnen  sagte,  dass  ein  reicher 
Oakel  «na  Nie4ennaine  daa  Bawchca,  so  wie  sie  iiia 
vom  Fuss  zu  Kopf  neu  gekleidet  und  3un  sogar 
Geld  g^eben  hatte»  um  ihn  zu  bewegen,  das  Theater 
m  variancBi»  wia  ar  aber  ludift  hi|tta  tun  wollan*  Dastip 
imd  die  andern  fragten  tinander  uaoi  Neoi^citcn  wegen 
ihres  Fanges  und  konnten  sich  keine  geben.  Ragotin 
venichcrte  dem  Destin,  dass  er  die  Sduuispielerinnen 
lifBi  gater  GavoaillMdt  vaiiaüao  hattfi  afemi  ^nch  ifdur 

traurig  über  die  Entführung  der  Mademoiselle  Ange- 
li^ue.  Die  Nacht  kam  und  die  Neua^ogekommenen 
tnal«  ^bew>  viai  als  die  «aderoi  mnenig«  Ragotin 
wurde  Tustig^  und  forderte  jedermann  aom  Trfaiken  auf, 
machte  viele  Spässe  und  saotg  Lieder.  Da  man  ihm 
aber  darin  nicht  gleichtat,  und  der  S^fiw^ger  der 
Wirtip  der  nrfdltfhaft  yorftdHe»  ja«  es  ui»  fdricMiA 
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sei,  bei  Anwesenheit  einer  Leiche  soviel  Lärm  zu  macheo» 
so  schwieg  Ragotin  zwar»  trank  aber  desto  melir.  Man 
ging  zu  Bett:  Destin  und  Leander  in  das  Zimmer,  das  sie 

schon  vor  inne  hatten,  Ragotin,  Rancune  und  Olive  aber 
in  eine  kleine  Kammer  neben  der  Küche»  die  gerade 
neben  dem  Raum  war,  in  dem  der  Ixichnwm  des  Ver- 
storbenen lag,  den  man  noch  nicht  begraben  hatte. 
Die  Wirtin  schlief  im  obem  Stockwerk  nicht  weit  von 
dem  Zimmer  des  Destin  und  Leander.  Sie  hatte  skh 
dahin  begeben,  um  nidit  ihren  toten  Mann  in  der  NSie 
zu  haben  und  um  die  Trauerbesuche  ihrer  Freundinnen 
sn  emplangen,  die  in  grosser  Anzahl  kamen ;  denn  sie 
war  eine  der  angesehensten  Frauen  des  Dorfes  und 
immer  ebensosehr  geliebt  als  ihr  Mann  gehasst  worden. 
Alles  war  still  in  der  Schenke,  seihst  die  i-iundc,  und 
die  Rnhe  dauerte  so  bis  zwischen  zwei  und  drei  Uhr 
des  Morgens,  ab  auf  einmal  Ragotiii  aus  YoHem 
Halse  zu  schreien  anfing,  dass  Rancune  gestorben  sei. 
Zugleich  wedcte  er  OÜve  auf,  ging  hinauf  zu  Desdn 
und  Leander  und  brachte  sie  herunter,  in  seine  Kammer» 
um,  wie  er  sagte,  den  Rancune,  der  eben  an  seiner 
Seite  verschieden  wäre  zu  bddagen  und  anzusehen. 
•  Destin  und  l^eander  gingen  nut,  imd  das  ente,  was 
ihnen  beim  Eintritt  in  das  Zimmer  in  die  Augen  fiel 
war  Rancune ,  der  so  wie  jeder  andre  gesunde 
Mensdb  im  Zinuner  auf  und  ab  spazierte»  wenngkkh 
dies  nach  einem  pidtzllchen  Tod  tiemBch  schwer  sein 
därfte.  Ragotin,  der  zuerst  hineinging,  hatte  ihn  kaum 
erUidct,  ab  er  zurudkfnhr  ab  ob  er  auf  eine  Schlange 
getreten  bitte;  er  tat  efaien  Schrei,  wurde  toteablaas 
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und  ftiesf,  ab  er  zur  fCaramer  huurasfulir,  lo  hart  an 

Destin  und  Leander,  dass  er  sie  beinah  umgerannt 
hatte*  Wahrend  er  bia  in  den  Garten  der  Schenke 
floh,  wo  er  beinah  erfroren  wire»  fragte  Destin  und 
Leander  den  Rancune  um  einige  Nachrichten  von 
seinem  Tode.  La  Rancune  sagte,  er  Mrüsste.  ebenso- 
wenig daivoD  wie  sie,  und  Ragotin  milsste  nidit  ge- 
scheit im  Kopf  sein.  Olive  lachte  immerzu,  aber  la 
Rancune  blieb  nach  seiner  Gewohnheit  ganz  kühl,  ohne 
ein  Wort  zv  redeot  und  weder  er  noch  Oüve  er^ 
Idirlen  sich  denHicher.  Leander  ging  den  Ragotin 
nach  und  fand  ihn  hinter  einem  Baum  versteckt,  wo 
er  meiir  vor  Foniht  als  vor  iCalte  zitterte  obsdion  er 
im  HeoMl  war*   Seine '  Phantasie  %rar  io  erfSOt  von 

Rancunes  Tod,  dass  er  anfan^  den  Leander  fÖr 
dessen  Geist  hielt  und  fortlaufen  wollte  als  er  auf  ihn 
zolum.  Dann  kam  noch  Dettin  dazu,  den  er  für  ein 
zweites  Gespenst  hielt,  —  sie  konnten,  sovid  sie  üm 
fragten,  auch  nicht  ein  Wort  aus  ihm  herausbringen, 
fassten  ihn  sfhKrssKfh  unter  den  Armen  und  wollten 
ihn  m  sffne  Kammer  sorfidcfSkrsn«  Als  sie  gerade 
zum  Garten  hinausgehen  wollten,  erschien  la  Rancune, 
der  eben  hinein  wollte.  Ragotin  machte  sich  sdmeil 
los  nnd  lief»  mit  cndirockenem  Gesidit  «ufBdachanend, 

in  eine  dicke  Rosenhecke  hinein,  in  die  er  sich  mit 
Händen  und  Füssen  hineinarbeitete  und  nicht  wieder 
heraus  konnte.  La  Rancune  lief  nun  auf  ihn  zu  und 
Meas  ftn  hundertmal  einen  Narrent  den  man  einsperren 
müsse.  Sie  zogen  ihn  nun  zu  dritt  aus  der  Rosenhecke 
heraus  und  Rancune  gab  ihm  einen  Sditg  auf  den 
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blofsea  Hintenit  um  ihm  zu  beweisen,  da»  er  oodi 

nicht  tot  sei,  —  worauf  sie  den  kleinen  erschrockenen 
Mano  wieder  in  seine  Kammer  führten  und  ins  Bett 
l^en.    Kaum  aber  Jag  er  dariut  als  skh  ein  Geschrei 
von  Weiberstimmen  in  der  nächsten  Kammer  erhob. 
Destin  ging  hinein  und  fand  vier  oder  fünf  Weiber, 
die  zugleich  mit  der  Wirtin  unter  dem  Bett  heram* 
suchten,  in  den  Kamin  schauten  und  hoduit  erschrocken 
schienen.    Er  fragte,  was  ihnen  fehlte,  und  die  Wirtin 
sagte  ihm  kalb  heulend,  halb  redend,  das«  sie  nicht 
wusste»  uro  der  Ijeichnam  ihres  aimen  Mannes  hing«- 
kommen  wäre.    Und  fing  gleich  wieder  an  zu  heulen 
und  die  übrigen  stimmten  mit  ein,  und  es  war  ein  so 
eibarmliohes  Geschrei,  dass  alle  Leute,  die  in  der 
Schenke  waren,  in  das  Zimmer  kamen,  ja  selbst  die 
Nachbarn    und    die   Vorbeigehenden    liefen  herbei. 
Wahrend  der  Zeit  hatte  sich  ein  Kater  einer  Taulm 
bemächtigt,  welche  die  Magd  halb  gespidkt  anf  dem 
Küchentisch  hatte  liegen  lassen,  und  lief  mit  seinem 
Raub  in  Ragotins  21immer  unter  das  Bett,  in  dem  er 
But  Rancune  geschlafen  hatte.    Die  M^  lief  mit 
einem  Stodc  hmterdrein,  und  als  sie  unter  das  Bett 
nach  ihrer  Taube  sah,  schrie  sie  auf  ^nipai  aus  voUem 
Hals,  sie  bitte  ihren  Herrn  gehmden  und  schrie  das 
so  oft,  dam  die  Wirtin  «nd  die  andern  Weiber  herbei- 
iiefen.    Die  Magd  fiel  ihrer  Frau  um  den  Hals  und 
sagte   ihr  so  voUer  Freude,  sie  hatte  ihren  Heim 
wiedelgefunden,  dass  die  arme  Witwe  beinahe  glaubte, 
ihr  Mann  sei  vrieder  auferstanden  —  denn  sie  wurde 
totenblm.    Endlich  liess  sie  die  Mj^d  unter  dfs  Bett 
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sehctt»  wo  de  denn  den  Leidmam  fanden,  den  db 

suchten.  Es  kostete  nictit  viele  Mühe,  ihi^  da  wegzu- 
bringen,  trotzdem  er  sehr  schwer  wir»  —  es  war  nur 
die  Frage,  wer  ihn  dahin  gelegt  hatte!   Man  trug  ihn 

wieder  in  seine  Kammer  und  legte  ihn  in  den  Sarg. 
Die  Schauspieler  gingen  mit  Destin  in  sein  Zimmer» 
der  von  aUedem  niete  begreifen  konnte.  IJ^d  Leandqr 
war  bloss  mit  seiner  geliebten  Angelique  beschäftigt, 
was  ihn  so  tiefsinnig  wie  Ragotin  gealtert  dajriü)er 
«ftdifte^  Htm  Ranenne  nicht  ffestorfaen  •  war.  imler 
dessen  Spott  er  so  viel  litt»  dass  er  ganz  gegen  seine 
Gewohnheit  unaufhörlich  zu  reden  und  sich  in  alles  zu 
mischen»  fihrrhamyf  nf^tf  mehr  sprach.  La  Rancone 
and  Olhre  hatten  sich  ober  die  Wanderung  eines 

Leichnams  von  einem  Zimmer  in  das  andere  so  wenig 
gewundert,  dass  Destin  leicht  sah,  dass  sie  an  dieseiJi 
Wander  vielen  Anteil  haben  mnssten.  Inzwischen  kürte 
sich  die  Sadie  in  der  Kfidie  anf.  Ein  Knecht,  der 
eben  vom  Feld  nach  Haus  zum  Ls^en  kam,  und  dem 
die  Maml  orossem  Schredcen  enahlte.  dass  der 
Leichnan  ihres  Heira  von  yflbst  aiifgestaades  vnA 
herumgegangen  wäre,  sagte  ihr,  dass,  als  er  bei  Tages- 
tmbnich  durch  die  Küche  gr^gangen  wäre,  er  zivct 
^lillHlf  Im  bhytstp  Fifsasde  gesehen  habet      den  ho|eii 

Herrn  auf  ihren  Schultern  in  die  Kammer  trugen,  wo 
man  ihn  gehmden  hatte.  Der  Bruder  des  Verstorben^ 
horte  mü  an  was  der  Knecht  s^fte  und  nahm  es  sehr 
Übel  Die  Witwe  und  ihre  Frem  idinnen  erfuhren  es 
gleich  wied^  und  aiif  ärgerten  sich  höchlichst  darüber 
nnd  flMinten.  ein  Hexenmeieter  — »^•^^  nit  Am»  toten 
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Körper  Unfug  treiben.  Wahrend  man  Ranctme  lo 
■chlimm  beiirteihe»  kam  er  selber  in  die  Klicke»  am 
das  Frühstück  auf  das  Zimmer  zu  bestellen.  Der  Bruder 
des  Verstorbenen  fragte  ilm»  weshalb  er  den  toten 
Körper  in  seine  Kaouner  getragen  linkte.  La  Rucmie, 
weit  entfernt  ihm  zn  antworten,  sah  ihn  nicht 
einmal  an.  Die  Witwe  fragte  ihn  das  gleiche» 
nnd  er  war  ebenso  glekiiguitig  gegen  sie»  wie  die 
Dame  nicht  gegen  ilm.  Sie  spnmg  ihm  in  die  Augen 
wie  eine  wutende  Löwin,  der  man  die  Jungen  geraubt 
hat  (der  Vergleich  ist,  fürchte  ich,  ein  bisschen  zu  gross- 
artig), ihr  Schwager  gab  ihm  einen  Schlag  mit  der 
Fanst,  und  auch  die  Freundinnen  der  Wirtin  schonten 
ihn  nicht  Schliesslich  mischten  aidi  noch  die 
Knechte  und  Magde  mit  hinein.  Aber  ein  einziger 
Mensch  war  f8r  so  viel  Sdilige  viel  xu  Idein  md  so 
hauten  sie  sich  also  selber  untereinander.  La  Rancune, 
allein  gegen  viele,  liess  sich  durch  die  Anzahl  seiner 
Feinde  nidit  absduredcea,  madite  ans  der  Not  eine 
Tugend  und  bediente  sich  seiner  Fäuste  und  Anne 
soviel  als  möglich  —  das  übr^  überliess  er  dem  Schick* 
saL  Niemals  war  ehi  so  UQglekher  Streft  so  hMg 
geführt  worden«  La  Racme  bdddt  ndtten  in  der 
Gefahr  alle  Gegenwart  des  Geistes,  und  gebnmchte 
sowohl  seine  List  als  seine  Starice.  Er  sparte  setne 
Streiche  und  bradite  sie  nur  so  vorteilhaft  als  mogBcb 
an;  wenn  er  also  eine  Ohrfeige  austeilte,  so  fiel  sie 
zwar  nicht  geradezu  auf  die  Backe  seines  G^gnerSv 
sondeni  glitsdite  gidchsam  ab  auf  eine  sweite,  |n  oft 
auf  eine  dritte  Backe,  weil  er  die  meisten  seiner  Hiebe 
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in  SpfiBUCD  ratteütCt  lo  dns  dnc  taaudgt  Backpfeife 
Tone  ans  veradiiedeBen  Vingcn  zog.    Auf  den  Lim 

kam  Olive  in  die  Küche  herunter.  Kaum  hatte  er 
seinen  Kameraden  unter  allen  die  ihn  pht^elten  imter- 
sdiiedent  alt  er  nch  aacb  tdion  geprugeh  IfiUte  and 
das  noch  starker  als  la  Rancune,  dessen  tapferer  Wider- 
stand einige  Furcht  eingeflösst  hatte.  Zwei,  drei,  die 
¥0D  la  Rancnne  an  nbeisten  waien  zugenciitet  wMdettt 
fiden  gleiciiy  wie  vn  sidi  xu  rikiieni  fiber  Olive  her« 
Der  Lärm  wurde  inmier  ärger.  Die  Wirtin  kriegte 
einen  Sdilag  aufii  Aiagpt  wodurch  sie  anl  einnal  lansead 
Lidttercben  zu  sehen  helcant  sind  ^fuwi  ICasspf  unfiSi^^ 

wurde.  Sie  heulte  noch  stärker  und  herzlicher  als  sie 
bei  dem  Tode  ihres  Mannes  getan  hatte,  was  die  Nach- 
barn ins  Haus  lockte  und  auch  Destin  und  Leander 
in  ifie  KBdie  hetunlcffcotnwen  Kess»  Ob  sie  nun 
gleich  mit  Fricdensgrsinnungen  herunteikamen,  fing 
man  doch  sofort  und  ohne  Erkllnng  den  ICrieg 
gegen  sie  an.  Die  SchBge  fielen  hageldicht  anl 
sie,  und  sie  gaben  sie  ebenso  wieder.  Die  Wirtin, 
ihre  Freundinnen  und  die  Magde  sciinen  Diebe  und 
Mörder.  Sie  warco  mmnifhr  brfilleade  ZnsAancrinnen 
des  Streites,  die  eine  mit  einem  eingeschlagenen  Auge, 
die  andere  mit  blutiger  Nase,  eine  dritte  mit  zerbrochner 
Kinnlade,  alle  mit  »errauften  Haaren  und  zerrissenen 
iOeidBin»  Die  Nadibam  nshmcu  sidb  nun  der  ^fftin 
an  gegen  jene,  die  sie  Mörder  nannte.  Es  gehört  eine 
gesdiicktere  Feder  ab  die  neine  dazn,  alle  die  Schiige 
zu  beschreiben,  die  da  fidea«  SchBesdidi  Vbermannle 
Zorn  und  Wut  beide  Parteien  und  man  fing  an,  Brat- 
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spiesie  und  andere  toldui  Gcgcmtawide  eia^Hfr  an 

den  Kopf  zu  schmcissen,  —  als  der  Pfarrer  in  das 
Zimmer  trat  and  lidi  bemubtef  dem  Kampf  EinMt  » 
tun.  So  viel  Reipekt  man  audi  für  ihn  hatte»  es  hatte 
ihm  doch  viel  Mühe  gekostet,  die  Streitenden  aus- 
einander zu  bringen,  wenn  sie  nicht  selber  wären  müde 
geworden.  Die  Prilgel  horten  von  betdea  Seiten  auf, 
nicht  aber  der  Larm;  denn  jeder  wollte  zuerst  reden, 
besonders  die  Weiber  mit  ihren  Fistelstimmen.  Der 
arme  Hochworden  musste  sich  die  Qhreii  zuhalten  und 
lief  zur  Tiir  hinaus.  Dies  brachte  die  Lautesten  zum 
Schweigen.  Er  erschien  nun  wieder  auf  dem  Kampf- 
platz und  der  Bnidi^  des  WirM  n^hm  auf  seinen  Be- 
UStiL  das  Wort  und  biachte  sebe  Klage  vor  wegen 

Transportierung  des  Leichnams  aus  einem  Zimmer  in 
das  andere.  Er  würde  die  schlechte  Tat  noch  weit 
.mehr  ubertrieben  haben  als  er  wiridicb  tat»  wcpn  er 
weniger  Blut  gespien  hätte,  ausser  dem,  das  ihm  aus 
d^  Nase  lief  und  das  er  nicht  stillen  kox^tc  La  Ran- 
dina  und  Olive  gestapdeii  das  ein»  dessen  man  sie 
beschuldigte  und  erldartoi»  dass  sie  es  in  keiner  bösen 
Absicht  getan  hätten,  sondern  bloss  um  einen  ihrer 
Kapneradea  damit  zu  ersrhrffjrtn  Per  Pfarrer  vemncs 
es  ihnen  sehr  «iv^  bewies  thn^n»  dass  ein  solches  Unta^ 

nehmen  für  keinen  Spass  mehr  zu  halten  sei.  Und 
da  er  ein  vernünftige  Mann  und  in  seinem  Kirchspiel 
sehr  beliebt  war,  so  stillte  er  den  Aufruhr  phne  viele 
Mibe.  Allein  die  ZMrietracht  hatte  in  diesem  Hause 
noch  nicht  ailes  getan,  was  sie  tun  wollte.  Man  ver- 
nahm ans        obwrcn  ZfanpMBr  ein  Oeheidt  deas  ejises 
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abgestochnen  Schweines  nicht  unähnlich,  und  der  von 
dem  es  faerrfihrte  war  kcfai  andrer  als  der  kleine 
Rag^otin.  Der  Pfarrer,  die  Komödianten  und  ver- 
schiedene andere  noch  eilten  zu  ihm,  und  fanden  seinen 
ganzen  Leib,  den  Kopf  aai^genomment  In  einem  grossen 
hfllzemen  Kasten  stedceil,  worin  man  die  Wäsdie  sn 
verwahren  pflegte  und  das  schlimmste:  der  feste  und 
sdiwere  Deckel  des  Kastens  war  ihm  anf  die  Beine 
gefallen  and  drfldkte  sie  maditlg.    Eine  starke  f/Utgi 

die  nicht  weit  von  dem  Kasten  war  als  man  hereinkam 
und  die  sehr  in  Aufregung  schien,  wurde  sogleich  als  die 
IHeriii  eikäiiiiL  Sie  iM  «•  HA  düd  wa^  so  stdit 
darauf,  dass  sie  ruhig  weiter  das  Bett  im  Zimmer  in 
Ordnung  brachte,  ohne  nur  hinzusehen  auf  welciie  Art 
flUbi  lUigüUn  ans  dein  Kasten  zdgc^  fk  sie  äteitwoftetö 
iddlt  ehunsl  änf  di^  Fragen,  di^  taan  Mi  sif!  Hiiitete. 
Der  kleine  Mimn  wurde  aus  seinem  Käfig  befreit. 
Kaum  war  er  auf  den  Beinen,  ä$  tt  nach  einem  Deged 
Bcf«   0£n  liAfli  man  fttfi         slier  man  koniilft  lldi 

nicht  abhalten,  auf  die  starke  Magd  loszustLir2en,  die 
noan  ebensowenig  davon  abhalten  konnte»  ihm  eine 
abidie  OliMge  zn  geben,  dass  dei*  weite  Sitz  seiAes 
engenVerstandesvSÜigdavonersciiütiert  wurde.  Ragotln 
fuhr  drei  Schritt  zurück ;  aber  bloss  um  bess^  vorwärts 
Illingen  za  können,  Wenn  aidit  Olive  Ihn  in  dem 
AngtMiA  bei  den  Hosen  zurfickgehdten  bitte  Die 

Gewalt,  die  er  anwandte  um  loszukommen,  war  ob- 
gleich vergebens  doch  so  heftig,  dass  das  Hosenband 
entzwei  liss.   Und  die  ganze  Gesellschaft  fing  mm 

unbändig  zu  lachen  an.    Der  Pfarrer  vergass  darüber 
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Ernst  und  Würde  und  der  Bruder  des  Wirts,  dass  er 
den  Leidtragenden  zu  mimen  hatte.  Ragotin  aUein  hatte 
keine  Lmt  su  lachen,  kehrte  seine  Wnt  gegen  Oihre, 
der  davon  beleidigt,  ihn  auf  das  Bett  hintrug,  das  die 
Magd  machte,  und  ihm  dort  mit  herkulischer  Starke 
die  Hosen  völlig  heranter  zog;  nnd  indem  er  seine 
Hände  aufhob  und  wechselweise  niederMen  Hess, 
machte  er  ihm  sein  Hinterteil  und  die  benachbarten 
örter  in  kurzem  so  rot  wie  Scharlach.  Der  tapfere 
Ragotin  warf  sich  mntig  vom  Bett  heranter,  aber  diese 
kühne  Tat  hatte  nicht  den  Erfolg,  den  sie  verdiente. 
Sein  Fuss  stieg  in  einen  Nachttopf,  den  man  zu  seinem 
Unglück  unter  dem  Bett  hatte  stehen  lassen,  und  da 
er  darin  so  lest  stak,  dass  er  ihn  mit  Hilfe  semes 
andern  Fusses  nicht  herau&ziehn  konnte,  «^^int^  er 
sich,  hinter  dem  Bette  wo  er  war  hervoixnkonmen, 
um  der  Gesdlschaft  nicht  zum  Spott  zu  werden,  was  er 

am  weni^ten  vertragen  konnte.  So  stand  er  also 
zwischen  Bett  und  Zimmerwand.  Ein  jeder  %randerte 
sich»  ihn  auf  emmal  so  rahig  zn  sehen.  La  RiMme 
veraratete  aber  gleich,  dass  es  eine  Ursache  haben 
müsste,  zog  ihn  also  halb  willig,  halb  nGut  Gewalt 
hinter  dem  Bett  hervor,  und  alsdann  sah  man  die 
Falle,  worin  er  gefangen  war,  und  niemand  konnte 
sich  des  Lachens  enthalten  als  man  den  blechernen 
Fuss  sah,  den  sich  der  kleine  Mann  genmcht  hatte. 
Wir  wollen  ihn  nun  mit  stolzen  Füssen  auf  Blech  ein- 
hergehen  lassen ,  um  eine  andere  Gesellschaft  zu 
empfangen,  die  eben  in  die  Schenke  trat 
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Was  femer  sich  mit  Rugotios  Fuss  zutrug 


Wenn  Ra^otin  ganz  allein  und  ohne  Hilfe  seiner 
Frconde  aetnoi  Fois  voo  dm  bosea  NachtgeMbiir 
hüte  bdreien  koanca,  im  dem  er  slak,  so  hüte  aeiiie 


aber  war  er  gezwungen  seinen  Stolz  klein  zu  machen» 
gute  Worte  zu  geben  und  den  Destin  und  Rancnoe 
sehr  demütig  zu  bitten,  dam  sie  ihm  zur  Befreiuiig 
seines  rechten  oder  linken  Fusses  (denn  ich  weiss  nicht 
gcoKit  wekher  es  war)  behilflich  aeieii.  Den  Oüve 
bat  er  nkht  darum,  wegen  dem  was  zwischen  ihnen 
vorgefallen  war,  aber  der  kam  ihm,  ohne  sich  bitten 
zu  luicn,  zu  Hilfe  und  plagte  sich  mit  seinen  beiden 
Kameraden.  Die  Gewalt,  die  der  kleine  Mann  ange- 
wandt hatte,  um  seinen  Fuss  aus  dem  Nachttopf  zu 
bringen,  hatte  ihn  aufschwellen  machen ;  und  die  Gewalt, 
die  Destin  und  Olive  anwandten,  licsien  ihn  noch 
mehr  aufscbw<dlen.  La  Ranoone  hatte  zuerst  Hand 
angdegt,  aber  so  ungeschickt  oder  so  boshaft,  dass 
Ragotin  nicht  anders  glaubte  als  er  wolle  ihm  das  Beta 
btedieB«  Er  bat  fl*»  daher  instandür.  «iAtg  weiter  zu 

tun,  und  das  gleiche  bat  er  die  andern.  Er  legte  sich 
auf  ein  Bett,  während  man  einen  Schlosser  holte,  der 
Ihm  den  Nachttopf  vom  Fuss  abfeilen  sollte.  —  Der 
Rest  des  Tages  wurde  m  der  Schenke  ziemlieh  ruhig 
und  von  Destin  und  Leander  ziemlich  traurig  hingebracht. 
Der  eine  war  um  seinen  Diener  besorgt,  der  nicht 
zurückkam  und  ihm  die  versprochenen  Nachrichten  von 


Wut  sich  gewiss  den   ganzen  Tag  nicht  gelegt«  So 
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seiner  Geliebten  brachte,  imd  cler  andere  icoiinte  wegen 
der  Abwesenhdt  seiner  gdiebten  Mademoiselle  de 

TEtoile  nicht  vergnügt  sein;  ausserdem  nahm  er  an  der 
Eatföfaning  der  Mademoiselle  Angdiqne  vielen  Anteil 
and  bedaoerte  den  Leander»  aof  dessen  Gesiebt  min 

die  deutlidKen  Zeichen  tiefen  Kummers  wahrnahm.  La 
Rancune  und  Olive  geseilten  sich  bald  zu  einigen 
Ddfflem,  die  Kegel  spielten»  nnd  Ragotin  sddiel»  nadi- 
dfcfii  tt  seinen  Fuss  hatte  losmadien  lassen»  den  ganrtii 
Tag  durch,  sei  es,  dass  er  Lust  dazu  hatte,  oder  dass 
er  Aach  alleii  den  Un^en,  Mb  ftm  b^f^gtfiet  wate^ 
nl<iit  gtoie  offfentfidi  sidi  zeigen  WdDte.  D6r  WIft 
wurde  begraben,  tmd  die  Wirtin  Hess,  ungeachtet  der 
etbaoUchen  Vorsatz^,  die  sie  bei  der  Beerdigung  g6* 
nötttolsi  hatte,  ti^ei  Eligldbder,  Ae  ^oti  der  Bretagne 
nach  Paris  reisten,  ganz  judenmatoig  bezalden.  Die 
Sonne  ging  eben  unter,  als  Destin  und  Leander,  die  das 
FeAster  ihres  Zhnmers  nitht  Tetiieisett,  Tör  dbt  Sdbttkt 
eine  Ktitsdi^  itttt  vier  lYerdto  halten  siAien,  von  dtf^ 
Männern  zu  Pferd  und  vier  oder  fünf  Bedienten 
gleitetet  Eine  Magd  kam  herauf  nnd  bat,  sie  nöchttti 
dfer  G^selladhafl,  dfte  ciben  angekonunen  vpflne^  ftir  TSnHAi 

überlassen.    Ragotin  war  so  gezwungen,  sich  zu  zeigen, 

obgleich  er  gerne  das  Zimmer  gehütet  hatte»  und  folgte 
den  Oestin  niid  Leander  In  jene  KanuMr,  ifro  er  d^H 
Tag  vorher  hl  Ranctme  sterben  zu  sdien  geglaubt 
hatte.  Destin  wurde  in  der  Küche  von  einem  der 
Herren  des  Wagens  erkannt;  es  war  der  namhche 
PlulancBtSfat  von  Reunca,  mit  den  er  aof  der  Hodi" 
zeit,  die  für  die  arme  Caveme  so  un^ddich  ablief. 
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Bckannlachalt  gtMckt  hatte.  Dm  Rat  fragt» 
Deatm  mm  Nackikhttn  voa  Angelique  «nd  idgfla  aafai 
Missver^ttgen  darüber,  dass  sie  sidi  nicht  wieder- 
g^undcn  hätte.  £r  aanata  ikh  la  Garoialfiare  und 
halte»  irie  Ich  adioii  aaftt,  VentaiML  Er  war  ktipea- 
wegs  ein  Landjunker,  sondern  verzehrte  während  der 
ParlameDUferiea  sein  Geld  in  Paris,  und  tnuierte,  wenn 
der  Hol  Traaer  anlegte.  Alles  dieses  zasaiaiaim  wörde 
zwar  keisea  gaacea  AdeUbrtef  ausraadiCM,  aber  dodi 
wenigstens,  w&m  ich  so  sagen  darf,  einen  unbürgerlichen 
Briel.  Im  Hbfigai  war  er  ein  Schdagditt  weil  ja  jeder 
ffir  Geist  and  Geisteadiiige  empfänglich  ni  aeiamtgibt, 
sowohl  Kenner  als  auch  Ignoranten,  die  ganz  dreist  über 
Prosa  und  Verse  urteüen,  wenn  sie  auch  giaaben,  dass 
ea  eise  ^rkimdi  ist,  girt  n  ichieihsn,  and  im  Notiatt 
das  Bucheischreiben  ebensosdir  für  em  Verbrechen  halten 
wie  die  Falschmünzerei.  Die  Komödianten  haben  Vorteil 
daveii«  Alan  acftunaklMll  iimmi  in  aHan  StMitn,  wo 
lie  spialant  denn  da  sie  gleidMam  die  Fapagaien  dar 
Dichter  sind,  und  einige  von  ihnen  auch  selber  ent- 
weder i^giftfi  oder  von  andena  geatolilene 
achmAen»  ao  UDl  man  ea  fBr  eine  Äff  von  Ellffo, 

Spieler  zu  kennen  und  mit  ihnen  zu  verkehren.  In 
unseren  Tagen  hat  flMn  ihrem  Beruf  Gerediti|^(ett 
wldaiirfnmi  lamn»  nnd  mna  ndrtcl  lia  jelit  amIv  äla 
freier.  Dana  hat  auch  wirklich  das  Volk  im  Theater 
seine  unschuldigste  Unterhaltung,  amüsiert  sich  und 
belehrt  skh.  Die  StMce  sind,  bnaondera  in  Paris,  von 
2Solen  Imain  gesSabert«  Man  mOcble  %r8nadienf  sie 
wären  et  auch  von  Bedienten,  Pagen  und  Spitzbuben 
Sc«rr«a,  Dv  riBTiiliHiliiiiBii  II  17 
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und  anderem  Dreck  des  Measchengeschlecbts.  Aber 
zuradc  sur  Sache.  Hot  de  le  Garoulficie  war  lebr 
erfreut,  Destin  in  der  Sdienke  zu  treffen  und  Bett  nch 
von  ihm  versprechen,  dass  er  mit  der  Gesellschaft»  die 
mit  ihm  im  Wagen  gelcommen  ware^  su  Abend  eiK. 
Dieie  GeieUschaft  bestand  aas  dem  NenvermiUteB 

von  Mans  und  aus  seiner  jungen  Gemahlin,  die  er  in 
seine  Heimat  Lava!  führte,  aus  seiner  Mutter,  aus  einem 
Provinzedelmann,  einem  Pariamentsadvokaten  md  mm 
ebendem  Herrn  la  Garouffiere,  alle  miteinander  ver» 
wandt;  alle  hatten  Destin  bei  der  Hodizeit  gesehen, 
bei  der  Angeliqae  entfuhrt  worden  war.  Zibk  mm 
zu  allen  diesen  noch  eine  Art  von  luanaMrmMUiaaL 
'  so  wird  man  finden,  dass  der  Wagen,  in  dem  sie  fuhren, 
ziemlich  voll  gewesen  sein  mnss.  Zudem  war  hiadame 
Bonvillon  (dies  war  die  Mutter  des  NnivtffmiMUi«) 
eine  der  dicksten  Damen  im  Königreich,  wenn  auch 
sehr  klein;  man  hat  mir  versichert,  dass  sie  durch- 
schnittlidi,  ob  gutes  oder  schlechtes  Jalir,  drei  Zentner 
Fleisch  auf  sich  trug,  ohne  die  andern  dichten  und 
flüssigen  Materien  mitzurechnen,  die  in  einen  mensch- 
lichen Körper  hineii^ichen*  Man  brachte  das  AheMd* 
essen*  und  Destin  erschien  dabei  mit  seinem  wie  isuner 
hübsdien  Gesicht,  das  auch  durch  schwarze  Wäsche  nicht 
entstellt  war,  da  ihm  Leander  weisse  geborgt  hatte. 

& sprach  nach  seiner  Gewohnheit  sehr  weniff:  umI 
wenn  er  auch  so  viel  gesprochen  hatte  wie  die  übrigen, 
die  fortwährend  sprachen,  so  hätte  er  vielleicht  nicht 
so  viel  Unsinn  fsredet  wie  sie  iifiten.  La  Gsronffiste 
legte  Olm  von  aOsas  vor,  was  da  wir.   Midimn  Bon* 
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vilkm  wcMeif eite  hierio  mit  ihm  ttad  mit  wo  wenig  Ver- 
mmft»  dau  aDe  SdraMclii»  dtte  auf  dem  Tkdi  irtWMifB, 
Md  leer  waren,  und  Destins  Teller  hingegen  so  voller 
Hübnerflügel  und  Schenkel,  dass  man  sich  wundem 
MMte»  wie  dne  to  holie  Fleiadipyramide  md  tSiaesr  ao 
klmai  Basia,  wie  etn  Teller,  Platt  haben  Icomite. 
La  Garouffiere  gab  nicht  acht  darauf,  so  sehr  war  er 
dMMt  bcachiftigt,  DesÜa  mit  VeneD  z«  oatcihalteB 
immI  fln  dadnrdi  eine  hohe  Meimiiig  von  aeinaf  ICennar* 
Schaft  beizubringen.  Madame  Bouvillon,  die  gleichfalls 
ihre  Abaichten  hatte,  fuhr  in  ihrem  Eifer  für  den 
Schaoapieler  fort,  und  da  sie  mm  keine  Huhner  mehr 
zu  zerschneiden  fand,  so  fing  sie  an,  ihm  Stüdce  Schöpsen- 
braten vorzulegen.  Er  wusste  nicht,  wo  er  sie  hintun 
aoBhe»  wid  hielfc  veriegen  in  jeder  Hand  ein  Stuck»  ab 
der  Edelmann,  der  fanngrig  war,  ihn  lächelnd  fragte,  ob 
er  wohl  alles  das  aufessen  wollte,  was  auf  seinem 
Tetter  läge.  Deetm  sah  vor  sich  und  war  sehr  erstaunt, 
eine  Hekatombe  von  zerlegten  Hühnern  vor  sich  zu 
sehen,  die  ihm  bald  an  das  Kinn  reichte  und  mit  denen 
la  Garouffiere  und  Bouvillon  seinem  Verdienst  eine 
E^w^Hfio&e  effdchlsnt  hirftken«  en^ytete  vsd  kosttttc 
sich  nidit  enthalten,  darfiber  sn  lachen.  Frau  Bouvillon 
wurde  veri^en,  la  Garouffiere  lachte  sehr  stark  und 
fifinliSifn  dadarch  die  gaoM  Geaellschaft,  aas  volcm 
Hake  mitanlachen.  Als  die  Herren  anfliorten,  fingen 
die  Bedienten  an,  und  dies  wieder  fand  die  Neuver- 
auhh»  ao  licberÜch»  dam  äe  wahrend  des  Trinkens 
anfing  an  Indien  und  das  ganze  Gericht  ihm  Gernahb 
und  das  ihrer  Schwiegermutter  mit  allem  Wein,  der 

17  • 
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im  Glai  war,  bepruttcte;  dai  übrige  kam  auf  den  Tiacb 
mid  «itf  die  lOeider  derer,  die  ndben  ilur  eamen.  Min 

fin^  nun  aufs  neue  an  zu  lachen,  nur  die  Bouvilion 
lachte  nicht»  sondern  wurde  sehr  rot,  tmd  gab  ihrer 
Schwiegertediter  eiiica  lomigaB  Blick,  der  ihre  Lästige 

Iccit  etwas  niederschlug.  Endlich  hörte  man  zu  lachen 
auf,  weil  man  schliesslich  nicht  immer  lachen  kann« 
Man  wiadbte  sich  die  Angeo,  die  BonvÜlott  und  ihr 
Sohn  trodcneten  den  Wein  ab,  der  ihnen  über  das 
Gesicht  herunterlief,  und  die  Neuvermählte  entsdittldigte 
skh,  immer  noch  mit  vieler  Muhe  das  Lacken  smrfldb- 
kakend.  Deüki  setxte  aekien  TeBer  mitten  auf 
den  Tisch,  und  jeder  nahm  nun  davon ,  was  ihm 
gehörte.  Man  konnte  während  dem  Emen  von 
ttkkti  andarem  mehr  ifmcken,  nnd  der  Spma  gbf 
sehr  weit,  obzwar  die  ernsthafte  Miene,  welche  die 
Madame  BomriUon  nnackIckHcherweiae  aufaelile, 
ekdgermamcn  das  Vergnügen  der  Geaellsobnft  ttSrte. 

Sobald  man  abgetragen  hatte,  ^ng"cn  die  Damen  in 
ihr  ZimuMT«  Der  Advokat  nnd  dar  p^T'rf!T!'*n  Htsttn 
■kk  Karton  geban  nnd  apiehnn  Pk|ttnt  LaGafonttcfn 
und  Destin,  die  nicht  unter  jene  gehörten,  denen  die 
Zeit  lang  wird,  wenn  sie  nicht  spielen,  unterhiellan 
sich  sehr  gelehrt  nnd  Mähen  eine  dar  aMnUen  Unlar. 
radaugen,  die  jamala  in  akmf  Schenke  von  Niedermaine 
war  gehalten  worden.  La  Garouffiere  sprach  mit  Fleiss 
▼on  all  dem,  was  ein  Schanipiaier  fewShnUck  nkkt 
veriteht,  dessen  Geist  beacktinkter  ist  als  aeki  Ge- 
dächtnis. Destin  antwortete  darauf  als  ein  Mensck,  der 
die  Weh  kennt  Unter  andern  gab  er  mh  allem  wM^ 
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liehen  ScharMm  den  Uateiciued  an,  der  zwiscben  den 
Frauen  besteht,  die  viel  Verstand  besitzen,  ihn  aber 
BW  ^fdcigeBEffidh  itt%<ttif  und  jcMo»  diia  ihn  nv  ludMBt 
um  ihn  bei  jeder  Gelegenlieil  m  leigen ;  ftfBcr  iwriichia 
denen,  die  den  Witzlingen  ilire  Eigenschaft  als  Lustig- 
nm^ify  mid  guter  OeaeUediifter  umiIbiIi  ober  eUe  iwei* 
dcntigCB  AiMpifliingin  and  Worte  Indien,  and  jcMi, 
die  den  liebenswürdigeren  Teil  dieses  Geschlechts  aus- 
machen.  Er  sprach  leraer  von  den  Fraijeniinunern» 
die  ao  gut  sduidMo  wie  <Ke  MauuipeiaeneB»  und  aus 
blosser  Bescheidenheit  ihre  Werke  nicht  öffentlich  in 
den  Druck  g^eben.  La  Garouffiere»  der  ein  braver 
MeuD  waf  und  brave  Ljcute  lieraminkiiniifiB  wumtet 
konnte  nicht  begreifen,  wie  ein  Berufssdiauspider  so 
gute  Lebensart  so  vollkommen  besitzen  konnte.  Er 
bewunderte  ihn  bei  mch  aelber.  Der  Advokat  und  dar 
Fdiflmenn,  die  nicht  mehr  apidten,  weO  tie  lidi  wegen 
einer  toumierten  Karte  gezankt  iiatten,  gähnten  einander 
wfdMciwciie  an  und  waren  aebr  sdiÜhrig.  Man  machte 
Ümen  drei  Betton  in  dai  Zinmifpr,  wo  aie  gegemen  hnttoui 
und  Destin  ging  in  das  seiner  Kameraden,  wo  er  bei 
Lanndcr  tfiblitli 


NEUNTES  KAPnEL 
Neuer  Unfall  Ragotins 

1a  Rancune  und  Ra^tin  schliefen  miteinander.  Olive 
brachte  einen  Teil  der  Nacht  damit  zu,  dass  er 
aein  Wnmi  wiederiniMmenfliflktep  dna  bei  dar  Baigerai 
mit  Ragotin  an  vendiiedenen  Stelen  aufgegangen 
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Die  dielen  kleinen  Kerl  persönlich  kannten»  haben  be- 
merkt, dass,  so  oft  er  sich  mit  jemandem  prügelte 
(was  flun  oft  begegnete),  er  inmier  <iie  Kleukr  seinee 
Feindet  entweder  ganz  oder  nm  Teil  »efriiieii  halte. 
Dies  war  sein  Hauptvorteil»  und  wer  sich  ntt  ihm 
haoen  wollte,  mnnte  seine  Kleider  ebemo  loigfiSlig 
adifitzen,  ak  ein  anderer  aefo  Geaicht  beim  Fechten« 
La  Rancune  fragte  ihn  beim  Schlafengehen»  ob  er  krank 
wäre,  denn  er  sähe  sehr  übel  aas.  Ragotin  antwortete, 
dass  er  sich  nie  besser  befanden  hatte.    Sie  scMielen 

bald  ein,  und  Ragotin  musste  es  der  Achtung^  danken, 
die  ia  Rancune  für  die  neu  angekommene  Geseüschaft 
in  der  Schenke  hatte,  sonst  wurde  er  die  Nacht  sehr 
übel  zugebracht  haben.  Unterdessen  flickte  QüxHe,  immer 
an  seinem  Wams,  und  als  er  damit  fertig  war»  nahm 
er  Ragotins  Kleid^  und  nahte  so  geschickt  wie  der 
beste  Schneider  dessen  Wams  and  Hosen  enger  zu- 
sammen und  legte  sie  wieder  an  ihre  Stelle.  Nachdem 
er  damit  die  halbe  Nacht  hingebracht  hatte,  legte  er 
sich  zu  Ragotin  und  la  Rancnne  ins  Bett  Man  stand, 
wie  es  in  den  Schenken»  wo  der  Lärm  mit  dem  Ti^ 
anfangt,  der  Brauch  ist,  sehr  früh  auf.  La  Rancune 
sagte  Ragotin  nochmals,  dam  er  schlecht  aossehe  und 
Olive  sag^te  ihm  dasselbe.  Er  fing  nun  an,  es  wirklich 
zu  glauben ,  und  da  er  zu  gleicher  Zeit  seine  Kleider 
am  vier  Finger  breit  m  tag  fand,  so  gianlite  er,  er 
wäre  die  Nacht  über  so  stark  geschwollen  und  erschrak 
mächtig  über  seine  so  plötzliche  Geschwulst.  La  Rancune 
uid  Ohve  versicherten  ihn  immer,  dam  er  krank  an^ 
sähe»  und  Destin  and  Leander,  die  sie  von  dem 
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StNidi  «nitrrichtet  hatten»  sagten  flun  glekhfaPi»  er 

hätte  sich  sehr  verändert.  Dem  armen  Rag^otin  kamen 
darüber  die  Tränea  i&  die  Augen»  uad  Destin  konnte 
skh  nidit  eBtlialte&»  über  Um  xa  iMfaen,  worober 
der  Kleine  sich  aber  sehr  ärgerte.  Er  ging  in  die 
Küche,  wo  ihm  jedermann  ebenda»  sagte,  was  ihm 
die  Sdhampieler  getagt  hatten,  ja  aogar  die  Leute  aus 
dem  Wagen,  die  diesen  Tag  einen  kaufen  Weg  za 
machen  hatten  und  sehr  früh  aufgestanden  waren.  Sie 
luden  die  Komödianten  ein  mit  ihnen  zu  irühstudcen, 
und  jeder  tranlc  auf  des  loranleea  Ragotin  Geanndhdt» 
der  statt  ihnen  dafür  zu  danken,  brummend  von  ihnen 
weg  mm  D<Nrfbader  ging,  dem  er  liie  Geschichte  von 
seiner  Gesdnurulst  erziUte.  Der  Barbier  sciiwatzte  ein 
Langes  und  ein  Breites  von  den  Ursachen  und  der 
Wirkung  seines  Übels»  wovon  er  ebensoviel  verstand 
ak  von  der  Algebra»  und  sprach  eine  Viertelstunde 
mit  ihm  in  Kunstwörtern,  die  gar  nicht  auf  die  Sadie 
passten«  Ri^tin  wurde  ungeduldig  und  fluchte,  ob 
er  ihm  scmst  nichts  zu  sagen  hatte.  Der  Bader  wollte 
weitenredkn,  aber  Fli^otin  wollte  Üm  prügdn  und  der 
Barbier  würde  es  gewiss  getan  haben,  wenn  er  nicht 
mit  dieaem  zbmjgcn  Patienten  Mitleid  gehabt  and  ihm 
Ader  gelassen  hatte.  Dies  war  eben  geschdien,  ab 
Leander  herzu  kam  und  ihm  sagte,  dass  wenn  er 
nicht  böse  wurde,  er  ihm  einen  Streich  entdedcen  wolle, 
den  man  H*"*  gespi^  hatte*    Er  vttfsptach  mehr  als 

Leander  wollte  und  schwur  auf  seine  Seligkeit,  alles 
zu  halten,  was  man  verlange.  Leander  erklärte,  dass 
eimge  Zeigen  bei  seinem  Schwor  nein  mfisiten,  und 
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führte  ihn  in  die  Schenke  zarack,  wo  er  Um  in  Gegenwart 
aller  Herren  and  Bedient»  anfii  nene  achw6wB  liaas»  aad 

ihm  dann  entdeckte,  dass  man  ihm  seine  Kleider  enger 
gemacht  hatte*  Ragotia  wurde  zuerst  rot  vor  Scham»  dann 
wieder  blan  vor  Zorn,  und  wollte  eben  acincn  Scbwnr 
brechen,  als  sechs  oder  sieben  Personen  auf  einmal  und 
zwar  so  heftig  anfingen,  ihm  Vorstellungen  zu  machen, 
dass,  ob  er  gleich  aus  allen  Kräften  fluchte,  man  Um  doch 
tticht  h5rett  konnte.  Er  hSrte  adiHeniidi  m  ichrcian  mA 
aber  die  andern  brüllten  ihm  weiter  in  die  Ohren  und 
tatffn  dies  lo  lat^fe,  .daia  der  amie  Mflim  bein^e  daa  Guhffr 
dari^ber  verlorm  bitte.  Endlich  zog  er  aich  beiser  ana  dar 
Sache  als  man  vermutete,  und  fing  plötzlidi  an»  aus  allen 
ICriften  daa  erste  bette  Lied  zu  aiafan»  daa  ihm  in  den  linnd 
kaaa.  Das  verinderte  auf  cinmal  den  groaaen  Lirm  la  efta 

ausgelassenes  Gelächter,  das  sich  von  den  Herren  auf  die 
Bedienten  verbreitete  und  durch  alle  Zimmer  in  derganien 
Schenke«  Wj^tiPMid  der  Ltlnw  iff  vl^fff  f  athtmihf  Mth 
und  nach  abnimmt  und  sich  in  der  Luft  verliert,  so  wie 
etwa  die  Stünme  des  Echos,  also  wird  der  aufrichtige  Ge* 
achichtMchreiber  mit  Erlanbnia  dea  wohlwoDandan  oder 
§bdwollenden  Lesen  Ucr  sddieMen. 


Madame  BouviUon  kann  einer  Verauchung  nicht 
%ridmteheii  und  erhalt  eine  Beule  auf  die  Stirn 


ie  Kutache,  die  einen  langen  Weg  m  aMMhan 


hatte,  war  bei  guter  21eit  fertig.    Die  sieben 
Peraonen,  die  aie  üllten,  setzten  akh  hinein,  hhm 
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gii^  6Mm  «nd  xdm  Schritte  von  der  Sdmiirt  bracb 
St  AdMe  nittia  dmh.    Der  Kntsdier  flockte  alles 

was  er  wusste,  und  man  schimpfte  auf  ihn,  gerade  als 
ob  er  ük  die  Datier  der  Adoe  gebälgt  hatte.  Maa 
Malta  DQB  ainea  Back  dem  aadem  ana  dem  Wagen 

sieben  und  man  nahm  wieder  den  Weg  nach  der  Schenke 
mrüfik.  Die  Inwobner  der  zerbrochenen  Kutsche  wurdee 
aebr  vevdkoBiaa,  ab  mao  {fanea  a^gte^  daaa  ia  daai  ganien 
Laad  kein  Stellmacher  niher  wokae  als  der  in  efaMoi 
grossen  Dorf,  so  drei  Meilen  entfernt  Sie  beratschlagten 
vad  bcachkiaaaa  aichtai  weil  aie  woU  rinaahrnj  daaa 
die  KotadM  alckt  eher  ab  dea  andern  Tag  fertig 
werden  konnte.  Madame  Bonvillon,  die  eine  grosse 
Macht  aber  ihren  Sohn  behalten  hatte,  da  dar  gaaie 
ReSchtaDi  dea  tlavaea  von  dar  ke^ndtftef  beCald  ikatf 
das  eine  Pferd  der  Bedienten  zu  besteigen  und  seine 
Frau  auf  das  andere  sitzen  zu  laiicn,  um  einen  Besuch 
bei  ikwBi  «kea  Onkel  zu  aiadien,  der  in  ebendem 
Dorf  Pfarrer  war,  wo  man  den  Stellmacher  abholen 
woUte.  Der  Gutsherr  dieses  Dorfes  war  ein  Verwandter 
daa  Rata  aad  Irwinff  daa  Advokatea  ^ff^  dea  Fdilinann 
Sie  bekamen  also  Lust,  ihn  ^e  zusammen  ni  beincfcea. 
Die  Wirtin  verschaffte  ihnen  Pferde»  die  sie  sehr  teuer 
veraiietete»  und  Madame  Boofitton  blieb  von  ihrer 
ganzen  Geselbckaft  aiein  im  der  Schenke  zurick,  da 
sie  ein  wenig  raude  war»  oder  es  zu  sein  voigab;  zu- 
dem erlaubte  es  Ibra  kugelrunde  Taille  nicht  einmal» 
eiaca  Eael  zu  hriteyrn,  weaa  aum  aack  einen  hilla 
finden  können,  der  stark  genug  gewesen  wäre,  sie 
an  trafen*   Sie  schiakte  ihre  Magd»  um  Destiu  za 
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TiiA  dnialaden,  und  in  Erwartung  de»  Emcus  sctitc 
c;.  ein«  neue  Haube  au»,  inaierte  und  puderte  mA 


wieder  frisch  und  band  einen  nencu 
um.    Sie  nf^"  de»  weitem  aus  einem  Koffer  eine» 
von  den  HoAieitikleldem  ihrer  Schwägerin  und  xog 
es  an;  kurz,  sie  verwandelte  sidi  em  eme  Iddne  VOÄ- 
konunene  Nymphe.    Destia  hatte  sehr  gera  ungeniert 
mit  »einen  Kameraden  gegeiaen.  aber  wie  konnte  er 
emer  so  schonen  Dame  wie  Madame  Bouvükm  aba^gea» 
die  ihn  rufen  Ue»s,  sobald  das  Essen  auf  dem  TiaAe 
gUmd.    Deitin  wunderte  »ich.  lie  »o  galant  geUeidet 
zu  sehen.    Sie  empfing  ihn  mit  Indiendan  GaaiAt. 
ffoKm  ihm  beide  Hände  und  druckte  sie  flmi  wd  am» 
Art,  die  etwa»  sagen  woUte.   Er  dachte  weniger  an 
das  Essen  ab  an  die  Frage,  warum  er  dara  war  ge- 
beten worden;  doch  Madame  BouviOon  nStigte  ihn  an 
oft  zu  tatfü.  da»»  er  e»  nicht  ablehnen  konnte.  Er 
wuiste  niAt,  wa»  er  »i«en  aollte,  wo  er  ja  zudem 
von  Natur  sehr  wenig  sprach.    Madame  Bonflllon  fand 
nur  awiel  Steif  mr  Unterhaltui^;  denn  wenn  eine  sehr 
gcsprädiige  Perion  mit  einer  anden.  die  wenig  iprichl, 
allein  ist,  so  spriAt  «e  nur  desto  BMhr.  dem  »in  be» 
urteilt  andere  nach  »ich  scibst;  wenn  sie  sieht,  dai» 
Man  ihr  nidit  antwortet,  wie  m  in  ahnlichan 
getan  haben  wurde,  ao  gfanbt  «e,  dam  da»  waa 
ge»agt,  ihrem  gleichgültigen  Zuhörer  nidit  gefalle,  und 
will  abo  Ihm  Fehler  durdh  weiteres  Reden  verbessern, 
was  aber  öfter»  nodi  »chlimmer  i»t  ala  da»  waa  «ie 
»choo  gesagt  hat,  —  und   so  hört  »ie  niAl  md  n 
raden  und  au  reden  »oiangc  man  ihr  zuhört.  Was 
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Madame  BouviiioD  betrifft,  so  war  sie  die  aUergrösste 
Scbwitttrin:  sie  tpiach  nkht  nur  gau  aUem,  sondein 
antwortete  sich  auch  selber.  Da  nun  Dettlns  Still- 
schweigen  ihr  alle  Freiheit  gab,  so  holte  sie  sehr  weit 
aoir  und  enaUte  ihm  alles  was  in  der  Stadt  Laval» 
wo  »e  wohnte,  vor^in^,  macbte  ihn  nnt  deren  sican* 
daloser  Chronik  bekannt»  und  nannte  weder  eine  einzelne 
Fmon  noch  eine  ganse  Familie»  ohne  nicht  zagieich 
Lobapruche  auf  nch  selber  daraus  zu  ziehen.  Femer  bc» 
schwor  sie  auch  bei  jedem  Fehler,  den  sie  bei  ihrem  Nächsten 
fotUtettt»  dasa  ob  lae  gkkh  auch  viele  Fehler  halte» 
ao  d^wh  wenigrtffw  dtciwi  nicht»  von  deas  sie  redete« 

Destin  ärgerte  sich  anfangs  darüber  und  antwortete 
nichts.  Aber  von  Zeit  zu  Zeit  war  er  zu  lächeln  ge- 
awuDgey  und  manchmal  rief  er  ans:  «Das  ist  Imbach, 
das  ist  komisch"  und  öfters  beides  sehr  zur  unpassenden 
Zeit.  Man  räumte  ab,  sobald  Destin  gegessen  hatte. 
Madame  BonviUon  Hess  ihn  neben  sich  auf  em  Bett 
iiIaaB  «nd  Bne  Magd  ging  endÜch  hinana  und  machta 
die  Türe  zu.  Madame  Bouvillon,  die  glaubte,  dass 
Deattn  dafanf  acht  g^ebea  bitte»  aagle:  «Die  dmune 
Peiaoa  hat  una  zvaanunen  eingesdJoücn.*'  —  Jdi  will 
sogleich  die  Tür  aufmachen,  wenn  Sie  es  befehlen"» 
aagle  Destin.  —  »Das  vnll  ich  eben  nicht  aagen,"  aal* 
woftale  Madaaftr  Bouvillofi»  Indtm  ne  Am  snroddiielt» 

„allein  Sie  wissen  wohl,  dass  man  von  zwei  Personen, 

die  sich  ^"^t^p*^"  einschiiessen»  alles  mögliche  denken 
iMiffcj  weil  ai^  ntm  weil  sie  aUea  tun  kiffwnyn  waa  sie 
wollen. —  »Von  Damen  Ihrer  Art,"  meinte  Destin» 
»urteilt  man  doch  nicht  so  verwegen."  —  ,»Ich  will  das 
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auch  nicht  sagen,"  versetzte  «e,  „aber  man  kaca  die 
üble  Nachrede  nicht  genug  vermeiden.*'  —  •»Man  nni 
immer  einigen  Grand  dazu  haben,**  sagte  Dealin,  noad 
was  Sie  und  mich  betrifft,  so  weiss  man  ja  zu  gut, 
wie  weit  der  Stand  einet  armen  Komödianten  wie  ich 
von  dem  einer  Dame  von  Stand,  wie  Sie,  getrennt  ist 
Befehlen  Sie  also,  dass  ich  die  Tür  öffnen  soll?'*  — 
»Das  meinte  ich  nicht,''  sagte  sie,  indem  sie  die  Türe 
ganz  verschlosa,  »denn  man  wird  es  viellakfat  nicht 
einmal  bemerken,  ob  sie  offen  oder  verschlossen  ist; 
verschlossen  oder  nicht,  es  ist  immer  besser,  dass  sie 
nur  mit  imserer  £inwiUigaiig  an^emmfal  wuden  Icann.* 
Und  damit  kam  sie  auf  Destin  zu,  ihr  dickes  Gesicht 
war  feuerrot  und  ihre  kleinen  Augen  funkelten,  und 
gaben  ihm  sehr  zu  überlegen,  wie  er  sich  mü  Eben 
ans  dieier  Sache  zidien  kSmite,  die  sie  ihm  da  anbei. 
Die  dicke  wollüstige  Dame  nahm  ihr  Halstuch  ab  und 
legte  den  Augen  Destins  (der  aber  wenig  Vi 
daran  fand)  so  an  die  zehn  Pfund  Brost  vor,  das 
den  dritten  Teil  ihres  Busens,  denn  der  Rest  war  in 
gleicher  Ware  und  Gewicht  unter  ihre  beicien  Schultern 
verteilt  Ihre  boeen  Begierden  machten  sie  errSton  (was 

auch  solchen  Weibern  passiert);  ihr  Busen  war  ebenso 
rot  wie  ihr  Gesicht,  und  beide  zusammen  hatte  man 
von  weitem  für  ein  Stfick  Sdurlncli 
Destin  wurde  gleichfalls  rot,  aber  aus  Sdiam« 
Madame  BouviUon,  die  keine  Sdbam  mehr  hatte,  aus 
Begierde  endlete.  Sie  sdbrie»  dws  em  Uewas  Tmt 
anl  ftrem  Rocken  wire,  und  zuckle  in  ihren  Kleidera 
herum,  als  wenn  sie  sich  gebissen  fühlte  —  endlicb 
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b«t  M  den  Destia,  die  Hand  bineiiUBmlecIceii.  Der 
WBmt  MoBsdi  tat  es  mit  Zittenif  md  nntefdeesen  fieete 

üm  Madame  Bouvillon  bei  den  Hüften  und  fragte  ihn 
ob  er  kHzlkb  wäre.  Er  mmU  mm  entweder  kimpleB 
<»der  nadyebtn,  wenn  nickt  Ragotin  sidi  dort,  wo  die 
Türe  war,  hätte  hören  lassen,  gegen  die  er  mit  Händen 
und  Fnwen  pochte,  als  wenn  er  sie  «udrücken  woUte, 
vnd  Oestia  zwlc^  er  ioDte  wrfmnchco*    Deitia  zog 

seine  Hand  aus  dem  schweissigen  Rücken  der  Madame 
Bouvillon,  um  dem  Ragotin  zu  öffnen,  der  immerfort 
ünnte;  und  alt  er  gefdudct  zwiadien  üv  and  dem 
TbA  dnrdi  wollte,  um  sie  nicht  zu  berühren,  stiess 
er  mit  dem  Fuss  an  etwas,  stolperte  und  fiel  mit  dem 
Kopf  ao  ttark  an  eine  Bank,  dass  er  eine  Zeitlai^ 
jlfawE  betattbt  war»  Madaam  BoavIDon,  dfe  uuler  dessen 
in  der  Eile  ihr  Halstuch  wieder  umgetan  hatte,  öffnete 
dem  toflan  Rafottai  der  sa  giakhcr  Zeit  wm  anaetn 
adt  iolckar  Kraft  an  dia  1%r  drfidkte  and  lia  ao  ataflc 
gegen  das  Gesiebt  der  armen  Dame  stiess,  dass  ihr 
die  Nase  davon  fabtate  and  äit  cina  fanitdkkc  Bania 
aal  der  Sdni  bekam.   Sia  a^ria,  lia  w&ra  tot  Der 

kleine  Kerl  entschuldigte  sich  nicht  einmal,  sondern 
•prang  in  der  Stube  hemm  und  rief  einmal  über  daa 
i^mare?  aHMaaMMBaBa  Angani|na  mc  ganmoani  mmü^ 
moiiefle  ist  wieder  hier!  und  hätte  damit  den  Destin 
bald  wild  gemacht,  der  die  Magd  der  Madame  Bou- 
vtton  xa  HUfe  rafcn  wolHa,  and  vor  RagoHna  Gmchiai 
gar  BKJn  geaon  weroen  iconnia*  cauucn  Dracace  oie 
Magd  eine  Serviette  und  Wasser.  Destin  und  sie 
karrigkrtan  ao  gnt  wie  möglicii  den  Sdmdan»  dan  die 
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allzu  stark  eiogeschlagene  Türe  der  armen  Dame  ver- 
unacht  hatte.  So  neugierig  er  auch  war,  in  winea, 
ob  Ra^otio  die  Wahriidt  sagie,  so  folgte  er  doch 
seinem  Ungestüm  nicht  sogleich  und  veiliesa  M'^f^^mf 
BottviUon  nicht  eher,  bis  ihr  Gencht  abfewaichen  od 
getrocknet  und  ihre  Beule  Terbunden  war;  ichalt  andi 
zwischen  durch  Ragotin  einen  unbesonnen  Menschen,  der 
aber  trotzdem  immer  an  ihm  zog,  um  ihn  dahin  n 
bringen,  wo  er  ihn  haben  wollte. 


£LFTES  KAPITEL 
Das  in  diesem  Buche  am  wenigsten  unterhaltende 

Es  war  wahr:  Fraulein  Angeliqoe  war  begleitet  von 
Leanders  Bedienten  wirklich  angekommen.  Dieser 
Bediente  war  idug  genug,  nicht  zu  zeigen, 
sein  Herr  wäre,  und  Frinlein  Aiigeik|ue  ipiaite  die 
Ernannte,  ihn  so  gut  gddeUet  zu  sehe»,  und  tat  also 
ans  List  das,  was  Olive  und  la  Rancune  aas  vollem 
£mst  taten.  Leander  fragte  nun  Aagettqne  und  seinen 
Diener,  den  er  ffir  einen  sener  Freunde  aasgab,  we 
und  wie  er  sie  gefunden  hätte,  als  eben  Ragotin  herein 
kam  und  Destin  glekhsam  im  Triumph  mit  Mk  iShite, 
oder  ihn  viehnebr  mit  sieb  aog,  wdl  er  seinam  hHi^ 
Kopfe  nach  zu  langsam  ging.  Destin  und  Angelique 
umarmten  sich  mit  einer  Zärtlichkeit,  wie  sie  Leute 
fühlen,  die  einander  lieben  und  Mk  tmA  einer  langen 
Trennung,  wo  sie  einander  niemals  wieder  zu  sehen 
hofften,  auf  einmal  wieder  trefien»    Li^andrr  und  das 
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Fiiulciii  wpnAm  blois  mit  den  Angai  und  tagten  aidi 
0Q  sdir  vielet.  Das  übrige  versparten  ^  auf  eine  ge- 
legenere Zeit.  Unterdessea  fing  Leanders  Bedienter  seine 
Geadiidite  an  und  eraalilte  leineBi  Heiro  in  dem  Ton 
«nea  Freondeit  nadidem  er  ihn  verlassen  hatte,  vm 
wie  befohlen  den  Räubern  nachzueilen,  hätte  er  sie 
nkiit  ans  dem  Gcaicfat  verioren  bis  g^gen  Al>end 
tmd  den  andern  Tag  wieder  nidtt  bis  an  ein 
kleines  Gehölz,  an  dessen  Eingang  er  sehr  erstaunt 
war,  Fräulein  Angelique  allein  und  zu  Fuss  und 
weinend  ansntraHen.  Als  er  üur  sagte,  er  wäre  ein 
Freimd  von  Leander  und  wäre  auf  seinen  Wunsch 
auf  die  Suche  g^angen,  liatte  sie  sich  wieder  beruhigt 
and  ihn  gebeten,  sie  nach  Maus  oder  in  Leander 
zu  flSiren,  wenn  er  wusste,  wo  der  wire.  „Made- 
moiseUe",  schloss  der  Bediente,  „wird  Ihnen  nun  selbst 
Siggen,  warum  jen^  die  sie  entführten,  sie  wieder 
wffissen  liaben;  denn  Ich  liabe  mich  den  gamten  Weg 
über  nicht  getraut,  mit  ihr  davon  zu  reden,  weil  sie 
gar  so  sehr  weinle.''  Die  ganze  GeseUsdmft  war  mm 
h5dnt  nei^ierig,  eine  so  sonderbare  Begebenheit  von 
Fraulein  Angelique  zu  erfahren.  Fräulein  Angelique 
bat  aber,  man  möchte  sie  in  ein  Bett  bringen.  Da 
aber  die  Schenke  ganz  voD  war,  so  liess  ihr  der  gute 

Pfarrer  ein  Zimmer  bei  seiner  Schwester  geben ,  die 
in  der  Nachbarschaft  wohnte  und  die  Witwe  eines  der 
feMhsten  Pachter  war*  Angc]ii|Qe  wottle  ni^ft  so 
sehr  schlafen  ab  ausrulien.  Daher  gingen  Destin  und 
l^ander  zu  ihr,  sobald  sie  wussten,  dass  sie  zu  Bett 
war.   Weu^ieioh  froh,  dam  Destin  von  flirer  Liebe 
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wu»8te,  so  konnte  sie  ihn  doch  nidit  anichen,  ohmt 
zu  erröten.    Desüa  luHte  MkMd  bH  flra  Vokf«^ 
Mt,  und  «n  ik  IB  sefttaMM,  ImH  er  iie»  ihnen 
n  mfiilen,  was   Leanders   Bedienter  nicht  gewusst 
hatte,  was  sie  fo^endenaasicii  tat: 
das  Entaanen  von  mär  «nd  maiMr  Mutter 
ütlkm  als  wir  in  dem  Park  des  Mau&es,  wo  wir  w 
spazierend  auf  einmal  eine  kleine  Tun  sieb  dttm 
MhcB»  dk  aub  Fdd  gi^,  omI  Itinl  bis  tadu  MlnuLi 
fcweinlMiiicii,   dl«    sieb   meiner   bemächtigen,  ohne 
meine   Mutter  anzusehen,   und    mich    halb   lot  vor 
Scbrcdccn  za  ihm  Pfcrdan  tn«en.    Mdne  Matter, 
flv  wisit,  auM  sahr  catodOossana  Frau,  fiel  ganz  wütend 
fibar  den  ersten  her  und  richtete  ihn  mit  ihren  Hnndan 
so  zu,  dass  er  seine  Kananidta  n  HIlia  ndaa  mrta. 
Dar  Iba  za  Hilfe  bam  and  aladavIiMitig  genu^  war. 
Mine  Mutter  zu  prügeln,  wie  ich  ihn  nachher 
selber  sich  rühmen  borte,    mr  der  Ibbaber 
9ßmn  UnteroebwiBf .    Er  baa  adr  nkbl  nahe, 
iO  lanfe  die  Nadit  dauerte,  während  der  w.  gieidi 
Flüchtigen,  denen  man  nachsetet,  wtittiruma,  WiiaA 
wir    dardi    bewotmta    Orte    doRbfdBoaunea.  a* 
bitte   Mia   Sdneiso  sie   gewiss  anhalten 

Aber    sie   vermieden    so    viel    als  mfijiidi  

Dörfer,  bloss  aa  efawr  Hötta  baaM  wk  vwbei, 
i^ttm  Bawobnar  idi  dardi  BMin  Geschrei  aufweckte. 
Der  brach  an.  Mein  Räuber  kam  auf  mich  zn» 
and  kaum  hatte  er  akb  ai^faaihsB,  ds  er  aidsihiii, 
^■awdao  lasaBasaarial  aad  adl  flaien  eine  lange 
beratschlagte.    Er  schien  mir  ebenso  auhrebmdil 
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ZU  sein  als  ich  traurig  war.  Er  fluchte  und  zankte 
mit  allen  laiiiai  Leuten.  findUch  vrar  Rulie;  idi  weift 
aicfat,  was  sie  beschlosseii  hatten.  Man  zog  nun  wdter 
und  bcgeg^nete  mir  nicht  mehr  so  ehrerbietig  als  vorher« 
Sie  scbalten  mkfa  ans»  so  oh  ich  nicfa  bekli^fte»  und 
flochten  auf  mkh»  als  wenn  ich  ihnen  das  grosste  Obel 
zugefügt  hätte«  Sie  hatten  mich,  wie  ihr  wisst,  in  einem 
Theaierkostum  entfährt,  und  mn  dies  zu  verbefgen» 
bedeckten  sie  midi  mit  einem  Mantel.  Auf  dem  Weg 
begegnete  ihnen  ein  Mensch,  den  sie  etwas  fri^en, 
ich  erstaunte  sehr,  als  ich  in  ihm  den  Leander  erkannte, 
immI  ich  si4anbek  dass  er  rhrnsu  erstaunt  war.  mich  da 
ZU  sehen,  denn  ich  zeigte  ihm  mein  Kostüm,  das  er 
sehr  wohl  kannte«  Er  vdrd  euch  gesagl  haben,  was 
er  tat.  kh  aber  6el,  ab  ich  so  viele  Dcfen  gegen 
Leander  gezogen  sah,  ohnmachtig  in  die  Anne  dessen, 
der  mich  auf  seinem  Pferde  hielt.  Als  ich  zu  mir  kam, 
sah  ich,  dam  wir  weiter  waren,  aber  Leander  sah  ich 

Reiter  ritten  querfeldein  und  hielten  gestern  in  einem 
Dorf,  wo  sie  sich  für  Soldaten  angaben.  Heute  früh 
begegnete  ihnen  am  Eingang  enies  Wikldiens  em 
Mann,  der  ein  Frauenzimmer  zu  Pferd  führte,  Sic 
demmkierten  sie  und  führten  sie  hocherfreut  fort,  als 
wenn  ^  nun  gefunden  bitten,  was  sie  suchten ;  voiher 

aber  gaben  sie  dem,  der  sie  führte,  noch  einige  Prügel. 
Das  Frauenzimmer  schrie  ebenso  stark  wie  ich;  ihre 
Sßamm  kam  mir  bekannt  iror«  Wir  waren  noch  nkht 
Ifinfiz^  Sdiritt  im  Walde,  als  der,  welcher  der  Herr 
der  übrigen  zu  jsein  schien,    sich  rnff^"^*"  Führer 

Se«ffr*a,  Dir  KowS<iiiilwr»— n  II  18 
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näherte,  und  ihm  sagte:  »Setz  die  Sdurderm  abt"  Er 
gehorchte»  und  sie  vetliefBen  nicht  ver»ch%randcB  and 

Hessen  micli  allein  und  zu  Fuss  zurück.  Der  Schreck, 
mich  so  ganz  alleia  zu  sehen,  hätte  mich  gewiss  sterben 
machen,  wenn  der  Herr,  der  mich  faierlier  gebradit  hnl^ 
und  der  uns  von  weitem  nachfolgte,  nicht  zu  mir  ge- 
kommen wäre.  Das  übrige  wisst  üir.  Aber/  fuhr 
sie  zu  Destin  gewandt  lortt  »ich  muas  Eoch  lagea, 
dast  das  Fnmenzinuner.  das  sie  mir  vonoffen.  Enrar 
Schwester  sehr  ähnlich  war  und  sogar  ihre  Stimme 
hatte;  ich  weiss  nicht,  was  ich  davon  denken  toU;  dsMi 
der  Mensch,  der  bei  flur  ¥rar,  glich  dem  Bedieaton»  dce 
ihr  seit  Leanders  Abwesenheit  angenommen  hattet,  und 
ich  glaube  fast,  dass  er  es  war/  »Was  sagt  Ihr 
mir  da?*  riel  Destm  beunruhigt    »Was  idb  d«dBe^ 

sas^te  Angelique.  ,,Man  kann  sich  ja  manchmal  irren, 
aber  ich  befürchte  sehr,  dass  ich  mich  nicht  geirrt  habe." 
»Ich  beffirchte  es  auch,"  s^  Destin  dfisler»  »ick  habe 
einen  Feind  in  dieser  Provinz,  von  dem  ich  slles  ra 
befürchten  habe.  Aber  wer  nur  Icann  meine  Schwester 
an  diesen  Wald  gebracht  haben,  da  sie  doch  Ri^^otin 
noch  gestern  zu  Maus  verlassen  halte?  kh  wÜl  einen 
meiner  Kameraden  bitten,  rasch  hinzugehen  und  will 
Üm  liier  envarten,  um  mkk  nach  seiner  Nachricht 
entschliessen  sn  können«"  Kann  halte  er  dies  go» 
sprochen,  hörte  er  sich  draussen  von  der  Strasse  her 
rufen,  und  sah  den  Hem  la  Garouffiere,  der  von  seinem 
Dcaucfa  turockfirekomniea  war.  und  flu  saffte.  er  kitte 

etwas  Wichtiges  mit  ihm  zu  spredien.  Er  ging  zu  ihm 
und  liess  Lxander  und  Angelique  beisammen,  die  da- 
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durch  die  MofBdikeit  erUdtea,  nadi  einer  so  langen 

Abwesenheit  sich  ihrer  gegenseitigen  Liebe  zu  ver- 
sidiern.  Deetta  fragte  Herrn  In  Garouffiere,  was  er 
w&MK!be.  «Kennen  Sie  einen  gewissen  Baron  VervÜin 
und  ist  er  Ihr  Freund?**  fragte  er.  —  „Ej-  ist  der 
Mensch»"  sagte  Destin,  »dem  ich  auf  der  Welt  den 
grösaten  Danic  schuldig  bin.    ich  liebe  ihn  sehr  und 

glaube  auch  nicht,  von  ihm  gehasst  zu  werden.**  — 
«ich  glaub  es  gern,"  sagte  la  Garouffiere,  „ich  habe  ihn 
hesifte  bei  dcu  Sdeiasann  angetro^Senf  den  ich  beandifta» 
Ober  Tisch  sprach  man  von  Ihnen,  und  seil  der  Zeit 
konnte  Verville  von  nichts  anderem  mehr  spredben;  er 
gab  mir  hundert  Fragen  iber  Sie,  die  ich  nicht  aHe 
oeant  Worten  Konme  unci  natve  icn  um  nicnt  mem  wofi 
g^eben,  dass  ich  Sie  zu  ihm  schicken  wollte,  so  wäre 
ciT  sclhit  Ineflier  gekonunenf  obgiekh  doirt  Oo* 
adhaffte  fl^hhalfteB « ^  ^)csstin  danlrta  für  die  gutje 
Nachricht,  und  entschloss  sich,  sofort  zu  Vervflle  zu 
gehoi,  auch  in  Hoffnung,  bei  ihm  einige  Auslcunft 
öber  seinen  Peind  Saldagne  zu  bdconunen,  den  er 

durchaus  für  den  Entführer  Angeliques  hielt.  Er 
war  überzeugt,  dass  Saldagne  auch  seine  Üebe 
Etoüe  in  seiner  Gewalt  hüte,  wenn  lie  es  wnr,  wie 
Ai^f'^^ue  meinte.  Er  bat  seine  Kameraden,  nach 
Mans  zurückzukehren  und  die  Caveme  mit  der  Nach- 
richt von  der  ^X^iedeiiranfl  Auw  Tochter  in  erfieuen, 
und  Hess  sich  von  ihnen  versprechen,  dass  sie  Ihm  ent- 
weder einen  Boten  schicken  oder  einer  von  ihnen 
selbst  kommen  sofite,  um  ihm  Nachridit  von  Made- 
moisek  de  l'EtoÜe  xu  bringen*  Der  Pfarrer  versprach 

18* 
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für  )'^cc3:oiseüc  <Ai)gcii<|iae 
lo  küge  forgea  würck,  bis  man  sie  voa 


;egm  Ahemd  m  Dorf,  das  er  suchte.  Ei-  iiidt 
es  niciit  für  r 

wiBMlLk,  begebe«.  Er  «Heg  also  in  einer 
sdilcchten  Scfienke  ai>,  von  wo  ai»  er  ^-n^n  ideinea 
Jungen  an  Venrüle 

wiie.    Vervüle  kam  sog^leidi  zu  ihm»  Mif  «cb  s**n 
um  den  'Hals,  und  hieit  ihn 
krt.  obM  c»  Wort  icdoi  zd  Idö 
•i**»d€f  BUS  Di^ie  sagen  lassen,  wie  zwei  J 
die  sidi  licbea  oad  die       *tirr  nie  wieder 
glMbte^  OMliraaa  mmnniM»  ob  Mfilw  rMiitel 


len 
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wdcfact  vieUeicht  Atmaweng  mitolialtai  wird 

wie  des  vorige 
\/erviik  und  DcMÖn  cniUtea  «inaider  dlee,  wm 
V  ihoeii  ecit  ihrar  TreoMtng  begefnet  ww.  VenrilJe 
komte  ihm  von  der  Rohheit  seines  Bruders  Satnt-Far 
und  der  Tilgend  von  dessen  Fna  nidit  gm^  bcrii^lca. 
c%ciiei  GMkk,  das  er  fan  BesHi  seiner  Frau  ge- 
•Aob  er  über  alles,  und  gab  ihm  noch  Nachhebt 
vom  Baron  d  Arques  und  dem  Herrn  voa  Seuil-Seimiir. 
I  enihH«  ihm  alles,  was  flun  begegnet  wer,  ofaM 
twai  n  verbergen»  und  Vervillc  vertraute  sw. 
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dass  Saldi^e  noch  immer  im  Lande  und  ab  ein 
•dÜMbler  und  gdüuikiicr  Mann  ^^^'^-'t  wäre;  ar  vm* 
apnA  fluB,  daü  wenn  Madeoioiielle  de  ITtoile  m  aeiner 
Gewalt  wäre,  er  alles  daranwenden  wolle,  sie  zu  ent- 
decken and  dem  Destin  mit  seiner  Penon  and  aUen 
eeincB  Fiemden  bdulflicli  in  aenif  sie  zu  befreien« 
nEr  hat  im  Lande  keinen  andern  Schutz  als  bei  meinem 
Vater,"  sagte  Venriilet  tviind  bei  einem  Edelmann,  der 
nkbt  viel  beseer  ist  als  er  und  der  in  seinem  Hause 

gar  nichts  zu  befehlen  hat,  weil  er  der  jüngste  unter 
seinen  Brüdern  ist  Wenn  er  sich  in  der  Provinz  auf* 

^BHine  BlO^lUH«         ff^BvvnBv  zu  ^IDB  nHin  ^NBHGDe     RuB^D  w  wBBOk 

und  ich  dulden  Üm  bloes  wegen  der  Verwandschaft 
Saint-Far  kann  ihn  nicht  leiden,  so  sehr  sie  auch  ein- 
nnder  mmL   leb  bin  ebo  der  Mfinnnir  dmi 

dn  morgen 

dich  bringen  will,  und  du  wirst  von  nienumdem  ge- 
acbcn  werdtn  als  von  denen,  die  da  aaben  wiMrt» 

lassen,  so  dass  er  ohne  mein  Wissen  nichts  tun  solL* 

ni^^^w^^^enan    ^^nsnnw     ^^^a^nn     v^ins^p    '^pv^nevei^v    n  n  ^■venaTO^eMW    i^^aissw      v  ^i^n  nnvs^^w  w^^^^ 

mi  hmMam.  arft  Im  lu  gtktm.  VanMe  Inhrte  mm 

ZU  dem  Gutsherrn  zum  Abendessen  zurück;  er  hatte 
von  ihm  eine  Erbschaft  zu  erwarten.  Destin  ass» 
was  er  m  oer  iscnenne  sne^en  monme»  eno  lejm  mcn  imn 

sdUafen,  um  Vervflle  nicht  warten  zu  lassen,  der  morgens 
ganz  früh  zu  seinem  Vater  zuhidc  wollte.    Sie  reisten 

ander  noch  manches»  das  sie  tags  vorher  veigessen 
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halteiu  Vervitte  wies  Deitia  aem  Qqartier  bei  einem 
Banern  an,  der  ungefiQir  funftnuideit  Sdmtte  von  den 
Schlosse  des  Baron  d'Arques  ein  sehr  nettes  Haus 
hatte.  £r  gab  Befehl,  aUes  geheim  sa  haitea  vmd 
venpradit  ihn  bald  wieder  zu  besuchen.  Verville  war 
kaum  zwei  Stunden  weg,  als  er  wieder  kam  und 
Destin  sagte,  er  hatte  ihm  Wichtiges  zu  melden. 
DesUn  erblasste  und  wurde  zam  voraus  schon  traorig ; 
VerviUe  aber  machte  ihm  gleich  Mut,  dass  er  ein  Mittel 
gegen  das  Unglück  bereits  wusste,  das  er  ihm  jetzt 
erzählen  müsse.  «Ais  ich  nach  Hanse  kam,  tni  ick 
Saldagne,  den  ihrer  Viere  heryetragan  hatten,  in  einen 
unteren  21immer  an.  Sein  Pferd  ist  eine  Stunde  von 
hier  unter  ihm  gestürzt  und  hat  ihn  ganz  zerquetsch 
Er  sagte  nur,  er  baile  mit  mir  zn  reden,  und  ick 
möchte  auf  sein  Zimmer  kommen,  sobald  der  Wundarzt, 
der  eben  bei  ihm  war,  sein  Bein  besichtigt  Imftle»  dan 
last  entzwei  war*   Als  wir  allein  waten,  sagte  er 

mir:  ,lch  muss  Eucli  alle  meine  Fehler  bekennen,  ob 
Ihr  gleich  darin  am  wenigsten  nafhiifht^  gegen  mick 
seid,  md  sidb  mdne  Toikeit  imanr  vor  Emer  Weis» 
kek  farckten  muss.'  Er  gestand  mir  also,  dass  er  eine 
Komödiantin  entführt  habe,  in  die  er  sein  ganzes 
Leben  dnrch  verhebt  geweaen  wire,  mid  dam  er  mm 
BwMjfcaifen  dieser  Eatfahmng  eniUen  wollte,  welche 
mich  in  Erstaunen  setzen  würden.  Er  sagte  mir,  dass 
eben  der  Edrtaiann,  von  dem  kk  dir  eisahite,  da» 
er  sem  Frennd  sei,  ihn  fai  der  ganzen  Provinz  keinen 
Schutz  hatte  verschaffen  können,  und  er  gezwungen 
worden  wäre,  ihn  aafi^gebcn  »ad  ihm  alle  die  Leute  w 
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nduneo,  die  er  ihm  zu  seinem  Unternehmen  geliehen 
hattet  weil  einer  sesner  Bruder,  der  einen  Konter- 
bandehandel  trieb,  von  den  ZoUtoldaten  verfolgt 
würde  und  er  seine  Leute  zu  seiner  eigenen  Bedeckung 
adlig  hüte.  »Da  ich  mich  nim  in  keiner  Stadt  athin 
lauen  durfte,  ao  bin  idh  mit  aaeiDem  Raab  hSeriier 

gekommen.  Ich  habe  meine  Sdiwester,  Eure  Frau, 
gebeten,  sie  auf  ihr  Ziromffr  zu  nehmen,  damit  sie  der 
Baron  von  Arques  nicht  siebt,  denen  Strenge  ich 
Ürcbte.  Und  nun  beschwöre  ich  Euch,  da  ich  das 
Midcbcn  einmal  nicht  hier  behalten  kann  und  zwei 
erzdamme  Bediente  habe,  anir  den  Eorigen  dam  zu 
leiben,  data  er  sie  nebst  meinen  zweien  anf  nein  Land- 
gut in  die  Bretagne  bringe,  wohin  ich  folge,  sobald 
idi  wieder  ein  Pferd  bestagen  bana,'  Er  liagle  Bucb 
noch,  ob  ich  ihm  nicht  aaiser  nmem  Bedienten  noch 
einige  Leute  verschaffen  könnte;  denn  so  töricht  er 
auch  ist,  sieht  er  doch  ein,  dasa  drei  Penooen  ein  aiit 
Gewak  andufarlea  Fianenzimmer  acfaweriich  ao  weit 

bring^en  können.  Ich  machte  ihm  die  Sache  sehr  leicht, 
und  er  glaubte  mir  es  auch  gleich.  Seine  Bedienten 
Iff  innna  dich  nidkt,  der  aeinige  iat  ein  gcacUdclier  Kerl 
und  mir  sehr  treu«  leb  werde  9m  tho  Saldagne  sagen 
lassen,  dass  er  einen  von  seinen  Freunden,  der  ein 
tapferer  Bnncfa  wäre,  mifBihmcn  würde.  Und  dieser 
sollst  da  sdo.  Derne  GeBcbte  soll  Nacbridit  davon 
aibalten,  und  diese  Nacht,  wo  sie  beim  Mondschein 
aimm  grossen  Weg  swrvcklegai  woOca,  wird  sie  im 
erscen  uon  eine  uoeuceic  voarscnoPBen«  Juan  wiro 
anhalten   müssen.     Mein  Bedienter  wird  die  Leute 
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Saldagnes  betrunken  zu  machen  suchen,  was  nicht 
schwer  iik»  iinci  <lir  dadoich  die  FhiGht  mit  dem  Fiinlem 
erleichtem.  Nachher  wird  er  fimen  sagen,  dam  dn  ihr 
bereits  nachgesetzt  wärest»  und  wird  sie  einen  dem 
dem^eo  ganz  entgegengeaetzteo  föhren."  Desthi 
fand  Vervilles  VofMhlag  sehr  wahrschemlich,  ab  der 
Bediente,  den  er  hatte  holen  lassen,  eben  zur  T8re 
h^ieintrat  Sie  besprachen  nun  die  Sache  miteinander 
imd  Vervüle  bBeb  den  fibr^en  Tag  mit  Deatin  bei* 
sammen.  Die  Nacht  kam,  und  Destin  fand  sich  nebst 
VenriUes  Bedienten  an  dem  festgesetzten  Ort  ein,  die 
beiden  Bedienten  Hessen  nicht  warten  mid  Vcnriile 

übergab  ihnen  selber  Fräulein  Etoile.  Man  kana 
sich  die  Freude  dieser  beiden  jungen  Verliebten  vor- 
stellen» die  sidi  so  liebten  und  sich  doch  Gewah  an!» 
mussten,  um  nicht  mtteittaiider  ZV  sprachen!  Efaie 
halbe  Stunde  Wegs  fing  das  Frioiein  zu  klagen  an, 
und  man  ermahnte  siet  sich  bis  zu  einem  Doif  za 
gedulden,  das  zwei  Standen  weit  entfernt  war,  wo 
man  sie  woWc  ausruhen  lassen.  Sie  tat,  als  wenn 
sich  ihre  Übelkeit  rarmehrte.  Vervilles  Bedienter 
mid  Destin  waren  sdir  geschäftig,  mn  Saktagnea 
Bedienten  begreiflich  zu  machen,  dass  man  anhalten 
mfisse.  obgleich  sie  noch  nah  bei  dem  Ort  waren» 
woher  sie  gefcommen.    EndBch  errekhte  man  das 

Dorf  und  vcrlang-tc  Quartier  in  der  Herberge, 
die  glücklicherweise  voller  Gaste  und  Trinker  war. 
Mademoiseile  de  rEtoile  spielte  bei  UM  die  Kiaohe 
noch  besser  als  im  Dunkeln.  Sie  legte  skh  fai  KleldeffB 
Buh  Bett,  bat»  dass  man  sie  nur  eine  Stunde  möchte 
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ruhen  lassen,  und  sag-te,  dass  sie  nachher  wohl  wieder 
würde  zu  Pferde  iteigea  köxmen.  Die  Bedienten 
SMagom,  die  gKtmt  Sanier  waren,  nbcfünam  VervOks 
Bedienten  alles,  der  ja  die  Befehle  von  ihrem  Herrn 
eiiiakea  hatte,  und  setzten  sich  zu  einigen  Bauern»  die 
■Bgrifihr  nit  ilaen  von  einem  Sdili^  waren.  Sie  fiagca 
I«  trinken  an,  olme  sidi  vm  irgendwas  ndar  m  Itfinmiem. 
Verviiies  Bedienter  trank  zuweilen  ein  Glas  mit  ilinen> 
mm  äe  iidier  m  ■iadie&»  und  unlicr  dem  Vorwaad^ 
nacb  der  Kranken  zn  sehen,  um  sobaM  als  möglich 
Weiterreisen  zu  köanen,  ging  er  und  iiess  das  Fraulein 
and  Deitia  m  Pferd  steigen  und  sagte  ihm»  welchen 
Weg  er  nehmen  mfiasle.  Er  ging  mm  sä  den  Trinken 

zurück  und  sagte  ihnen,  er  hätte  das  Frauenzimmer 
schlafend  angetroHen,  was  ein  gutes  Zeichen  wäre. 
Er  sagte  ihwm  nodb»  dam  anch  Destm  skh  zu  Bett 
gelegt  hatte,  und  fing  nun  an,  mit  ihnen  zu  trinken 
und  ihnen  Gesundheit  inzubringen,  wodurch  denn  die 
ihrige  voUcnds  kapot  wurde.  Sie  tiankea  unmisiig 
viel»  betranken  sich  wie  Sdiweine  und  konnAen  nicht 
wehr  vom  Fletk»  Man  trug  sie  schliesslich  in  eine 
SchcMie»  dcmi  sie  hatleii  amr  die  Bettea  verdofben, 
wemi  num  aie  u  wdUhe  gelegt  hitle.  VerviBes 
dienter  spielte  nur  den  Betrunkenen,  und  nachdem  er 
bis  an  den  linnren  «*>*<Jfclj»^«*  kai***-  wnckia  ar  nlotzUsh 
die  Leute  Taldifflini  aaf  aml  sagte  ihnea  mit  bealfinlem 

Gesicht,  dass  das  Frauenzimmer  fort  wäre,  dass  er 
seinen  Kameraden  nachgeschickt  hatte»  und  dam  sie 
warn  lu  Pferd  ste%cn  und  sich  trennen  moartea»  am 
•ie  nicht  zu  verfehlen.    Er  brauchte  wohl  eine  Stande 
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dazu,  ehe  er  ihnen  das  begreiflich  machen  konnte,  und  ich 
glaube,  ihr  Rausch  dauerte  acht  Tage.  Da  die  ganze 
Schenke,  die  WirtiD  und  die  Magde  anagenonuDcn»  vorige 
Nacht  betrunken  gewesen  war,  so  dachte  man  gar  nicht 
daran«  sich  danach  zu  erkundigen,  wo  Destin  mit  seinem 
Frauenzimmer  hingekommen  wäre,  —  und  ich  glaobe,  mm 
erinnerte  sich  &rer  lo  wenig,  ab  wem  rie  gar  vkkk  da» 
gewesen  wären.  Während  dass  so  viele  Leute  ihren  Wein 
anstrinleen»  Vervüles  Bedienter  den  Unruh^po  spielt  and 
die  von  SaMagne  zur  Abreise  treibt  diese  beiden  Beaof» 
fenen  aber  nicht  sehr  eilen,  fli^t  Destin  mit  seiner  lieben 
EtoUe  dahin,  freut  sidi»  sie  wiedeigefundcn  n  hshnt  ml 
zweÜelt  mdht,  dass  VerviOes  Bedienter  die  des  Sddv>e 

einen  ganz  entgegengesetzten  Weg  geführt  habe.  Der 
Mond  schien  damals  sehr  heil  und  sie  befanden  sieb  anl 
einer  Landstrssse,  die  nacb  einem  Dorfe  zn  IHirtie,  in  dem 

wir  sie  im  folgenden  Kapitel  werden  ankommen  lassen. 


DREIZEHNTES  KAPTTEL 
ScUechter  Streich  des  Herrn  In  Riq^pinite« 

Destin  war  sehr  begier^,  von  sefaier  Haben  Etofle 
zu  erfshren,  weshalb  sie  sidi  in  dem  Gehölz 
befunden  hatte,  aus  dem  Saidä^;ne  sie  entfuhrt  hatte; 
aber  er  fürchtete  sich  noch  zu  sehr,  dass  msn  üan 
— dwrtsen  amhte.  Daher  dndite  er  Uoos  damnl  adn 
Pferd,  das  eben  nicht  sehr  gut  war,  anzutreiben,  und 
sowohl  mit  der  Stimme  als  mit  der  Peiteche  das  Pfsrd 
der  Etoüe,  das  ein  guter  Heilst  war,  vor  sidi  her  lu 
jagen«   Endlich  fassten  sich  die  beiden  Liebenden,  und 


Digitized  by  Google 


DreiMMhnm  KapiUl 


283 


nachdem  sie  sich  viel  Zärtliches  gesagt  hatten,  erzählte 
Etoüc  ckB  Destio  alle  die  Gefälligkeiten,  die  sie  der 
Caveme  erwiesen  hatte.     »Und  ich  foichte»"  setite 

sie  hinzu,  „ihre  Traurigkeit  wird  sie  noch  krank  machen; 
denn  so  traurig  sah  ich  noch  niemand.  Was  mich  be- 
trifft, lidier  Bruder',  so  ^***"»**'  du  Ickiit  denkm.  daia 
ich  den  Trost  ebenso  nöt^  hatte  wie  sie,  seit  dein 
Bedienter  mir  ein  Pferd  von  dir  brachte  und  die  Nach* 
rkhtf  daat  du  AngeKqnena  Eatiuhier  getfoflen  mid  ¥on 
ihnen  verwandet  worden  wärest*  —  »Idi  verwundet?* 
fragte  Destin.  kh  bin  es  nicht  gewesen»  war  auch 
nkht  In  Gaiahr,  ea  m  wcrdent  und  habe  dir  auch  Icein 
Pferd  faacUdrt  Hier  Üegt  etwit  veibofgen,  das  ich 
nidit  verstehen  kann.  Ich  habe  mich  auch  schon  vor* 
hin  gewuadertt  dass  du  mich  ao  oh  fragtest»  «rie  ich 
befinde  u'wf  ob  nur  das  sdneDe  Reiten  nidil 

schade.**  —  „Du  erfreust  mich  und  machst  mich  auch 
zugleich  traurig**»  si^te  £toile.  „Deine  Wunden  machten 
■ich  lehr  unruhig,  und  was  du  mir  jetit  siegst,  bringt 
mich  auf  die  Vermutung,  dass  dein  Bedienter  von  emem 
Feinde  müsse  gedungen  sein  worden,  der  einen  bdsen 
AnscUiy  gegen  uns un  Shuiehnt"  —  „O/  sagte  Destm» 
„er  ist  viebMhr  von  einem  gewonnen  worden»  der  ganx 
und  sehr  unser  Freund  ist.  Ich  habe  hier  keinen  andern 
Feind  als  Saldagne;  allehi  dieser  kann  meinen  Bedienten 
niobt  gewonnen  haben»  wefl  ich  weiss»  dam  er  Ilm 
prügelte,  als  er  dich  fand."  —  „Und  wie  weisst  du  das?** 
fragte  Etoik»  «denn  ich  erinnere  auch  nach^  es  dir  ge- 
sagt »I  Imben."  —  ,»Dn  sollst  es  erfahren»  sobald  du 
mir  sagen  wirst,  auf  weiche  Art  man  dich  aus  Maas 
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herauslockte*"  —  „Ich  kann  dir  nichts  weiter  davon 
«mUeii»  «Is  was  ich  dir  bcmti  g«t^  liabc»^  tagte 
EtoQe;  nttidera  Tages,  nackdem  ich  mft  der  Cavenie 
Mans  zurückgekommen  war,  brachte  mir  dein  Bedienter 
ein  Pferd  von  dir  und  tagte  mir,  datt  da  tehr  vai^ 
wandet  worden  wkctA  and  mich  Kitten  Bcitail,  m  dir 
zu  kommen.  Ich  setzte  mich  also  sogleich  zu  Pferd, 
obgleich  et  sehr  spat  war,  und  schlief  die  Nadit  finl 
Standen  von  Maus  in  einem  Ort,  detten  Namen  ich 
nicht  weiss.  Den  andern  Morgen  wurde  ich  beim  Ein- 
gang in  ein  Gehölz  von  einigen  mir  unbeicannfcen  Per- 
tonen  angehalten,  kh  tah,  datt  dein  Bedienter  ge» 
prügdt  wurde  and  bedauerte  ihn  sehr.  Ich  sah  femer 
ein  Frauenzimmer  sehr  unsanft  von  einem  Pferde  ab- 
tetzen  und  erkannte  tie  für  meine  Freondin,  allein 
der  Zottand,  tn  dem  kh  tdbtt  war,  and  die  Unrahe^ 
in  der  ich  deinetwegen  war,  hinderte  mich  weiter  an 
tie  zu  denken.  Man  setzte  mich  an  ihre  Stelle»  und 
wir  ritten  bit  nnf  den  Abend  zo.  NadMlem  wir  tn 
einen  langen  Weg  zurückgelegt  hatten,  kamen  wir  ganz 
spat  in  der  Nacht  bei  einem  Eddhol  an,  wo  man  nnt, 
wie  Ich  merkte,  nicht  anteehmen  wollte.  Dort  er- 
kannte ich  den  Saldagne  und  dies  brachte  mich  voUcnds 
zur  Verzweiflung.  Wir  ritten  nun  noch  lange  k>rt  und 
eMKch  brachte  man  om  hi  dm  Htat,  ant  dam  dn 
mich  gföckKcherweise  erlöst  hast."  Etotle  endigte  diese 
Erzählung  als  eben  der  Tag  anbrach.  Sie  waren  nun 
«of  der  Landttntte  von  Mant  und  trieben  ftie  Pfcide 
ttfrimr  an,  «m  em  Dorf  m  emichen,  das  gerade  vor 
ihnen  lag.    Destin  wünschte  sehr  seinen  Bedienten  zu 
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finden»  um  zu  erfahren»  weichen  Feind  er  ausser  Saldagne 
noch  m  farcbten  hatte;  aber  et  war  nidit  wahracheinlich, 
dass  er  nach  dem  sdilediten  Streich,  den  er  gespielt, 
ihm  wieder  vor  die  Äugen  kommen  würde.  Er  sagte 
mm  leiiier  liebeo  Eloik  aUes.  was  er  voo  ihrer  Freundin 
Angeliqne  winsle,  ab  ein  Mensch,  der  der  Lange 
nach  mitten  im  Wege  lag,  ihre  Pferde  so  sehr  er- 
schreckte, dats  das  des  Destia  bald  mit  ausgerissen  w&re» 
nnd  das  andere  das  Franlein  de  l'Etoöe  herwiterwarf. 
Destin  erschrak  über  ihren  Fall  und  hob  sie  geschwind 
anf  sein  Pferd,  das  immer  noch  stieff  und  schnaubte« 
Das  Friokai  war  nicht  verwmidet,  die  Pferde  worden 

wieder  ruhig,  und  Destin  ging,  um  zu  sehen,  ob  der 
liegende  Mensch  tot  ocier  im  Schlafe  wäre.  Mao  konnte 
dbcr  beides  von  ihm  sagen,  denn  er  war  so  stark  be- 
trunken, dass  ob  er  gleich  stark  schnarchte  (was  an- 
zeigte, dass  er  noch  lebte),  Destin  dennoch  die  gröfste 
Mfihe  hatte»  Dm  anfzowedceo.  Nach  vielem  Hin-  und 
ilciiierien  dffnel  er  cndMcii  die  Augen,  imd  Deatts 
erkannte  ihn  als  seinen  eigenen  Bedienten,  den  er  so 
gm  anzutreffen  wünschte.  So  betrunken  der  Schelm 
anch  war»  so  eHmante  er  doch  gleich  seinen  Hem 
und  wurde  sehr  verwirrt,  so  dass  Destins  Vermutung 
wegen  leiBer  Untreue  ihm  nur  Gcwiisbeit  wurde.  Er 
fragte  ihn»  wanmi  er  der  Mademoisalla  de  l'EtDÜe 
gesagt  hätte,  er  wäre  verwundet?  Warum  er  sie  aus 
Maas  gefährt  hatte?  Wo  er  sie  hatte hinfiihren  wollen? 
Wer  ihm  das  Pferd  dazu  gegeben  bitte?  Aber  er 

konnte  kein  Wort   aus    dem   Burschen  herausbringen» 
sei  es  nun»  dass  er  wirklich  so  betrunken  war  oder  ' 
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8kh  nur  so  stellte.  Desün  geriet  in  Zorn  und  gab 
ihm  ein^  Hiebe,  dum  band  er  ihm  die  fttnde  s«* 

sammcn,  nahm  den  Zügel  vom  Pferd  der  Etoüe  und 
band  ihn  daran»  um  ihn  so  neben  sieb  herlaoien  la 
lassen.   Zugieicb  brach  er  sieb  einen  Ast  voii  «asebn- 
lieber  Didce  ab,  um  sich  dessen  zu  bedienen»  wenn 
sein  Bedienter   nicht  gutwillig  mitlaufen  wollte.  Er 
lialf  dem  FriUilein  wieder  avb  Pferd»  stieg  aal  das 
seinige  and  ritt  nun  weiter»  seinen  Gefangenen  immer 
wie  einen  Spürhund  an  der  Leine  neben  sich  her- 
treibend.   Das  Dorf  war  dasselbe,  aus  dem  Deslia 
vor  iwei  Tagea  abgereist  war  und  wo  er  den  Herrn 
la  Garouffiere  verlassen  hatte.    Dieser  war  mit  seiner 
Gesellschaft  noeh  immer  da,  weÜ  Madame  BoavfflQo 
von  ehier  grimmigen  KoUk  befaiien  woideo.  Ab 
Destin  ankam,  fand  er  la  Rancune,  Olive  und  I^agotin 
nicht  mehr,  die  zusammen  nach  Maas  lurftchgelmhrt 
waren.  Leander  aber  hatte  seine  Hebe  Angdique  nicht 
verlassen  wollen.     Ich  werde  hier  die  Art»  wie  sie 
Mademoiselle  de  TEtoile  empfing»  nicht  besdireiben, 
da  man  sidi  leicht  die  ZirtBchlceit  iwder  solcher 
Freandinnen  vorstellen  kann.     Destin  erzahlte  Herrn 
la  Garouffiere  den  Erfolg  seiner  Reise»  und  nachdem 
er  leise  etwas  mit  ihm  gesprochen  hatte,  Üess  man  den 
Bedienten  Desttos  ins  Zimmer  leommen.    Dort  fragte 
man  ilm  aufs  neue.    Als  er  aber  weiter  den  Stununen 
fielen  wollte,  Hess  man  eine  Flinte  bringen  and  drohte 
ian  mit  der  Damaenschranbe.    Bei  diesem  Anbiidk 
fiel  er  auf  die  Knie»  fing  zu  weinen  an,  bat  seinen  Herrn 
am  Veizeihung  und  gestand,  dass  ihn  la  Rappiai^ 
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•Ues  <iM  g[dieittcii  hiltc  wit  cf  jctan  kaltCt  imd  ilm  zur 
BdoliBttB^  vcflvprodiCB«  ihn  in  sctn^n  Di6iift  so  nduMB* 

Man  erfahr  auch  voo  ihm,  dass  ta  Rappiniere  sich  in  diMfli 
Htm  zwei  Stunden  vom  Dorf  entfernt  aufliielt»  daa  er 
einer  annen  Witwe  abgeswungen  hatte.  Dettin  apmdi  ein 
Wort  mit  Herrn  la  Garouffiere,  worauf  dieser  seinen  Be- 
dienten fortichickte  und  dem  la  Rappini^  sagen  liess»  er 
SMge  wegen  einer  widitigen  Sadie  sogldch  sn  ihm 

kommen.  Der  Rat  von  Rennes  hatte  alle  Autorität  über 
(ien  la  Rappiniere;  zudem  hatte  er  ihn  einmal  in  der  Bre- 
tagne vom  Rad  errettet  und  ihn  in  allen  Krimiaalhaadeln. 
die  er  gehabt,  besdratzt.  Zwar  wusste  er  wohl,  dass  er 
ein  schlechter  Mensch  war,  aber  seine  Frau  war  weitläufig 
mit  ihm  verwandt.  Der  Bediente  traf  ihi^  ala  er  eben  zu 
rrera  ive^gen  una  nacn  Mam  auruCKicenren  woine*  oodbki 
er  hörte,  dass  Herr  la  Garouifiere  mit  ihm  sprechen  wollte, 
mndile  er  ikh  zu  ünn  auf  den  Weg.  Unterdeaten  licsa  la 
Garouifiere,  der  ein  Sdi6ngefat  aem  woQte,  aein  Potte- 
feuÜle  her  beibringen,  woraus  er  allerlei,  sowohl  gute  als 
■dbtechfce  Vene,  hohe.  Er  las  ne  Deatin  vor  und  kam 
ichBrailich  an  dne  kleine  Geschichte,  die  er  aus  dem 
Spanischen  übersetzt  hatte,  und  die  man  im  folgenden 
iCa|iftcl  Iffftn  kflüpi 


Uer  Print  Mulai,  Sohn  de.  Königs  voo  Marokko, 
befand  sich  einst  des  Nachts  auf  der  Jagd  ver- 
irrt, gau  alkitt  zwiachen  den  Felaen,  nahe  an  der 
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fekigen  afrikantichni  Küste«  uagdSkm  dne  Staad» 
weit  voo  der  Stadt  Fex.    Der  Himnel  war  ganz  Idar, 

das  Meer  still  und  der  Mond  und  die  Steme  spiegelten 
skfa  darin;  es  war  eine  Toa  den  schonen  Naditen  der 
heissen  Lander»  weit  angenduaer  ab  die  schowatea  Taga 
unserer  kälteren  Gegend.  Der  maurische  Prinz  galoppierte 
längs  dem  Ufer  hin  und  belustigte  sich  mit  Mond  and 
Stmen»  die  sicfa  aof  der  Obeiffikhe  des  Meeres  wie 
in  einem  Spiegel  zeigten,  als  plotdidi  eia  erbärmliche» 
Geschrei  zu  seinen  Ohren  drang  und  ihn  bewog,  nach 
dem  Ort  hininretten»  wo  er  giaiii»te»  dass  es  heridaae» 
Er  ritt  also  darauf  zu  und  fand  iiflschea  den  Felsen 
ein  Weib,  das  sich  aus  allen  Kräften  gegen  einen 
Menschen  verteidigle»  der  ihr  mit  Gewalt  die  Haade 
biadea  woDle,  wihread  eiae  aadeia  Fraaeaspenoa  sidi 
bemühte,  ihr  den  Mund  mit  einem  Tuch  zu  verstopfen» 
Die  Ankunft  des  jungen  Prinzen  veriunderte  sie»  ihr» 
GcwaltsaiBifeit  fortinsetaea»  uad  gewilate  dsijfaigen» 

der  sie  so  übel  begegneten,  einige  Ruhe.  Mulai  fragie, 
warum  sie  so  sehr  schrie,  allein  statt  der  Antwort 
gmy  iler  Mrmifh  deai  Degea  auf  ilm  ins  uad  vci** 
setzte  ihm  einen  H^^,  der  dhn  gefiBuÜdi  verwundet 
hätte,  wäre  er  ihm  nicht  durdi  die  Geschwindigkeit 
seines  Pferdes  ausgewichen.  «Schuftr  rief  Mulai»  »unter» 
stdist  du  dich»  den  Prmien  von  Fes  aasi^preifea?* 
»»Ich  habe  dich  wohl  dafür  erkannt,"  antwortete  der  Maure; 
»»aber  eben  deswegen»  weil  du  nein  F8i«t  bist  und  midi 
strafen  kannst  nmss  idi  dir  entweder  dein  Lebea  ashmpa 
oder  das  meinige  verlieren**,  und  ging  mit  solcher  Wut  auf 
Malai  los»  dass  der  Prins»  so  tafifer  er  auch  war»  mehr 
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daranl  deokai  mmte»  Bich  gc^en  etnoi  ao  b5fe&  Feind  zu 
vcflddi^ii«  aIs  Üib  idbct  Aim|{f*6ifeiL  Die  betdcB  Freoefi" 

zimmer  wurden  unterdessen  mit  einander  handgemein  und 
di^enig«»  die  muk  cincB  Aiigcnblkk  vorher  ISr  verloren 
glaubte,  Uelt  die  andere  mm  feil;  ab  wenn  sie  gar 
nicht  zweifelte,  dass  ihr  Verteidiger  den  Sieg  erhalten 
würde.  Venweifloog  atirirt  den  Mut  und  flSaat  oft 
denjenigen  welAen  ein»  die  am  wenigsten  haben«  Ob- 
gleich der  PriM  weit  tapferer  war  als  sein  Gegner 
und  eine  nicht  gemeine  Stärke  und  Geschicklichkeit 
bcmi»  mnchiie  dodb  die  Purcht  vor  der  Strafe  den 
Mauren  alles  wagen  und  gab  ihm  so  viele  Starke  als 
Mut,  dass  der  Sieg  zwischen  ihm  und  dem  Prinzen 
lange  xweifeihnft  blieb.  Atteln  der  Hinund,  wekher 
{■Muev  <Be  beadidtst«  die  er  M>er  andere  erhoben  hat, 
führte  glücklicherweise  die  Leute  des  Prinzen  noch  früh 
genv^^  nabt^  data  sie  den  LSi^n  der  Strettendcn  und 
das  Geadhrai  der  Weiber  hören  konnten.  Sie  Hefen 
also  herbei  und  erkannten  ihren  Herrn  in  dem  Augen- 
bttdc,  als  er  den,  der  mit  dem  Schwert  gegen  ihn 
stand,  ndt  einem  Stosa  zur  Erde  warf,  wefl  er  flm  nkht 

töten,  sondern  einer  exemplarischen  Strafe  aufbewahren 
wollte.  £r  befahl  seinen  Leuten,  ihm  nichts  weiter  zu 
mt  am  mn  an  CMn  dcnwcir  emea  t  leiuea  zu  mniirn» 
so  dass  er  weder  gegen  sich  selbst  noch  gegen  andere 
etwas  vornahmen  konnte.  Zwei  Reiter  nahmen  die 
beiden  Frwangfmmtr  vor  tich  «uf  die  Pferde^  und  In 
diesem  Aufzug  kam  Mubd  mit  seinem  Gefolge  bei 
Taganbnich  nach  Fez.  Dieser  junge  Prinz  hatte  in  seiner 
HaupUlndt  ebensoviel  zu  befehlen,  ab  wenn  er  schon 
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König  gewesen  wäre.  Er  Hess  den  Mauren,  der  sidb 
Adunet  nannte  und  dn  Sohft  einet  der  rekhaten  Kaol- 
leute  in  Fex  war,  vor  tkh  bringen.  Die  beiden  Frauen 
kannte  niemand,  weil  die  Mauren,  eifersüchtiger  aU 
andere  Männer»  ihre  Weiber  und  Sklaven  vor  der. 
ganzen  Well  verbergen.  Das  Weib^  das  der  Prinz  gerettet 

hatte,  erregte  bei  ihm  selbst  sowohl,  als  auch  bei  seinem 
ganzen  Hofe  durch  ihre  ausserordeaüiche  Schönheit  und 
ihr  majestatiscbet  Anaeben»  dai  ein  schlechtes  Sldavan- 
kleid  nicht  verbergen  konnte,  allgemeines  Erstaunen. 
Die  andere  Frau  war  wie  eine  Standesperson  des 
Landes  gekleidet  und  konnte  für  schon  geKen,  ob  sie 
es  gldch  weniger  war  als  die  erste.  Aber  wenn  sie 
auch  so  schön  gewesen  wäre,  so  verdunkelte  doch  die 
Blasse  der  Furcht  alle  ihre  Schönheit,  da  bingegen  das 
Gesidit  der  andern  von  einer  beacheideaeo  Schaai  er* 
rötete.  Der  Maure  erschien  vor  dem  Prinzen  mit  der 
Fassung  eines  Obeltaten  und  hielt  hrttindig  seine 
Ai^en  auf  die  Erde  geheftet  Mulai  befaU  Üun»  aeie 
Verbrechen  selbst  zu  bekennen,  wenn  er  anders  nicht 
in  der  aussersten  Qual  sterben  vrallta.  wich  weiss 
wohl,  was  auf  mich  wartet*  antwortete  der  steh,  »und 

was  ich  verdient  habe ;  und  wenn  es  mein  Nutzen 
wäre,  nichts  einzugestehen,  so  soUte  mich  keine  Qual 
dazu  bewogen;  allein  ich  kam  dcaa  Tod  nun  ludil 
mehr  entgehen,  weH  ich  dir  s^bst  das  Leben  rauben 
wollte,  und  ich  muss  dir  also  sagen,  dass  die  Wut 
darüber,  dich  nicht  getötet  zu  haben,  mich  mehr  qeih, 
als  alles  was  deine  Henker  ndr  antun  können.  Diese 
Spanierinnen",  sagte  er,  «waren  meine  Sklaven;  die 
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eine  hat  ein  gutes  Teil  erwählt  und  sich  iiach  den 
Umitünden  gerichtet  und  hat  meiaen  Bruder  Zaid  ge- 
heintet,  die  andere  wollte  nieiiiab  Ihre  ReUgion  andeni» 

noch  meiner  Liebe  Gehör  geben."  Weiter  wollte  er 
nichts  mehr  sagen»  was  man  ihm  auch  androhte,  Mulai 
BeM  fhm  gefesselt  in  einen  Tvim  mrerCen»  die  Renegatin 
und  Frau  des  Zaid  wurde  in  ein  besonderes  Gefängnis 
gebracht  t  und  die  schöne  Sklavin  einem  vornehmen 
Manren  naaicne  Znlema  nbeigebcOf  der  iwar  ein  ge* 
boiener  Spanier  war,  allein  SfMuüen  langst  veriaisen 
hatte,  weil  er  sich  nicht  entschliessen  konnte,  ein  Christ 
an  werden.  Er  war  aus  dem  in  Granada  so  berühmten 
Harne  Zegris,  nnd  seine  Fran  Zotaide,  die  ans  eben 
dem  Hause  war,  wurde  für  die  schönste  und  auch 
klügste  Dame  in  ganz  Fez  gehalten.  Sie  war  anfangs 
über  die  Schönheit  der  dtristUdien  Sklavin  ganz  ent- 
zackt, wurde  es  aber  nachher  noch  mehr  über  ihren 
Geift,  sobald  sie  mit  ihr  einige  Unterredung  gehalten 
hntte.  Wenn  diese  sdioiie  Christin  einigem  Tröste 
zugänglich  gewesen  wäre,  so  hatte  sie  in  der  Zärtlich« 
kett  Zoraidens  gewiss  solchen  gefunden»  aber  gleich 
all  wem  sie  sich  ganz  in  ihrem  Sdunen  versenkea 
wdhe,  blieb  sie  hmner  fnr  sich  allein,  um  sidi  desto 
ärger  zu  grämen,  und  sobald  sie  bei  Zoraiden  war^ 
tat  sie  skh  die  innerste  Gewalt  an,  am  ihre  Tranen 
vad  Scnfser  zn  vcibeigen«  Der  Frbz  Mulai  war  sdw 
begierig,  ihre  Geschichte  zu  erfahren.  Er  gestand  dies 
dem  Zniema,  und  da  er  ihm  überhaupt  nichts  verhehlte^ 
•o  gestand  er  ihm  auch,  dass  er  eine  Neigung  inr 
diese  schöne  Christin  fühle,  und  dass  er  t&  ihm  schon 
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längst  würde  gesagt  haben,  wenn  ihre  groaee  Trrarif» 
kdt  ihn  nicht  befurchten  Üetie,  er  mSchte  einen  «b^ 

kannten  Nebenbuhler  in  Spanien  haben,  der,  so  entfernt 
er  auch  wäre,  ihn  dennoch  hindern  könnte,  in  seinem 
eigenen  Lande,  wo  er  Herr  aber  aUet  war,  gifidcBcb 
zu  sein.  Zulema  trug  also  seiner  Frau  auf,  dass  sie 
sich  von  der  Christin  ihre  Lebensgeschichte  möchte 
erzählen  lassen,  und  sie  zu  fragen,  durch  weldien  Zufall 
sie  Adiniets  ^davin  geworden  wSre»  Zoraide  war  ebenso 
neugierig  darauf  als  der  Prinz,  oad  liatte  nidtt  viele 
Mühe,  die  spanische  SIdavin  daai  m  be¥fegai,  din 
einer  Person  alles  schuldig  zu  sein  glanbte,  cBe  so 
viele  Freundsdiaft  für  sie  zeigte.  Sie  sagte  Zoraiden, 
dass  sie  ihre  Neugierde»  sobald  sie  et  nur  wiaadita^ 
befriedigen  wollte,  aber  da  sie  ihr  bloai  Ui^glAdk  zn 
erzählen  hatte,  befürchtete  sie,  ihr  Langeweile  zu 
machen,  »Ihr  werdet  sehen,  dass  dies  nicht  so  ist,** 
antwortete  Zoraide,  „denn  leb  werde  fincb  mit  aler 
moglidien  Aufmerksamkeit  zuhören  und  aus  meiner 
Teilnahme  werdet  ihr  erkennen,  dass  Ihr  Euere  Ge- 
•chicbte  nieniandeni  anvertrauen  könnt»  der  Eocb  mehr 
Bebt  ab  ich."  Dabei  umarmte  sie  rie  und  bat,  sie 
nicht  langer  warten  zu  lassen.  Sie  waren  allein,  und 
die  schöne  Sklavin  trocknete  ihre  Tranen  oad  fing 
fo^endermaisen  an«  »lA  hrine  Sophie»  bin  eine 
Spanierin  in  Valencia  geboren,  und  wurde  mit  aller 
Soigfalt  erzogen,  wdcbe  reiche  nnd  vornelnne 
Peraonen,  wie  mein  Vater  nnd  meine  Mntter  wwen, 
fßr  ihre  Tochter  haben  konnten«  welche  die  erste  Frucht 
ihrer  Ehe  war,  und  die  von  fluen  ersten  Jahren  an 
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ihrer  Liebe  wert  nt  tetn  tdiieo.  Ich  hatte  efaien  Bruder, 
junger  al«  ich.  Er  war  so  lieb  als  man  es  nur  sein 
kami  nnd  wir  liebten  dnandcr  so  sehr»  dasa»  wenn  wir 
nicfat  beuanmea  waren»  man  auf  unseren  Gerfditem 

eine  Traurigkeit  oder  Unruhe  bemerken  konnte,  welche 
die  a^geaehoMten  Zerstreuungen  nicht  lu  vertreiben  ver^ 
■^Mw4>f^^   if^wi  trennte  uns  inifh  oicht  ndur 

und  wir  lernten  zusammen  alles  das,  was  man  Kinder 
aus  gutem  Hause  beiderlei  Geschlechtes  w  lehren  pflegt; 
und  daher        es»  dasa  idi  an  jederuMMuis  Entannen 

in  allen  ritterlichen  Übung^en  ebenso  geschickt  war  wie 
er»  und  dass  er  allea  das  wusste,  was  sonst  Mädchen 
von  Stande  in  wiaaea  pAcgeau  Eine  ao  besondefe  £r- 
aiehung  flösste  einem  Edelmann,  der  ein  Freund  meines 
Vaters  war,  den  Wunsch  ein»  dass  sdne  Kinder  mit 
«na  ninchtaii  enogen  wenteo*  Er  achhig  es  muerao 
Eltern  vor»  die  dareinwilligten  und  die  Nadibarsdiaft 
unsereror  Hauser  erleichterte  die  Sache  von  beiden  Seiten. 
Er  hatte  aadi  nur  einen  Soba  und  eine  Tochter»  beide 
ao  dt  wie  war»  tmd  man  vemmtete  in  Vakaciab  daas 
die  beiden  Hauser  sich  einst  durch  uns  miteinander  ver- 
bind«! würden.  Kariös  und  Lade — dies  waren  die  Namen 
des  Bruders  und  der  Schwester  —  wmn  beide  gleich 

liebenswert;  mein  Bruder  liebte  Lucie  und  wurde  von 
hr  geliebt»  Kailoa  liebte  mich  und  ich  liebte  ihn  wieder, 
linaeio  Eken  wnaalen  ea  woU  nnd  weit  entfemt»  ea 

zu  verhindenit  würden  sie  uns  wohl  miteinander  ver- 
heiratet haben,  wenn  wir  nicht  noch  zu  jui^  gewesen 
wiren.  ABehi  der  gloddiche  anaeier  unschuldigen 
liebe  wurde  durch  den  Tod  meines  Bruders  gestört» 
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den  ein  lutziget  Fieber  in  acbt  Tiegen  wegraffte;  md 
dies  war  mem  erstes  UnglSck.  Lade  wurde  darüber 

so  sehr  betrübt,  dass  sie  niemand  mehr  vom  Kloster 
zurückhalten  konnte,  ich  wurde  todkrank  darüber  und 
auch  Karlos  war  so  krank,  dass  sein  Vater  beltbcb* 
tete,  ohne  Erben  zu  bleiben,  so  sehr  hatte  iKn 
der  Tod  meines  Bruders,  meine  eigene  Gefahr  und 
der  Entschluss  Lodens  angegriffen.  EndKeb  half  ans 
imsere  Jugend  durch,  und  unsere  Traurigkeit  mas* 
ligte  sich.  Bald  hemadi  starb  Karlos'  Vater  und 
hinterliesa  semem  Sohne  ein  sehr  grosses  Vermögen. 
Sein  Reichtum  gewihrte  ihm  die  Mittel,  seine  lieb« 
zur  Pracht  sehen  zu  lassen.  Die  Galanterien,  die  er 
mir  zu  Gefallen  erfand,  sdunekheiten  memer  RtHtpifH, 
machten  seine  Liebe  ^fentÜch  bekannt  und  weinten 
die  meinige.  Karlos  lag*  oft  zu  den  FüsMi  mdner 
Ekern,  um  sie  zu  bitten,  sein  Qück  nicht  linger  zu 
vcnSgem  und  nidh  ihm  zu  geben«  Er  fuhr  uAenlesaeB 
hl  seinen  Galanterien  und  Ausgaben  fort.  Mein  Vater 
befürchtete  endlich,  er  möchte  sein  Vermögen  veigeuden 
und  entsdkloss  aidi  also,  mkb  ihm  za  Terhefanaten.  Er 
madite  also  den  Don  Kariös  Hoffnung,  dass  er  bald 
sein  Schwiegersohn  werden  würde,  und  Karlos  bezeugte 
darilber  efaie  so  aosserordcntikbe  Fveud^  dass  wum 
ich  auch  noch  nkht  gewusst  hüte,  wie  sehr  er  ndek 
Bebte,  ich  dadurch  gewiss  wäre  überzeugt  worden.  Er 
gab  mir  zu  Ehren  einen  Ball»  vom  die  gmne  Stadl 
eingeladen  wurde.  Zu  sefocn  und  meinem  UngMckn 
fand  sich  ein  neapoh'tanischer  Graf  dabei  der  Ge- 
schäfte halber  nach  Spanien  gekommen  war.  Idb  gefiel 
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ihm  so  sehr,  dass  er  sich  in  mich  verliebte  und  mich 
von  meinem  Vater  zur  Ehe  verlangle,  nachdem  er  sich 
«ach  dem  Raiif^  den  der  Gral  in  Valencia  bekleidete, 
erknadigl  halle.  Meb  Vater  lieit  aicfa  von  der  Slel- 
lung  und  dem  VermögcQ  dieses  Fremden  blenden.  Er 
vcK^mcfa  ibnif  was  er  veiiai^te  nnd  noch  an  d>en  den 
Tage  erklärte  er  dem  Dom  Kniet,  da«  er  keine  An- 
sprüche mehr  auf  midi  hätte»  verbot  mir  zugleich,  seine 
ferneren  Besuche  anzunehmen  und  befahl»  dass  ich  den 
italienischen  Grafen  kSnfl^  ab  den  Mann  betrachten 
soUte,  der  nach  seiner  Rückk^  von  Madrid  mich  hei- 
raten würde,  kh  verbarg  mein  Missvergnngen  vor  meinem 
Viter,  aber  wenn  ich  aflein  war,  dachte  kh  nur  an  Karkia. 

Ich  suchte  alles  das  Unangenehme  auf,  das  der  italie- 
nische  Graf  an  sich  hatte,  und  fühlte,  dass  ich  Kariös 
atiiker  liebte  ab  ich  jemab  geglaubt  hatten  und  dasa 
et  mir  ebenso  unmöglich  war,  ohne  Om  zn  leben,  ab 
vaak  tetnem  Nebenbuhler  glüddich  zu  sein.  Ich  nahm 
Mine  Zoflncht  zu  Tranen,  doch  dat  war  ein  aefairacfaei 
gegen  meb  Unglück.  Dom  Karioa  kam  Unanf 
in  mein  Zimmer,  ohne  mich,  wie  er  gewohnt  war,  um 
Erlanbttb  za  bitten.  Er  hmd  mich  in  Trinen  nnd 
'konnfce  dSe  temi^ien  nwht  zivSckfaailenf  to  a^hr  er  lidk 
auch  Mühe  gab,  seine  Empfindung  solange  zu  verbergen, 
bit  er  meine  wahre  Gesinnung  erforsdit  hatte.  Er 
warf  sich  mir  zn  FBtten,  nahm  intiDe  Hände,  die  er 

mit  seinen  Tränen  benetzte.  »Sophie,*  sagte  er,  »ich  soll 
dich  also  verlieren,  und  ein  Fremder,  den  du  kaum 
kamst,  toll  gl&cklicher  teb  ab  ich,  weil  er  rekher  iat? 
Er  ac^  dSch  habco,  Sophie,  imd  du  wiD^git  ein?  Do, 
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Alm  irh  rngt  mgAvr  orellebt:  hllhf  tamA  Am  mlf4|  m^tmm^  tHMMr 

öbemdeii  woDte,  daw  lie  midi  wied«r  Hebt«,  die  waar 

von  einem  Vater,  ach  von  einem  ungerecfateo  und 
eigennützigen  Vater  veriprodie&  war,  der  mir  oiia  tew 
Wort  brichtl   WimI  du  da  Gut.  dMMn  Wert  iidi 

bestimmen  liesse,  so  könnte  meine  Treue  allein  dich 
mir  schon  erwerben,  imd  wenn  du  dich  derer  noch 
erimiefit  die  du  mir  vcnprodica  kiit  io  mfimtart  d« 
vor  allen  andern  die  Meinige  werden.  Al>er,  gladbet 
du  denn,  dass  ein  Mensch,  der  Mut  genug  haikt^ 
aeine  Wonadie  bia  zu  dir  zu  eihebea»  niciil  (MV 
mdir  haben  werde»  ticb  an  den  zu  riehen,  dem  6m 
ihm  vorziehst?  Und  Icannst  du  es  einem  Unglucidichea, 
der  aOet  verioren  hal»  verdenlceD«  wean  er  alles  w^? 
Wiürt  du  aber,  dass  ich  alleiii  steiben  aoH  ao 
dieser  glückliche  Nebenbuhler  leben,  weil  er  dir  einmal 
geUlea  hat,  und  weil  du  iho  beschützest,  aber  KarkM, 
den  du  hassest,  und  den  da  seiner  Vcszipdflnpg  vber- 

lässt,  wird  gewiss  eines  so  grausamen  Tod»  sterben, 
dass  deine  Rache  an  ihm  davon  befriedigt  sein  wird.' 
«Kariös,*  antwortete  idi,  »willst  da  dfcli  aut  eineas  «f»* 
rechten  Vater  und  mit  einem  Menschen,  den  ich  nicht 
lieben  kann,  vereinigen,  um  mich  zu  quälen?  Und 
wie  kaanrt  da  mir  ein  Ui^ock  zn  meineai  Verfarecban 
madien,  das  uns  beide  trifft?  Bedanre  oddi,  statt 
mich  zu  verdammen,  und  denke  vielmehr  auf  Mittel,  mich 
dir  zu^erhahen,  als  mir  Vorwürfe  zH  madiea.  kh  konnte  dir 
mit  Redit  wdche  machen,  weil  da  nüch  nieauls  geliebt  and 
mich  niemals  recht  gekannt  hast  Allein  wir  haben  jetzt 
keine  Zeit  mit  onnötiea  Worten  zu  verüeren.  ich  wüi  mit 
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dir  ^eben  wohin  du  willst,  und  will  alles  wagen,  um 
akk  nur  nicht  laelir  voa  dir  n  traneiL'  Kariot  war 
Amt  meine  Rede  so  entzückt,  dass  seine  Freude  mm 
so  gross  wurde  wie  vorher  sein  Schmerz  gewesen  war 
Er  bat  auch  um  VeneilMiiig»  daM  er  mich  der  Ungeiech* 
tigkait  beadiddigt  kitte,  die  man  ihm  antat,  und  machte 
mir  begreiflich,  dass  kein  anderes  Mittel  wäre,  als  dass 
ich  micb  von  ilmi  entfuliren  liesse»  kh  willigte  also  ni 
aDaui  ein  and  vefsprach  ihm,  dav  idi  die  Nacht  das 
andern  Tages  mich  fertig  halten  wollte,  ihm  überall  zu 
folgen,  wohin  er  mich  führen  werde.  Einem  Verliebten 
ist  allea  laicht.  Dom  Karioa  brachte  ui  emam 
seine  Sachen  in  Ordnung,  versah  sich  mit  Geld  und 
roiclrte  eine  Bark  von  Barcelona,  die  unter  Segel  gehen 
koonte,  aobdd  er  es  balebiea  wurde.  Unterdessen  nahm 
kh  alle  meine  ICoalbarkeiten  und  aUes  was  ich  an  Geld 
auftreiben  Icoonte  zu  mir,  und  wusste  meine  Absicht 
ao  gaschickt  zn  vafbaigan»  dass  man  gar  nickts  davon 
ahnte,  kh  wurde  also  gar  nicht  beobachtet  und  ging 
die  Nacht  durch  eine  kleine  Gartentür  hinaus,  fand 
Oandio,  einen  von  Karlos  Plagen»  <len  er  sehr  liebtOt 
weil  er  sdiSn  sang  und  In  titfiifii  Raden  und  Handhmgan 

mehr  Verstand  zeigte  als  gewöhnlich  ein  Page  von 
seinem  Alter  zu  haben  pflegt«  Er  sagte  mir,  sein  Herr 
hatte  ihn  vovansgeachickt,  um  mich  nach  der  Bark  zu 
führen,  und  ich  wurde  die  Ursache  warum  er  nicht 
.seUist  hatte  kommen  können,  von  ihm  erfahren.  Auch 
kam  noch  ein  Sklave  des  Karlos  hin,  den  ich  gut  kannte. 
Wir  gingen  ohne  MiSi  zur  Stadt  hmaos,  so  gute  An- 
stalten hatte  man  getroffen,  und  kamen  bald  an  den 
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Hafen,  wo  wir  ein  Schiff  vor  Anker  fanden  und  eine 
Schahippe  am  Land*  die  uns  erwartele.  Man  aagte 
mir,  Dom  Karloa  irfirde  gleidi  nadbkommen,  ich  tollte 
unterdessen  nur  aufs  Schiff  gehen.  Der  Sklave  trug 
mich  ia  die  Schaluppe  und  verschiedene  andere  Maaoerp 
^e  idi  f&r  Matroacn  {(idialleQ  hattOt  ndt^lcn  midi 
den  Claudio  hinein,  und  es  schien  mir,  als  wenn  er 
sich  dangen  wehren  und  nicht  gerne  hinein  woUte. 
Dies  vcrmelurte  meine  Unruhe  wegen  der  Abwcaenheit 
Dom  Karloa.  kh  fragte  den  Sklaven,  der  mir  aber 
ganz  fredi  antwortete,  es  gäbe  jetzt  keinen  Dom  Karlos 
mehr  for  mich.  Zu  gkidicrZeit  horte  ich  den  Chndio 
adir  itarfc  schreiend  vnd  weinend  zn  dem  Sklsven 
Achmet  sagen:  ,AhI  Verräter  Achmet,  ist  dies  dein  Ver- 
spredicnt  dass  da  mich  wolltest  von  einer  Nrhmhnhiffin 
befreien  ond  midi  ndt  meinem  Gelidbtmi  allein  fassen?' 
,Unvor8icfatige  Claudia,'  rief  der  Sklave,  ,man  braucht 
einem  Verräter  sein  Wort  nicht  zu  halten;  und  iconnte 
idi  hoffent  dass  ehie  Peison»  ^e  Ihrem  Herrn  untren 

ist,  mir  so  treu  sein  würde,  um  nicht  die  Wachen  an 
der  Küste  zu  benachrichtigen,  damit  sie  mir  nachsetzen 
■m/i  Sophien  rauben  mdchten»  die  ich  mdw  als  aHeft 
Hebe?'  Diese  Worte  gegen  ein  Frauenzimmer  gesprochen, 
das  ich  für  eine  Mannsperson  hielt  und  von  denen  ich 
nidits  ventandL  erschreckten  mich  so  sehr»  dam  ich  wie 
tot  in  die  Arme  des  verrStcrischen  Maoren  fiel»  der 
mich  nicht  verlassen  hatte«  Meine  Ohnmacht  dauerte 
lange  und  ak  ich  zu  mir  selbst  kam,  befand  ich  odch 
hl  einem  Zimmer*  auf  dem  Sduffe,  das  schon  weil  In 
die  See  hinein  war.    Ihr  könnt  Euch  meine  Verzweif- 
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vorsteilen,  ab  icb  mich  ohne  Dom  Karlos  und 
wler  dea  Fanden  meiiiet  Glanbent  iah;  denn  kh  uh 
nun,  dass  ich  in  der  Gewalt  der  Mauren  war;  dass 
der  Sklave  Achmet  alle  Gewalt  über  sie  hatte  und  datt 
tein  Bruder  Zaid  der  Herr  des  Schiffes  %irar.  Dieser 
UnverKUmte  sah  mich  nicht  sobaM  imslande,  das  ni 
verstehen,  was  er  mir  sagen  würde,  als  er  mir  mit 
kurzen  Worten  erklarte,  dass  er  mich  schon  langst  liebte 

XU  entfuhren  und  mich  nach  Fez  zu  fuhren,  wo  es  bloss 
von  mir  abhängen  aoUte«  ebenso  giuddich  lu  sein  %irie 
in  Spanien»  so  wie  er  seinerMits  alles  anwenden  wfirde« 
mich  den  Dom  Karlos  verg-essen  zu  machen.  Ich  warf 
mich,  ungeachtet  meiner  Schwäche  und  mit  einer  Kraft, 
ifie  er  nicht  erwartet  hatte  und  die  eine  Fo^n  meiner 
Erziehung  war,  über  Ihn  her,  riss  ihm  das  Schwert  aus 
der  Scheide  und  wollte  mich  eben  wegen  seiner  Treulosig- 
Imit  an  ihm  ridwn,  wenn  nicht  sein  Brncier  Zaid  mir  den  Arm 
-nnriki^gcliateen  mid  ^mi  dadnwfc  das  Ldben  gerettet  hftite« 
Man  entwaffnete  mich  leicht;  denn  da  ich  einmal  meinen 
Strakh  verfehlt  hatte,  tat  kh  keinen  Widentand  mehr. 
iVdnne^  den  mdn  EnfsdUoss  ^^^p^ijliy^t^fjlf^  hatte,  Uess  alle 
aus  dem  Zinuner  gehen,  worin  ich  lag,  nnd  überBe» 
mkh  mm  meiner  Verxweifhmg>  kh  brachte  die  Nacht 
mit  Klagen  and  Trinen  xn,  und  den  folgenden  Tag 
war  meine  Traurigkeit  um  nichts  g^inger.  Die  Zeit, 
die  oft  den  grossten  Scimien  mildort,  hi^  gar  kdne 
Wirirang  anf  mkli,  vnd  den  sweüsn  Tag  mwnfef  Fährt 

war  ich  noch  trauriger  als  in  der  schrecklichen  Nacht, 
wo  ich  zugleich  mit  meiner  Freiheit  auch  die  Hc^hmag 
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verlor,  den  Dom  ICaiios  wiederzusehen  und  jemals 
wieder  ruhig  zu  werden«  Achmet  hatte  mich,  «o  oft  er 
sich  mir  cdgle,  to  gnosam  gegen  Um  gdandcii»  dam 
er  mir  nicht  mehr  vor  Augen  kam.  Man  brachte  mir 
zur  Zeit  zu  essen,  ich  schlug  es  aber  standhaft  aus, 
und  der  Maure  fing  an»  zu  bcfurdilen,  er  osöchte  oydk 
umsonst  entführt  haben.  Unterdessen  hatte  das  Schiff 
die  Meerenge  passiert  und  war  nicht  weit  mehr  von 
der  Küste  von  Fez,  als  Claudio  in  mm  Zimmer  trat 
»Verriterr  rief  ich,  sobaM  ich  Arn  sah.  »Was  hatte 
ich  dir  getan,  dass  du  mich  zur  unglücklichsten  Person 
machst  und  mich  von  Dom  Kariös  trennst?*  —  Jhr 
wurdet  zn  sehr  von  ihm  geiidbl»'  antwortete  er,  ,«nd 
da  ich  ihn  ebenso  liebte  wie  Ihr,  so  habe  ich  eben  kein 
grosses  Verbrechen  begangen  dadurch«  dass  ich  ebe  Neben 
buhierin  von  ihm  entfernte*  Aber,  wenn  ich  Euch  fainlsr- 
gangen  habe,  so  hat  mich  Achmet  wieder  hinteigangea« 
und  ich  würde  vielleicht  ebenso  traurig  sein  wie  Ar» 
wenn  ich  nicht  darin  ein%en  Trost  finden  dass  ich 

nicht  allein  unglücklich  bin/  —  »Erkläre  mir  diese  Rätsel*, 
sagte  ich  ihm,  ,und  sag  mir,  wer  du  bist,  und  ob  ich 
in  dir  einen  Freund  oder  eben  Feind  lmbe.'»,Sephie^' 
sagte  er  nun,  4ch  bin  von  deinem  GesdUechte  und 
war  so  wie  du  in  Dom  Karlos  verliebt.  Aber,  ob 
wir  gleich  einerlei  Leidenschaft  MhHen«  se  wir  es 
doch  nicht  mit  einerlei  Qüdc  Dom  Karlos  hit  Esch 
immer  geliebt  und  geglaubt,  dass  Ihr  ihn  wieder 
liebtet»  mich  aber  hat  er  nie  gehebt  nnd  hat  «nah  nie 
glauben  können»  dass  mIi  ihn  liebte,  weil  er  nicht  wviBlSb 
wer  ich  war.    Ich  bin  aus  Valencia,  so  wie  Ihr»  und 
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mein  Stand  und  Vennögen  ist  ansehnlich  genug,  das« 
Don  ICifflMt  wenn  tx  midi  gdieifntttt  liSttet  sidi  cteii 
Vorwurf  einer  Missheirat  gewiss  nicht  wurde  zugezogen 
haben«  Allein  die  Liebe  zu  Euch  besdiäftigte  ihn  ganz 
allein,  und  er  hatte  bloss  Augen  für  Enoh.  Zwar  taten 
meine  Augen  alles  mögliche,  um  meinem  Mmde  daa 
beschämende  Geständnis  meiner  Schwachheit  zu  er* 
iparan«  Ich  ging  aberaU  Un»  wo  kh  flm  annitrelfeii 
glanbte,  md  aelzle  mich  to»  daaa  er  mich  adien  Iconnte; 
kurz,  ich  hatte  für  ihn  alle  Aufmerksamkeit,  die  er 
eigentlich  für  mich  haben  sc^he,  wenn  er  mich  so 
liebte  wie  ich  ihn.   kh  war  Herr  meiner  Penon  und 

meines  Vermögfens,  weil  meine  Eltern  in  meiner  frühen 
Jugend  gestorben  waren»  und  man  schlug  mir  ver- 
schiedene  gute  Hehaten  yoiv  aHein  die  Hoffuui^»  dMs 
ich  endlidi  Dom  Karlos  noch  zur  Liebe  bewegen  würde, 
hinderte  mich  darauf  zu  hören.  Statt  mich  von  dem 
•ük^Pf^y^^  Sdiidnal  meiner  Liebe  absduedwn  pi  lassen» 
wie  Jede  asidere  getssn  hahen  wQi de ,  Ae  ttebeiiswefle 
Eigenschaften  genug  gehabt  hätte,  um  nicht  verachtet 
m  werden,  so  wachs  meine  Liebe  mit  den  Schwierig- 
keiten, die  sidi  mir  entgegensctiieii«  fCw,  vm  alles 
anzuwenden,  was  zu  meinem  Vorhaben  dienen  konnte, 
ttess  ich  mir  die  Haare  aheclmeideiw  kleidete  mich  als 
Mmmsperson  und  Hess  mich  so  dem  Dom  Kariös  dardb 
einen  alten  Bedienten  meines  Hauses  vorstellen,  der 
sich  ffir  meinen  Vater  und  für  einen  annen  Edelmann 
ans  den  Gehiryen  von  Toledo  «osgab.    Mein  Gesicht 

und   meine    Gestalt  missfielen   Eurem    Geliebten  nicht 

und  er  nahm  mich  in  seinen  Dienst.    Er  erkannte  mich 
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nicht,  ob  er  mich  gleich  so  oft  gesehen  hatte,  und 
MTurde  ebensobald  von  mdinein  Ventande  übentmglU 
ab  von  der  Schönheit  memer  Stunme  und  mninfr 
Geschicklichkeit,  alle  Instrumente  zu  spielen ,  die  ein 
Frauenzimmer  mit  Bescheidenheit  spielen  kann,  eBtxückt. 
Er  glaubte  in  mir  Fabigkeittti  wahmuidiiiiem  die  aidi 
gew61iiil!ch  nicht  in  einem  Pagen  finden,  und  ich  gab  ihm 
so  viele  Beweise  meiner  Treue  und  meiner  V erschwiegen- 
heitt  dats  er  mich  mehr  zu  seinem  Vertrauten  als  zu  semem 
Bedienten  brauchte.  Ihr  wistt  am  besten,  ob  ich  midi 
Uerin  zu  sehr  lobe,  und  habt  mich  selbst  hundertmal  in 
meiner  Gegenwart  gegen  Dom  Karlos  gerühmt  und  mir 
gute  Dienste  bei  Bun  getan»  aDdn  idi  war  aoMer  mir* 
dass  ich  alles  dies  einer  Nebenbuhlerin  danken  musste, 
und  während  sie  mich  bei  Dom  Karloa  nocii  ange- 
neiuner  machten,  machten  sie  Euch  der  unginrHirkm 

Claudia  (dies  ist  mein  Name)  immer  verhasster.  Eure 
Heirat  sollte  unterdessen  bald  vor  sich  gehen,  und 
damit  sdiwanden  mehie  HoffnaigeiL  Sie  wurde  endüdi 
besddossen,  und  idi  verlor  sie  ganzlich.  Der  italie- 
nisdie  Graf,  der  zu  der  Zeit  sich  in  Euch  verliebte, 
und  dessen  Rang  und  Geld  Eurem  Vater  ebensosehr  in 
die  Augen  stachen,  als  seine  Hisslichkeit  und  seine 
Fehler  Euch  Abneigung  g^en  ihn  einflossten,  verschaffte 
mir  weuigsteas  das  Veignfigen,  Endi  in  Ewer  Heirat 

«cttfift  zu  seilen*  und  mein  Herr  sdimeidMite  sidi  da- 
mals  mit  jenen  leeren  Hoffnungen,  womit  sich  die  Un- 
ginckHchcn  so  oft  betrugen.  Endlich  gab  Euer  Vater 
dem  Fremden,  den  ihr  nicht  liebtet,  den  Vorn«  vor 
Dom  Karlos,  den  Ihr  liebtet.    Ich  sah  nun  den,  der 
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midi  unglückllich  machte»  selbst  unglücklich,  und  eine 
Nebeobuh&eriDt  die  ich  haute,  noch  uogUicklkher  als 
ich  adber»  weil  ich  an  eineni  Mannen  der  mir  nienak 
gehört  hatte,  nidits  verlor;  Ihr  hingegen  verlort  ihn 
der  ganz  Euer  war,  und  vielleicht  war  dieser  Verlust, 
so  groas  er  auch  war.  Euch  doch  nicht  so  empHndÜdi, 
als  einen  Menschen  zu  Eurem  ewigen  Tyrannen  zu  haben, 
den  Ihr  nicht  lieben  konntet  Allein  mein  Glück  oder 
viefanehr  meine  Hoffmiiig  dauerte  nicht  lange.  Ich  er^ 
fuhr  von  Dom  Kariös,  dass  Ihr  willens  wäret,  Ihm  lu 
folgen  und  ich  wurde  sogar  dazu  gebraucht,  um  alle 
Anstalten  zn  dem  Vorliaben  zu  treffen,  dass  er  £nch 
nach  Barcelona  und  von  da  nach  Frankreich  oder  Italien 
bringen  wollte.  Alle  Standhaftigkeit,  mit  der  ich  bisher 
so  viel  Unglück  ertn^fen  hatte,  verliess  mich  nun  auf 
einmal,  und  es  kam  mir  desto  unerwarteter,  da  Ich  ein 

solches  Unglück  gar  nicht  vermutet  hatte.  Ich  wurde 
aas  Traurigkeit  darüber  krank,  und  zwar  so  krank, 
dass  ich  zu  Bett  Ii«.  Eines  ab  Ich  mich  selbst 

über  mein  trauriges  Schicksal  beklagte,  und  in  der 
Vermutung,  dass  mich  niemand  hören  würde,  laut  genug 
Sprach,  als  wenn  Ich  mit  dem  Vertrauten  meiner  Lieb^ 
spräche,  stand  der  Maure  Achmet  vor  mir,  der  mir  zu- 
gehört hatte  und  der  mir  folgendes  sagte :  ich  kenne  dich 
Claudia,  und  zwar  von  der  Zeit  her,  da  du  dich  noch 
nicht  verideidet  hattest,  um  Page  bei  Dom  Karlos  zu 
werden,  und  wenn  ich  es  dich  nicht  merken  Hess,  dass 
ich  dich  kituntf,  so  geschah  es  deswegen,  weil  idi 
d>enso  wie  du  einen  Plan  hatte,  kh  höre  hier,  dam 
du  einen  verzweifelten  Entschluss  fassen  willst.  Dass 
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du  dich  deinem  Herrn  als  ein  junges  Frauenzimmer 
entdecken  willst,  das  aus  Liebe  zu  ihm  stirbt  und  das 
keine  Hofhmng  hat,  wieder  von  ihm  geliebt  zn  wcRktt; 
ferner  ynSht  da  dich  vor  seinen  Aa^n  töten,  um 
wenigstens  die  Tranen  dessen  zu  verdienen,  dessen 
Liebe  du  nicht  erwerben  konntest  Arnes  Maddien» 
was  tttst  dn,  wenn  du  dich  tötest,  anderes,  ak  SopUea 
den  Besitz  von  Dom  Karlos  zu  sichern?  Ich  wollte 
dir  mM  einen  beascrcn  Rat  geben,  wem  da  imstande 
bist,  dich  dm  na  entMMicmen.  Nimm  dehier  Neben« 
bnhlerin  ihren  Geliebten.  Das  Mittel  dazu  ist  leicht 
und  kostet  nicht  mehr  Entsdiliessung,  als  es  dich  kostete, 
da  du  dein  Geidiledit  verbaigat  und  deine  Ehie  snf 

das  Spiel  setztest,  deiner  Liebe  willen.  Ich  wiU 
dir  ein  Geheimnis  eröffnen,  das  ich  noch  niemandem 
entdecict  habe,  und  wenn  der  Vorschlag,  den  ich  dk* 
madien  will,  dir  missfallt,  so  kannst  du  immer  noch  tun 
was  du  willst  Ich  bin  aus  Fez  und  in  meinem  Lande 
ein  vornehmer  Mann.  Das  Ui^ginck  machte  mich  an 
Dom  KaikM  Sidcven  ond  St  SdiSnheit  Sophieas  n 
dem  ihrigen,  ich  habe  dir  hier  in  wenig  Worten  viel 
gesagt  Für  dich  ist  keine  Rettmig  mehr  fibrig,  tvefl 
dein  Geliebter  sehie  Geliebte  entfahrt  and  ftr 
nac^  Barcelona  geht.  Weisst  du  dich  nun  der  Gelegen- 
heit zu  bedienen,  so  ist  es  dein  ond  mdn  Qock.  kh 
habe  wegen  meiner  Ramdon  ontefhanddt  und  habe  sie 

bezahlt.  Eine  afrikanisdie  Galiotte  wartet  meiner  auf 
der  Reede,  nicht  weit  von  dem  Ort,  wo  Dom  Karlos 
rar  AusfOhrong  seines  Unternehmens  gieiddalls  eine 
liegen  hat    Er  hat  seine  Reise  einen  Tag  aufgeschobea. 
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uttd  wir  mflnen  ikm  nito  mit  List  md  GcachwiMÜgkeit 
mvorkommen.   Geh  ta  SopliieD  und  sage  flir  im  Nmea 

deines  Herrn,  dass  sie  sich  diese  Nacht  zu  einer 
gewittCB  Stuade,  wo  du  sie  abholen  wolltest,  bereit 
ln^^tft  lolhft  abcareiMHi«  Ffihr  sie  tilfi*TiT  mf  mBli 
Sdiiff,  ich  werde  sie  nach  Afrika  führen,  und  du  wirst 
also  mit  deinem  Geliebten  allein  zu  Valencia  bleiben, 
der  dich  vielleicht  so  gut  wie  Sophieo  geliebt  hthm 
wSide»  wemi  er  gcwasst  helle»  dess  de  iho  Uchit.* 
diesen  letztes  Worten  der  Claudia  überwältigte 
der  Sdunen  so  schfv  dess  ich  noch  i>iiiiml  oho* 
iwsfhtig  fffatf^ij  ohne  ein  I  r hiinBf*flThfff  von  mir  n 
geben.  Das  Geschrei  der  Claudia,  die  es  nun  vielleicht 
hsrsnts»  mich  ungidddkh  greiarht  so  heben»  ohne  skh 
eeftel  dedfavch  n  heKsn»  bredrte  Adunet  oed  seinen 

Bruder  in  das  Zimmer  wo  ich  war.    Man  wandte  alle 
Mittel  an,  und  ich  kam  wieder  zu  mir  selbst  und  hörte, 
dess  Cfandin  dem  lienm  ehennek  seine  Tienlosiglnit 
vorwarf.    »Ungläubiger  Hund,'  sagte  sie  zu  ihm,  ,warum 
best  dv  mir  geraten,  dies  schöne  Mädchen  so  elend 
wenn  da  mich  nkM  bei  memem  Geliehtea 
woHtsst?   Und  warum  bewogst  dn  oJdi,  eo 
einem  Mann,  der  mir  so  teuer  war,  eine  Treulosigkeit 
n  b^gcheii,  die  aur  jem  ebensoviel  edmdet  als  ftm? 
^Vie  kannst  du  didk  ISr  einen  vonehsses  Mann  deinee 
Ijindes  ausgeben»  da  du  der  ärgste  Verräter  und  der 
aiedsftrnchtigite  unter  allen  MensdMn  biet?' — ,Schweig, 
engte  Achmet,  ,nnd  wirf  adr  nicht  ein  Verbrachea  vor, 
de&sen  Gehilfin  du  warst.    Ich  habe  dir  sciion  gesagt, 
dess  einer  der  seinen  Herrn  veriit  wie  du«  nichts 
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besseres  verdieutt  und  indem  ich  dicb  mitfiahm,  sicherte 
ich  meiii  Lebeo  und  vieUetcbt  aucb  du  Lebon  '^*«pM^iif^ 
wdl  sie  leicht  ans  Sdimen  stedbea  Immle,  wem  sie 
erführe,  dass  du  allein  bei  Dom  Karlos  gebliebeo 
warst«*  Der  Lärm,  den  nun  die  Matrosen  maditen, 
die  eben  in  den  Hafen  von  Sale  einiaBlen  woDleav 
und  das  Salutschiessen  des  Schiffes,  das  vom  Land 
aus  beantwortet  wurde,  unterbrach  die  Vorwürfe, 
wddie  Aclunet  nnd  C^^^mMm  einander  sutfliien.  and 
beifelien  nidi  auf  einq[e  Zeit  von  dem  Anblick  dieser 
beiden  Menschen.  Man  stieg  ans  Land,  bedeckte  omt 
und  Clandia  das  Gesicht  mit  einem  Schleier»  vad  wir 

seiner  Verwandtschaft  eincfoartiert.  Gleich  den  andern 
Ta^  item  man  mm  in  ensen  ^^Hi^tt**  Wi^ipsn  einigen  sbmI 
nach  Fei  bringen»  wo  awar  AdmMt  ¥on  seinem  Vatar  mit 
der  grössten  Freude  empfangen  wurde,  ich  aber  voll 
Traofigkeit  und  Vemraifin«  sein  H«»  betrat  Claudi. 
wnaste  f»f^i  bald  an  trostun,  Sie  schwor  das  Chrislstt» 
tum  ab  und  heiratete  Zaid,  den  Bruder  des  treulosen 
Achmet.  Diese  schledite  Person  sparte  seit  dieser  Zeit 
imine  List»  nm  aiich  an  bewc^iB»  gleishfrils  amhm 
Religion  abzuschwören  und  Adunet  so  heiraten,  nnd 
wurde  endlich  mein  ärgster  Peiniger»  nachdem  Acbmet 
oamonst  alle  srate  nnif«  lilmf  verschwemlet  luite»  nm 
ndch  so  gewinnen»  ond  non  anfing,  mit  all  6m  Seinigen 
mich  auf  die  grausamste  Art  zu  qoalca.  ich  musste 
tacüch  meine  Standhaftigkett  gegen  so  WeU  Feinde 
fiben»  und  konnte  meine  Ldden  sürieer  ertragen  ab 
ich  es  wünschte,  als  ich  endlich  zu  bemerken  glaubte» 
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<laf8  Clmdin  flir  ichifchitei  Betragen  bcfcute«  Offent^ 

lieh  verfolgte  sie  mich  dem  Scheine  nadi  mehr  als  die 
andern,  heimlich  aber  erwies  sie  mir  öfters  gute  Dienste 
wodurch  kh  sie  für  enie  Person  hielt,  die  wohl  tagend- 
hafl  hüle  weiden  kSnaen,  wenn  sie  nur  Tugend  wiie 
erzogen  worden.  Eines  Tages,  als  alle  übrigen  Frauen, 
wie  es  vnler  encfa  Mohemwedenem  dbticbt  in  die  dlfen^ 
liehen  Bader  gegangen  waren,  kam  sie  mit  einem  an- 
scheinend traurigen  Gesichte  zu  mir  und  sagte:  »Schöne 
Sophie,  so  selur  ich  ehemals  Ursache  hatte,  Each  am 
hassen,  so  ist  doch  mein  Hess  verschwanden,  da  ich 

einmal  die  Hoffnung  verloren  habe,  den  zu  besitzen, 
der  mach  deswegen  nicht  liebte,  weil  er  Euch  zu  sehr 
Bebte.  Ich  werfe  es  mir  inuner  vor,  dafs  ich  Euch 
unglücklich  gemacht  habe  und  meinen  Gott  aus  Furdit 
vor  den  Menschen  verlassen  habe.  Die  geringste  Emp- 
findung dieser  Reue  iconnte  mich  Dinge  wagen  madien, 
die  unserem  Geschleckte  l>ebslie  «inidgHdi  scheinen* 
Ich  kann  nicht  mehr  ausser  Spanien  mit  Ungläubigen  leben, 
noitar  denen  idi,  wie  ick  woU  weise,  weder  mein  leüp 
Bdkeen  Mk  ewiges  WoV  Huden  Imnn.  Ihr  icSont  auf  die 
Aufrichtigkeit  metner  Reue  daraus  sdbliessen,  dass 
ick  Euch  ein  Geiieimnis  nun  offenbaren  will,  das  Eqck 
mein  Ldben  fai  die  Hinde  und  Enck  das  Mittel  gfttt 
Euch  an  mir  wegen  all  dem  Übel  zu  rächen,  das  ich 
Euch  zuügen  Imbe  müssen.  Ich  habe  fünfzig  Christen- 
ihia^en,  msislenteÜs  Spanier,  gewonnen,  die  atte  Hut 
genug  haben,  ein  grosses  Wagnis  auszuführen.  Mit  dem 
Gelde,  das  ich  ihnen  hcimlirh  gegeben,  haben  sie  sich 
einer  Baric  vciiidicrtj  die  ms  nach  Spanien  iiringen 
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kann,  wettn  Gott  anders  tmicr  Vorhaben  bcgänitiigt. 
Es  liegt  mm  bloei  an  Eadi,  mein  dick  n  »aflieii  md 
Euch  mit  mir  zu  retten,  wenn  ich  mich  rette,  oder  mit 
mir  zu  sterben»  wenn  ich  Euch  nicht  von  Eueren  grau- 
tarnen  Femden  eiiMett  kann»  EalacUiemit  EaMk  alao^ 
Sophie,  und  wShrend  man  una  nkiit  beolMMirtet,  wollen  wir 
uns  über  die  wichtigfste  Angelegenheit  Eures  und  meines 
Lebens  beratachlagen«*  ich  warf  mkk  der  dancfia  n 
FBsaen  uad  iadeai  kfc  sie  aaA  mar  beurteOte,  iwalielta 
ich  gar  nicht  an  der  Aufrichtigkeit  ihrer  Worte.  Idi 
dankte  ihr  vom  ganaem  Herzen  und  ffikhte  die  Cmmi^ 
die  sie,  wie  ich  glaobte,  arfr  anpeisaa  wolle  sehr  tief. 
Wir  bestimmten  einen  Tag  zu  unserer  Fhicht  an  das 
Seeufer»  w<i,  wie  sie  sagte»  unaer  kieiaas  Sduff  kkitar 
Felsen  verixwycn  lag*   Dieser  T«gt  den  ick  ao  asl» 

lieh  erwartete,  war  endlich  da.  Wir  kamen  glüddich  aus 

dem  Haus  und  aus  der  Stadt,  ich  bewunderte  die 
Güe  das  Hinunni^  dif  w  vmv  Voikshsn  sn  sdv 
erleichterte  und  dankte  Gott  unaufhörlich.  Allein  daa 
Ende  meines  Unglücks  war  nickt  so  nahe  wie  ick  dadrtn» 
Cfamdia  kandnhin  bloss  anf  Bsfekl  daa  aoA  addadiUmi 
Adnneti  ab  Mute  nkk  des  Nodits  an  einen  entlegenen 
Chrt  bloss  um  mich  der  Gewalt  des  Maiiren  zu  uber^ 
lassen»  der  in  dem  Hause  seines  Valers»  der  ein  redifc» 
sihaflsnr.r  Hann  war,  niAti  gegen  oMino  Ekre  an 
unternehmen  wagte.  Ich  folgte  der,  die  mich  so  un* 
ginsldick  madien  wnikea  s^ua  aigioa  nask  and  glanbtab 
dass  iek  ikr  nIeaMls  fmmg  dsfir  wfivde  danhsn  kteam. 

dass    ich   durch  ihre    Hilfe  nun  die  Freiheit  erlangen 

roiitn-         dachte  iltf  beständig  und  lief  auf  den 
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mhen  Wegen  mai  Fdwn  io  geidwind  irSa  niSgliA 

dem  Ort  zu»  wo,  vne  sie  sagte,  ihre  Leute  uns  er- 
warteten, alt  kh  auf  einmal  hinter  uns  gehen  hörte 
md  als  kii  luriicfciA»  Adunct  nnit  dkm  Sdbweil  ia  def 

Hand  uns  folgen  sah.  »Niederträchtige  Sklaven/  rief  er» 
,ihr  wollt  also  eurem  Herrn  entfliehen  ?*  ich  hatte  nicht 
Zeit»  ihm  zu  aatworteB.  Clandia  fwke  ndr  Ton  liinten- 
hef  die  Hände  smunmen»  und  Admiet  Bew  aefai  Schwert 
fallen  und  vereinigte  steh  mit  ihr,  und  beide  wandten 
niea  mogtiohe  an,  mir  die  Haode  mit  Stricbm  roammm 
ctt  bindent  dia  lia  n  den  ZwedM  milgilinidht  hallen» 
Da  ich  mehr  Stärke  und  Geschicklichkeit  besass  als 
fawdindidbe  FraMnadnowr»  iO  widmiand  idi  den 
BenriKiungen  dlaaer  beiden  addaditen  Mamdien.  Aber 
ich  fühlte  mich  ermatten,  meine  Kräfte  verliessen  mich 
nnd  ich  nahm  mir  noch  meine  Zuflucht  zu  dem  Schreien» 
im  ungefähr  jcnand  an  dam  Orte  m^tUStnm  kdnnl% 

oder  vielmehr,  ich  hoffte  gar  nichts  mehr,  als  der  Prinz 
Mnlai  dazu  icam»  eben  als  ich  et  am  wenigsten  er- 
wttriale.  Ihr  ntat#  mtf  wekiie  Art  er  mir  die  Ehra» 
ja  auch  das  Leben  erhalten  hat;  denn  ich  würde  gewiss 
TOT  Schmerz  gestorben  sein»  wenn  der  treulose  Achmet 
•elnan  WUen  ffiif^H^»  iBÜte."  5opbic  bctihtow  Id» 
die  Erafihlong  ihrer  BagnbenbeHan,  und  die  Heben»- 
würdigc  Zoraide  ermahnte  sie,  von  der  Grottmut  des 
Phnaen  die  lüttai  an  erwarten,  in  ihr  ViOnriand  zurüdc- 
atfkebreni  Sla  anttlte  noch  an  abendeni  Tscg  aHea 
was  sie  von  Sophien  gehört  hatte»  ilirem  Manne,  der 
ca  dem  Mnlai  hintarhrarhhi  Obgleich  aifats»  was  man 
Sun  w9Kk  dar  adidnan  Chfirtin  angle^  aeiner  LaidamdMll 
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fSr  »e  niciit  günstig  war,  fo  ww  er  ab  ein  goter 
Mann  doch  froh,  erfahren  zu  haben,  dass  sie  in  ihrem 
Lande  adioQ  ienamlen  Hebte,  and  er  in  HoMmoml 
leicht  za  eiegen»  nicht  eine  gchKmme  HancDimg  begehen 
durfte.  Er  verehrte  Sophiens  Tugend,  und  die  seinige 
floMte  ihm  den  Gedanken  ein»  ihr  Unglück  zn  mAdera. 
Er  iiett  ihr  abo  durch  Zoraiden  sagen,  dass  er  sie  nach 
Spanien  zurückschidcen  wollte,  wenn  sie  es  verlangte,  und 
sobald  er  hörte,  dass  sie  dazu  cntschiosscn  war,  vermied 
er  ea,  sie  SU  sehen,  wefl  er  aetoer  ebenen  Tf— d 
nicht  ganz  traute  und  ihre  grosse  Schönheit  fürchtete. 
Sie  war  nicht  wenig  um  die  Sicherheit  ihrer  Rückreise 
verlegen«  Die  Fahrt  nach  Speniea  wv  hng;  imd  die 
spanischen  Kaofleiite  handelten  nicht  nach  Fei.  Wenn 
sie  aber  auch  ein  christliches  Sdiiff  gefunden  hatte,  so 
konnte  sie  bei  ihrer  grossen  Sdionhnit  und  Jugend 

liehe  finden,  was  sie  von  den  Mauren  befürchtete* 
B^^^f^^jH^ffffjufcf^  isi  ^ul  f>8iff>fir^  Schitte  elwaa  Sfltitinfs^ 
nnd  die  Anlrichtigkeit  wird  dort  lo  wenig  beobnchtat 
als  im  Krieg,  und  überall,  wo  Tugend  und  Unschuld 
ohne  üiHe  sind»  wacht  die  Bosheit  schlechter  Menschen 
am  ehesten  auf  and  ist  geneigt,  aies  au  ihrem  Vortad 

zu  uriterDehmen.  Zoraide  riet  Sophien,  sich  als  Manns- 
person zu  verkleiden,  weil  ihr  vorteilhafter  Wuchs  sie 
n  diciOT  iQeidnng  mehr  als  andf  rr  Franen  bcgiQnstifgte. 
Sie  sagte  ihr,  dass  Mdai  selbst  ihr  dieaen  Rat 
weil  er  in  Fez  niemand  fände,  dem  er  sie  sicher 
vertnmen  konnte«  Fenier  sagte  sie  «ndit  dais  er  fir 
denWoUstand  flires  Genfhbciita  geseift  hatte  nnd  ihr 
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eine  Rebe^esellschafterin  ihres  Glaubens  mitgeben  woDte, 
die  ebenso  verkieiciet  sein  sollte,  und  dass  sie  dadurch 
von  der  Fnrcbt  bdreü  wwde,  die  sie  habco  konnte, 
wQBB  ■€  WH  iiBcer  uwnr  MURrOMn  mMi  90Kunen  aiieni 
befände.  Dieser  maurische  Prinz  hatte  von  einem  Kor- 
sarcB  eine  Prite  gekannt;  et  war  ein  Sdiiff  von  dem 
Gouverneur  von  Qran,  anf  dem  die  ganze  Familie 
eines  spanischen  Edelmannes  war,  welchen  dieser  Go<F 
vammir  aus  Hms  als  Oeiaiigdicn  nncb  Spanien  y^iHrtTti, 
Mulii  erfnhr.  daia  dieier  Quill  einer  der  imtfliirlrtratifM 

Jäger  wäre,  und  da  die  Jagd  seine  Lieblingsleidenschaft 
war»  wollte  er  ihn  zu  seinem  Sklaven  haben*  Damit 
er  flm  aber  desko  besser  erhalten  ^nScbt^^  tveonte  er  ihn 
nicht  von  seiner  Frau,  seiner  Tochter  und  seinem  Sohne. 
Während  zwei  Jahren,  die  er  zu  Fez  in  Mulais  Dienste 
xnbniditet  lehrte  er  diesen  Prinnooy  mit  der  grositen 
Fertigkeit  aflesWik),  dai  anf  der  Eide  linft  oder  in  der 
Luft  fliegt»  mit  der  Flinte  zu  schiessen  und  noch  andere 
Arten  mm  Jagden»  weldie  die  Manrsn  nidit  fcewcoi  Er 
bnite  sidi  dndhffdi  bol  dem  Primen  so  lieUelit  gemadit 
und  war  zu  seinem  Vergnügen  so  unentb^lich  ge- 
worden» dass  er  niemals  dneftamion  von  flnnannefainen 
wowe»  sonnem  onwii  wonnaun  auer  atc  mm  dpamen 
vergessen  zu  machen  suchte.  Aber  die  Betrübnis, 
meht  in  seinem  Vaterlande  zu  sein  und  keine  Hoffnung 
nanen^  oanm  an  nonunen»  oraBnie  an  m  enm 
Melancholie,  die  mit  seinem  Tode  endigte,  und  seine 
Frau  ubterlebte  ihn  nicht  lange.    Mulai  bereute  es  nun» 

-*  --  -     -  t  -Ii  I     -  -  ?  T?  -   1   1_  I  il  . 

oass  er  um  mcnt  aeme  rremeic  gegenen  nacce  mm  er 
sie  von  ihsn  verlmigte,  nnd  wollte  so  gnt  als  möglich. 
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das  Unrecht,  6m  er  flun  sctner  Mefaning  Mch  angetan 

hatte»  an  seinen  Kindern  wieder  gut  machen.  Die 
Tochter  fMumti*  sich  Dorothea  um!  wer  Bit  Sophies 
etaei  Alten;  sie  war  hubeeh  ood  hatte  viel  VenrtaadL 

Ihr  Bruder  war  erst  fünfzehn  Jahre  alt  und  nannte  sich 
Sandio.  Miiiai  wiiiite  eie  also  iMide«  tun  Sophien 
Geedlichaft  xu  leiaten«  und  bcditiitc  eidi  dieeer  Ge* 

legenheit,  sie  zusammen  nach  Spanien  zurüdkzuschicken. 
Man  hielt  die  Sache  geheim,  und  Uess  Mamiikleider 
nach  tpaniedier  Art  für  beide  FraneuimflMr  und  ftr 
den  kleinen  Sencho  irerfertigen.  Mulai  ze^te  seine 
Freigebigkeit  durch  eine  Menge  Edelsteine,  die  er 
Soplden  sohenkte;  er  SMchte  aoch  DeroHiei  sehr 
sdifine  Geschenke,  wdche  mit  deneo,  dk  er  ihrst 
Vater  ehemals  gegeben,  sie  für  ihre  übrige  Lebenszeit 
reich  machten.  Kari  der  Fäaftc  iulvte  m  der  Zeit 
Krief  ui  Afrika  md  beli^erle  die  Stadl  TuaiB.  Er 
hatte  einen  Abgesandten  an  Mulai  gesandt,  um  wegen 
der  Raniioo  einiger  vomehnier  Speaier  zu  unkeriuMdeli^ 
die  «B  der  Kcäte  von  Marokko  SehiObtoch  geKttea 

hatten.  Diesem  Gesandten  empfahl  Mulai  Sophien  unter 
dem  Titel  eines  vornehmen  Edelmannes  namens  Dom 
Femaad,  der  aater  seiaeai  wahrca  Mwaee  aicht  ba» 

kannt  sein  wollte,  und  Dorothea  und  ihr  Bruder 
passierten,  die  erste  unter  dem  Titel  eines  Edelmannes 


Zoraide  konnten  nicht  ohne  Betrfibnu  voa  einander 
scheiden,  und  es  kostete  von  beiden  Seiten  viele  Tränen. 
ZoraUegabderadiöaeaamtai  eiae  Reibe  ea  koathem 
sie  dieae  akht  wftrde 
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wenn  die  liebeoswürdige  Maurin  und  ihr  Mann  Zulema,  der 
SophioiebaiioMlwlidMe^  akhle^^ 
rieh  durdi  die  Verwirigefung  dieM  Getchmkes  ioiMnt 
beleidigt  halten  würden.  Zoraide  liess  Sophien  ver- 
ipwclitiBb  dM  rie  ihr  von  ZfiÜ  n  ZtÜ  über  Taafer» 
Om  oder  aadere  HandebBtidte  des  Kalten  in  AMm» 
Nachricht  von  sich  geben  wollte.  Der  chrisüidie  Ge- 
MMidte  aobüfto  aich  n  Sek  ein  «nd  mifaDi  Sophien  nü 
rieh,  die  von  nm  an  Don  Fernand  heinen  wird.  Er 

kam  zur  Armee  des  Kaisers,  die  noch  vor  Tunis  stand. 
Unaere  verldeidete  Spanierin  wurde  ihm  als  ein  Edel« 
■Hm  nna  Aadalurien  iwMgetletH,  der  lange  Zeil  ein 
Sklave  des  PHnzen  gewesen  wäre.  Sie  hatte  eben 
nicht  viel  Ursache,  ihr  Leben  zu  schonen  und  den 
Krieg  SU  Ürchten«  nnd  da  sie  einmal  fir  einen  iCamÜer 
gehalten  ^mrde,  so  konnte  sie  nÜ  Ehren  iiidit  nni  den 
öfteren  Treffen  wegbleiben,  welche  so  viele  brave  und 
laplere  Ritler  ndtanndhtai«  Sie  ging  nbe  mtber  die 
leiwnigen  nn«  nen  leene  \ieiegenneu  vornei»  aicn 
anszuzeichnen,  und  zwar  so  sehr,  dass  endlich  der  Ruhm 
daa  lalaiiMn  Fernand  hie  mn  Kalaer  dnnr*  Sie 
war  an  gÜddick  neben  Ihn  au  sühnn»  ab  er  in  der 
Hitze  eines  Gefechts,  das  für  die  Christen  unglücklich 
naafieit  in  einen  Hintcriwlt  von  Mauren  geriet»  von 
'iifiiiin  viiiinen  tm  von  den  ungienbigen  nn- 

ringt  wurde.  Und  vermutlich  wäre  er  getötet  worden, 
denn  sein  Pierd  war  schon  unter  ihm  gefallen,  wenn 
ihn  nicht  nnecee  Ananne  daa  ihrige  gegeben»  Ihn 
mit  einer  unglaublichen  Tapferkeit  unterstützt,  und  da» 
dnrch  den  Owristen  Zeit  gegeben  liitte»  sich  wieder 
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zu  Mmmcln  und  ihren  tapfern  Kaiser  zu  retten.  Eine 
so  schöne  Handlung  blieb  nicht  unbeiohnL  Der  Kaiser 
gib  dem  mbekannten  Dom  Fenund  eine  Koneode 
von  grosicm  Emfcommen  mid  das  Reiterregiment  eines 
s|>aaischeD  Edelmanns,  der  im  letzten  Treffen  geblieben 
wir.  Er  liets  ihr  «och  die  voUige  Cquipige  eioer 
SUndeapenon  machen,  und  von  der  Zeit  an  war  dies 
tapfere  Frauenzimmer  von  der  ganzen  Armee  am  meisleB 
geschätzt  Alle  HandhngeB  eines  Mannes  waren  ihr 
so  natoiHdi,  ihr  Gesteht  war  so  achSn  wnA  gab  Ar  efai 
so  jugendliches  Ansehen,  ihre  Tapferkeit  war  bei 
ihrer  Jugend  so  ausserordeotlkh  und  ihr  GeiiI  ao  wgm» 
gebildet»  dass  icein  Rdelmawi  in  der  Armee  war,  der  skb 

nicht  um  ihre  Freundschaft  bemühte.  Man  darf  sich  also 
gar  nicht  wundem»  dass»  da  jedermann  von  ihr  und  für 
mt  beim  ICaiser  sprach,  sie  bald  der  UabÜig  iben 
Herrn  wurde.  Unterdessen  kamen  auf  den  Schiffen, 
die  der  Armee  Geld  und  Munition  brachten,  neue 
Soldaten  ans  Spanien  mit  an.  Der  Kaiaer  wdka  sie 
unter  dem  Gewehr  sdien  and  ging  mit  seinen  vor» 
nehmsten  Generalen»  unter  welchen  auch  unsere  Heidin 
war,  lun»  sie  zu  asastcm.  Unter  dieaen  ncoangelDonnncnaB 
Soldaten  glaubte  sie  Dom  Kaloa  m  erlmaen,  und  sie 
irrte  sich  auch  nicht.  Sie  war  den  ganzen  übrigen  Ti^ 
unruli^^»  Üeis  iln  in  allen  QnarÜaran  der 

^MMHMJllftAM  mI^A*      Mk^Mh       wmm^äM  MlMMfr  Mm^M 

^H^^IH13IBDb    flU^^T     ■D^HI     aHaD     ^^^H    ^mHXTT .  WBH 

Namen  verändert  hatte.  Sie  konnte  die  ganze  Nacht 
nicht  schlafen»  stand  mit  Aufgang  der  Scmne  auf  und 
ging,  den  teuren  Geliebten»  der  sie  so  Hein  IVanen 
gekoatet  hatte,  nun  selbst  aufzusuchen.    Sie  fand  ihf>, 
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aber  er  erkannte  sie  nicht,  weil  ihr  Wuchs  unterdessen 
verändert  war,  denn  sie  war  gfoner  geworden;  aoch 
iMftte  die  afrikanische  Luft  die  Farbe  Ihres  Geskhts 
gebräunt.  Sie  tat,  als  ob  sie  ihn  für  einen  ihrer  Be- 
kannten hielte,  und  fragte  ihn  nach  Neuigkeiten  ans 
Sevilla  und  nach  einer  Person,  deren  Namen  ihr  znerst 
in  den  Mund  kam.  Dom  Karlos  antwortete  ihr,  dass 
sie  Sich  irre,  er  wäre  nie  zu  Sevilla  gewesen,  sondern 
er  wäre  ans  Valeiida.  Jhr  gleicht  sehr  einer  Penoa» 
die  mir  sdur  wert  war*»  sagte  sie,  nund  wegen  dieser 
Ähnlichkeit  will  ich  Euer  Freund  werden,  wenn  Ihr 
anders  such  dafür  annchssen  wollt.**  «Die  nämliche 
UiaadM»  die  Euch  bewegt,  mir  Eure  Freondsdiaft  an» 
zubieten,  hätte  Euch  schon  die  meinige  erworben,  wenn 
sie  mit  der  Enrigen  in  Veigieichuiig  IciiBe.  Ihr  gleichet 
einer  Person»  die  Ich  lange  geliebt  hebe,  Ihr  habt  ihr 
Gesicht  und  ihre  Stimme,  allein  Ihr  seid  nicht  von  ihrem 
Geschledit,  und  vermutlicfa^  setzte  er  mit  einem  ttefca 
Sfmfifrff  hiiUEn«  «seid  Ihr  such  nicht  ihres  Sinnes." 

Sophie  konnte  sidi  bei  diesen  letzten  Worten  nicht 
enthalten  zu  erröten,  was  Karlos  aber  nicht  bemerkte, 
wea  seine  Ai«en  voll  Trinen  stSMlen.  Sie  war 
sehr  bewegt,  und  da  sie  sich  nicht  mehr  verbergen 
konnte^  so  bat  sie  den  Dom  Karlos,  sie  in  ihrem  Zelt 
m  besuchen,  md  verÜess  ihn,  nachdem  sie  ihm  Hur 
Qeartier  gesagt  hatte  und  dass  er  nur  nach  dem  General 
Dom  Fernand  fragen  sollte.  Bei  diesem  Namen  befürch- 
tete Dom  Karlos,  ihm  nicht  genug  Ehre  erwiesen  lu 
haben.  Er  hatte  schon  erfahren,  wie  sehr  der  General 
vom  Kaiser  geliebt  wurde,  und  dass  er  mit  den  Ersten 
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des  Hofes  bei  ihm  in  gleicher  Gunst  stünde«  Er  fand 
iein  Quartier  und  sein  Zelt  sehr  leicht,  denn  jcdcnninn 
wusste  es  und  er  wurde  für  einen  gemonen  OfAder». 
der  einen  der  vornehmsten  Stabsoffiziere  besuchte«  sehr 
höflich  empfangen*  Er  erkannte  abermab  das  Gesicht 
Sophien»  in  dem  des  Dom  Fernand  nnd  eratauada  dariber 

mehr  als  das  erstemal,  und  noch  mehr  über  den  Ton 
ihrer  Stimme,  der  ihm  durch  die  Seele  ging  und  das 
Andenken  der  geUefatestan  Frau  in  Ihm  emeata.  Sophia, 
die  ihrem  Geliebten  noch  immer  imbekannt  war,  Baas 
ihn  bei  sich  essen.  Nach  Tisch,  als  die  Diener  fort 
waren,  und  ne  Befahl  gegeben  hatte,  keinaa  Beawdl 
^BxolaasaB,  liess  sie  sich  nockmak  von  ihm  sagen,  dass 
er  von  Valencia  wäre,  femer  musste  er  ihre  gemein- 
schaftlichen Begebenheiten  eraihlen  bis  an  jenem  Tag» 
wo  sie  war  entMurt  wofden.  „SoDlet  Ihr  wohl  gtauben,** 
sagte  Dom  Karlos,  »dass  eine  Frau  von  Stande,  die  so 
viele  Beweise  mdner  Liebe  erhalt«i,  die  mir  so  viele 
der  ftrigen  gegeben,  weder  aaf  Ehra  nodh  anf  Tran» 
hielt?  Mir  so  grosse  Fehler  verbergen  und  in  ihrer 
Wahl  so  blind  sein  konnte,  dass  sie  mir  einen  jungen 
Pagen  vorzog,  den  ich  hatte  «nd  der  sie  taga  votbar 

entführte,  als  ich  sie  dem  andern  entführen  wollte?* 
—  „Aber  wisst  ihr  denn  dies  so  gewiss?"  fragte  Sophie. 
•»Dar  Zufall  lefiatt  alka  «nd  madit  Man  wumt  En»- 
sdilüsse  durch  die  unerwartetsten  Begebahheifeen  an- 
schänden.  Eure  Geliebte  kann  gezwungen  worden  sein, 
aidb  von  Euch  zu  tnenneni  nad  vielleicht  ist  sie  mehr 
migWcklkii  ala  adbahfig.**  —  „Woüta  Getir  sagte  Dom 
Kariös,  Mich  könnte  üir  Vergehen  noch  bezweifeln  1  Allen 
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Vertust  und  Unglück,  das  M  mar  ssfc^gt  bat,  würde 
idi  leidit  ertragen,  ja  ich  wunle  uudt  gar  nicht  für 
UQgiücklich  halten,  wenn  ich  glauben  könnte,  dass  sie 
mir  noch  treu  wäre«  Allein  sie  ist  es  bloss  gegen  den 
treulosen  Claadio,  und  hat  Doas  Karies  bloss  mk  ihrer 
Liebe  gesdimeidielt,  um  ihn  nicht  unglücklich  zu  machen." 
— >  «Nach  dem,  was  Ihr  von  ihr  sagt,"  antwortete  Sophie, 
jitfhrfat  es,  als  wenn  Ihr  sie  nicht  sehr  geÜeht  bittet, 
weil  Dir  ne  so  geradewegs  verdammt,  ohne  sie  zu  hören, 
und  sie  lieber  für  niederträchtig  als  für  leichtsinnig 
halten  vottt"^  «Und  Icaan  «MB  «adeim  »ehr  sein»''  vir* 
setzte  Dom  Karies,  „als  diese  unbesonnene  Frau  es  war, 
als  sie,  um  ihre  Flucht  mit  meinem  Pagen  zu  verbergen, 
in  der  Nacht,  wo  sie  entfahrt  wurde,  einen  BHef  in 
Ifcwm  Zhnmer  smucklless.  der  nut  der  anssefsten  Boa- 
heit  abgeüasst  war  und  der  mich  viel  au  unglücklich 
gemuht  hat,  ab  dnia  kh  ihn  je  varfsassn  aoHte.  Mb 
wiU  ihn  Euch  hersagen  und  Ihr  snHt  ahdann  mtnBan. 
wdcher  Verstellung  dieses  ju^ge  Madchen  fähig  war. 
Oer  Mal  mar  so: 

Sie  hatten  mir  nicht  vert>ieten  aoHan,  den  Dorn 
Karlos  zu  lieben,  nachdem  Sie  mir  es  einmal  befohlen 
haHan.  So  graaaa  Verdlsasle  wie  dia  aeia%«i 
mnsstnn  ndr  viala  Liebe  eiuWihicn,  nd  wen  das 
Herz  einer  jungen  Person  einmal  eingenommen  ist, 
an  findet  der  EigeuMHa  Isahien  Plati  oMhr  daiin. 
kh  eotfiiehe  also  mit  dem,  den  ich  ndt  Eurer  Bffligung 

von  Jugend  auf  geliebt  habe,  und  ohne  welchen  es 
ndr  ohcnao  wunSgÜch  wlra,  au  lelian,  als  bei  einem 
Fremden  tu  sterben,  den  kh  nicht  Heben  kann. 
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wenn  er  auch  noch  so  reich  wäre.  Unser  Verstehen, 
wenn  es  so  genannt  werden  kann,  verdient  Enre 
Verzeihung.  Werdet  Ihr  sie  uns  erteflen«  so  weidett 
wir,  um  sie  zu  erhalten,  geschwinder  zurückkommen, 
als  wir  vor  der  ungerechten  Gewah  geAdbea  sind, 
die  Dur  mir  antun  wolltet 

Sophie» 

Ihr  könnt  Euch  den  Schmerz,  den  Sophieos  Eitern 
diesem  Brief  empfanden,  lelciit  voiBldlcn*  Sie 

glaubten,  ich  wäre  noch  mit  ihrer  Tochter  heimlich  in 
Valencia  geblieben,  oder  wen^fftens  wären  wur  noch 
lücht  weit  danFon*    Sie  wadiwiegen  flunen  Verinst 

gegen  jedermann,  ausgenommen  gegen  den  Vizekonig, 
ihren  Verwandten,  und  kaum  war  der  Tag  angebrochen, 
ao  kamen  die  Gerichtidiener  In  mein  Zimmer  mid 
fanden  mich  eingeschlafen.  Ich  erstaunte  über  diesen 
Besuch  um  so  mdir,  ab  ich  wirklich  Ursache  hatte, 
dariber  zu  erstaunen,  und  ab  ich,  nadidem  man  midh 
nach  Sopinen  gefragt  hatte,  seiMi  fragte,  wo  sie  wire, 
wurden  meine  Gegner  davon  aufgebracht,  und  schickten 
mich  mit  der  aussen Un  Hirte  ins  GdEangaia.  idi 
wurde  veiUrt  und  konnte  gegen  den  Brief  Sophkna 
nichts  Gültiges  vorbringen.  Es  schien  daher,  dass  ich 
sie  haftfte  entfuhren  wottent  ^i^"«  noch  denlikslier  y^^t» 
€1,  de  wenn  mein  Page  mil  üur  verachwnndan  wira. 

Sophiens  Eltern  Hessen  sie  suchen,  und  meine  Freunde 
gaben  sich  alle  ersinnliche  Muhe,  zu  erfahren»  wo  aie 
der  hinfcffihft  haben  nlöchte.    Dies  war  das 

einzige  Mittel,  meine  Unschuld  zu  beweisen,  allein  es 
war  nicht  mdglidi,  einige  Nachricht  von  den  flüchtigen 
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Vcrilfibtai  cnmiehMit  md  meme  Fetade  Ui^iten  midi 
ttm  für  dflB  Tod  iMidcf  an«    Kwz»  di6  Un^crodili^ 

keit  siegte  hier  über  die  Unsdiuld.  Man  benach- 
ikfat^gte  nndi»  d«w  man  mir  bald  das  Urtdl  apredMa 
wuida»  uad  ich  wollte  maiae  Freilwft  dardi  ainaa 
verzweifelten  Streich  wieder  zu  erhalten  suchen. 
ldk  madrte  also  mit  andern  Obeitatam»  die  zufiekh 
mic  nur  ywangüD  uxi  ijcma  voa  varwa^peiMB  Mut 
waren,  ein  Komplott.  Wir  erbrachen  mit  Hilfe  unserer 
Freunde  ouer  Gefängnis  und  hatten  schon  die  nächsten 
Gefaiis«  ^  Vakocia  enreidit,  ehe  der  Viaekoni? 
Nachricht  erhielt.  Wir  %iraren  lange  Zeit  Herren  der 
ganzen  Gegend.  Sophiens  Untreue,  die  Verfolgung 
larar  untii»  cue  i/ngarecHt^gneUf  cne»  wie  msb  gwoata^ 
der  Vtzekonig  gegen  nddi  begangen  hatte,  nad  endKdi 
der  Verlust  meines  Vermögens  brachten  mich  in  eine 
aokhe  Vcrawdflnng,  dass  ich  mein  Leben  bei  jeder 
Gelegenheit^  wo  ich  mid  meine  Kameraden  Wldeistand 
fanden,  aufs  Spiel  setzte.  Dadurch  erwarb  ich  mir 
eine  so  groaae  Achtang  vnter  ihnen,  dass  sie  mich  zu 
flawas  ^[jherhaapt  ei^ivaldten«  Idbi  arar  es  asit  ao  gafemn 
Erfolg,  dass  unsere  Truppe  den  Königreichen  Aragonien 
und  Valeneia  farchtbar  vrurde»  und  wir  dies  Land  gleich» 
aaas  in  Kontriimiion  selxten.  Uk  VMteaae  Euch  hier 
ein  wichtiges  Geheimnis,"  sagte  Dom  Karlos»  „allein 
die  Ehre,  die  Ihr  mir  erweist,  und  meine  eigene  Neiguag 
lieht  auch  ao  athr  zu  £aoh  hin»  daas  ich  mein  Lehen 
damit,  dass  idi  Euch  mir  ao  gef&vlkhe  GelieinmiHm 
entdecke,  in  Eure  Hände  geben  will.  Endlich  vrurde 
ich  midn,  eia  Verbreciier  za  lein;  ich  stahl  mich  von 
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mumtu  Kamerackii  weg,  da  sie  es  gar  lucbt  ver» 
muteten,  und  ging  nack  Barcdona,  wo  ich  als  geroeiaar 
Reiter  unter  den  Rekmten,  die  nadi  AMca  bcatlB—t 
waren,  angenonuaen  wurde,  und  mit  diesen  Truppen 
bte  idi  «na  lüflr  angfJmuML  kh  Iwba  keiae  Unacka 
mein  Lebea  bo  liebea,  and  aarhdam  kh  es  so  Abel 
angewendet,  kann  icb  mich  dessen  nicht  besser  als 
fcfta  die  Faiada  mwiirfi  Glmbtas  bacKsMi  aad  m 
Enraa  Diaael,  wdl  dRa  Gite,  die  lar  air  cfzeigt,  6m 
einzige  Trost  ist,  den  mein  Herz  erhalten  hat,  seitdem 
die  mdaakbante  der  Fiaaea  mkk  mm  u^gUIcklicfastaa 
Meaidm  gemacht  k*."  Die  aneikanale  Sofklm  w- 
teidig^e  die  mit  Unrecht  beschuldigte  Sophie,  und  be- 
mühte sich,  ihren  Geliebten  zu  bereden»  seine  Geliebte 
akht  ee  leidit  n  veedeMnaeiif  bii  er  iMeier  ualsffldAal 
wäre.  Sie  sagte  ihm,  dass  sie  grossen  Antefl  an  seinsas 
U^^ck  aefaafte,  dass  sie  es  sehr  geiae  lindem  mochte, 
mnA  «B  ihn  lit%e  Bewein  dawea  an  fehs«»  bei  ab 
ihn,  bd  ihria  bleiben,  uad  «eiepfacb,  da»  »e  bei 
erster  Gelegenheit  ihren  eigenen  Kredit  wad  den  ihrer 
Free^de  bei  dem  Kaiser  aaweadea  iielle»  Wä  ihn  warn 
der  Verfolgung  ihrer  Bteni  wmi  dee  ViacUnigs  mm 
Valencia  zu  befreien.  Dom  Karlos  hörte  auf  oichts, 
ww  Doai  Fernand  ihai  lar  RattrfMiilldfyPTy  Sophieaa 
eigle^  *i|^^  daa  AMrbialtii  iciaor  Wolnung  aad  aeiaee 

Tisches  oabm  er  an.  Noch  an  dem  Tag  sprach  diese 
treue  Geliebte  mit  dem  General  des  Dom  Kariös,  und 
erideH  von  ihm  sciae  EiawilfifaDg,  den  diee«  Reüer» 
den  sie  für  ihren  Verwandten  ausgab,  bei  3ir  wohnca 
dörite.  Nun  ist  also  uaier  u^loddidier  Verliebter  ia 
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Diensten  bei  seiner  Geliebten.  Er  sah  gleich  anfangs, 
dass  sein  Herr  sehr  viel  auf  ihn  hielt  und  konnte  selbst 
MCDt  Dcpnmea»  wie  er  mii  io  neD  jpeiniiBeii  iccNune* 
Er  war  zugleidi  sein  Haushofmeister,  sein  Sdonetar, 
sein  Kammerjunker  und  sein  Vertrauter.  Die  andern 
Bedienten  betten  ebenso  viele  Achtnng  för  ihn  ab  fär 
Don  Fernand  seflbst»  nnd  er  wurde  gifwiss  bei  der 
Liebe  seines  Herrn»  den  er  durch  einen  geheimen  Zug 
dbensoadhr  lieble  glnddicb  jcwem  scfait  wann  dia 
veilorena  und  ui^elFeua  Sophia  lucht  beständig  in 
seinen  Gedanken  gewesen  und  ihn  in  eine  Traurigkeit 
gestürzt  hatte,  die  weder  die  Gunst  seines«  Herrn  noch 

-  *■   ^^tJS  nl-».M  -I ?i  ,1,   1.— Ii  Mmt    Viiim#i^m  Ca 

aSDIB  ▼erDCSBB^XeB  ^jmCBBBBDSMlDQe  DBOCB  JBOODvBO*  wO 

sehr  ihn  Sophie  auch  Hebte,  so  sah  sie  ihn  doch  gerne 
traurig  und  zweihBlte  nicht»  dass  sie  die  Ursache  davon 
wank  Sie  nprarii  ao  oft  avt  flun  voo  Sophien»  tci^ 
teidigte  sie  öfters  so  hitzig,  ja  mit  Zorn  und  Kttericeit, 
dass  Dom  Karlos  endlich  auf  den  Gedanken  kam,  dieser 
Doas  Fafnandt  dar  Üb  iuMr  anl  dHaaa  SaciM  br  achte» 
wäre  eneBMus  vieueiCBt  seinac  n  tsopawn  venieDc  ge* 
wesen,  und  wäre  es  vielleicht  noch.  Der  afrikanische 
Krieg  wurde  ernffidb  auf  die  Art»  wie  wtm  in  der 
^äaadddbAs  Hast»  beendigt«  Dar  ICaiaar  fittate  iho  aiim 
in  Deutschland,  Italien,  Flandern  und  anderen  Gegenden, 
l  tnsf  rf  HdkÜtt  vai  mehrte  flbrcn  Rnf  eiaea  ti^ilem 
WaOL  cfianieBen  uiuuara  cum  vKae  —ggf  u  wum  ic 
Handlungen.  Der  Kaiser  sah  sich  genötigt,  nach 
Flandern  sn  gehen»  und  den  König  von  Frankreich 
aai  fceieD  Duckiug  dardk  aaina  Stastwi  xu  billan*  Der 
grosse  König,  der  damals  regierte,  wollte  seinen  Tod- 
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hmd,  der  immer  gtikklicber  gevreten  war  als  er,  mir 
dfler  lem  duck  nicht  ansnvtste,  an  QnmmA  über- 
treffen. Karl  der  Fünfte  wurde  in  Paris  empfangen,  als 
wcon  er  König  von  Fnmkreich  gewesen  wäre«  Der  schöne 
Dom  Fernand  war  miter  der  Ideinea  Anahl  von  Stidci 
personen,  die  ihn  begleiteten,  und  wenn  er  sich  langer 
an  diesem  galanten  Hof  angehalten  hätte,  würde  diese 
schöne  Spanierin,  die  man  f6r  einen  Mann  hieit,  vinlea 
franzoaisdien  Damen  Liebe  eingeflotst  und  bei  unseren 
verliebten  Herren  Eifersucht  erregt  haben.  Unterdes 
atarb  der  Viaeiiönig  von  Valencia.  Dom  Fenund  yimgtm 
es  im  Vertraoen  aal  leme  Verdienile  und  mai  die 
Gnade  seines  Herrn  um  diese  Stelle  zu  bitten  und 
erhielt  sie  ohne  weiteres.  Er  gab  also  Dom  Karlos 
an  ichnell  ab  mSglidi  Nadwicht  von  sehicni  GBck  nnd 

versprach  ihm,  dass,  sobald  er  seine  Stelle  als  Vizc- 
könig  von  Valencia  antreten  würde,  er  ihn  mit  Sophiens 
Ehern  anüohnen,  und  bei  dem  Kaiser  Gnade  für  ihn 
dafür  auswirken  wolle,  dass  er  Oberhaupt  einer  Rauber* 
bände  gewesen;  auch  dies  wolle  er  versuchent  ihn 
wieder  in  sein  früheres  Vermögen  ciBfni>tirB>  Don 
Karlos  hatte  aus  allen  diesen  sdiönen  Versprechungen 
Trost  schöpfen  können,  wenn  seine  unglückliche  Liebe 
ihm  einigen  Troel  erianbl  hatte«  Der  Kaiser  km  nnn 
nadi  Spaiden  larfidk  nnd  ging  nach  Madrid.  Don 
Fernand  nahm  von  seinem  Gouvernement  Besitz.  Qeich 
den  andern  nach  leinem  EiwRifg  in  Valencia  gaben 
Sophiens  Ekern  eine  Klage  gegen  Dom  Karioa  bei  Mnn 
der  bei  ihm  die  Stelle  eines  Haushofmeisters  und 
S^uretaia  bekieidele.    Der  Visekönig  venprach  ihnen 
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Octtiij(tiiiiii|^  und  den  Oon  fCariofti  dMS  v 
Unadrald  beuMten  wollte.  Man  fing  also  aufs 
neue  an,  gegen  üm  zu  verfahren;  man  horte  zum 
andenunal  Zeugen  ab»  und  endlich  wurden  Sophiena 
Ekern  aoa  Radibegier,  die  lie  {edodi  für  gerate 
hielten»  soweit  getrieben,  und  brachten  die  Sache 
dahin»  da»  in  sechs  oder  sieben  Tagen  das  Urteil 
gesprochen  werden  konnte.  Sie  verlangten  von  dein 
Viz^önig,  dass  der  Angeklagte  ins  Gefängnis  sollte^ 
er  gab  ümen  aber  sein  Wort»  dass  er  nidit  ans  aeinem 
Priast  hcnns|gdiett  soüle  md  setzte  einen  Tag  fBr 
den  Urteilspmdi  fest  Den  Tag  vor  diesem  Termin 
verlangte  Dom  Karlos  noch  eine  besondere  Audienz 
beini  Viiekonig  ond  eihielt  sie.  Er  warf  sidi  ihm  m 
Füssen  und  spradi  folgendes:  MM<Mrgen  also,  mein  Herr» 
werdet  Ihr  meine  Unschuld  vor  der  ganzen  Welt  offent- 
Ikh  beweisen»  Obglekh  die  Zeogen»  die  flir  liabt  ab» 
bSren  lassen,  mich  ganzlidi  ron  dem  Verbredien  los- 
sprechen» dessen  man  mich  beschuldigt,  so  schwöre 
ich  doch  noch  einmal  vor  denselben  ab  vor  Gott» 
dass  idi  nMbt  allein  Sophien  nicht  entfölvt»  sondern 
sie  auch  den  Tag  als  sie  entführt  worden  ist,  nicht 
gesehen  habe»  mdits  von  ihr  gehört  und  seit  der  Zeit 
andi  nidbtB  mdir  von  üur  erfdhren  habe*   Zwar  mnss 

ich  gestchen,  dass  ich  sie  entführen  wollte,  allein  ein 
Zufallt  mir  bis  jetzt  verborgen»  raubte  sie  mir  entweder  zu 
meine  m  oder  n  ihraB  Ungliklu*  JEm  ist  gcmig»  Dom 
Kariös"»  sagte  der  Vizekönig.  „Geh  und  schlafe  ruhig; 
ich  bin  dein  Herr  und  dein  Freund  und  besser  von 
Unschuld  ubenswgt  als  da  glanbat  Und 
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ich  auch  noch  daraa  zwcikia  koontg,  lo  würde  ich 
aocb  die  Smk^  akfat  io  gönn  adnca^  wfA  6a  m 
meinem  Hause  bist  und  zu  meinem  Hausstand  gehont 
und  weil  du  bloss  tmter  dem  Versprechen  meines 
S^tiwtm  hi-ftlvw  fckoMBMtt  bist-*  Don  iCirios  dMidc 
cfawni  so  gütigdi  Hcnrn.  Er  g'in^  mm  ni  Bcttt  whct 
die  Ungeduld,  sich  freigesprochen  zu  sehen,  liess  iha 
■icbt  tfhiflffiti  Er  sImkI  mit  TijcMnlirach  ni^  IrWtdifttj 
SKB  fcKBCf  an  gcwoonncn  «dg  gmg  sa  mpcpt  iKtiB* 
Aber  ich  irre  mich;  er  kam  erst  vor  ihn,  als  der 
flchon  ano'ckieidct  wtxi  ckm  aeitiiHrZeiL  clasaSoolttft 

^^P^VW^^^^W        ^'^^"a^  ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^  ^BB^P  ^^^^^^^Vi^^BiV        ^^^^^^^Wr     ^H^^^^^V       ^^^^^^^^^^BV         ^^^^^^B^^^^r  V^B^^^^^^^^Wi^B^^^^^^ 

ilur  GcfcUaclit  vcfbof^geo  hittCi  iciMiiaf  die  ciniige  Do* 

rothea,  die  ebenso  gekleidet  war  wie  sie,  allein  in 
Ütfcm  Zimmer  und  erwies  ihr  alle  Dienste,  die,  weoa 
^Iw^ih  €11^60  flUftdcflB  ^^ctov^i'tt  ^v^M^Kdk  ^vJfafd^  üsidhct  cftHii^ 
was  sie  verbergen  wollte,  verraten  konnte.  Dom  Karlos  trat 
also  in  das  Zimmer  des  Vizelconigs  als  Dorothea  dasselbe 

tf9-    f  I   il  .  ■■   ***^         *      t  ■  II  ■  *^  »Tf  »   »  -  f  _  1-  »1  

nidit  aobeld,      er  fkm  de»  Vorwarf  OMchte,  dess  er 

für  einen  Mann,  der  für  unschuldig  erkannt  sein  wollte, 
n  ireh  an^geatendee  wire»  and  den  Mnr  dkjcnjgtD 
idcht  fut  eAleleo  k6BBteiif  die  Icde  gutes  OcwiHen 
hatten.  Dom  Karlos  antwortete  etwas  vennrirrt,  dass 
•lebt  sowohl  die  Furcht»  öberwienn  m  werden,  äe 

-,n«fi  C«JJ«<  ■iiiwli *  mim     •  <  Jt^  f  Iiiif  iiib  ■ 

▼mU  tMSMfll  SHMEeOBIBBD  ■BIBe^  SH  vSBDHeBr  Qie  i^lOIOnH||V 

nun  bald  vor  den  Verfolgungen  sdner  Feinde  durch 
des  gutige  Urteil,  das  Seine  Durchlaucht  sprechen 
^vjfardcBf  gesttiieit  sb  eeiik»  ^AJUtitt  Our  seid  sehr  gepvtsfc 

und  sehr  galant**,  sagte  der  Vizekönig,  „und  ich  finde 
Euch  an  dem  Ti^,  da  über  Euer  Leben  oder  Tod  sott 
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cNitMiücdcii  wmliBBf  icbir  nilii^«  Idi  wein  iddift  ndv 
was  ich  voD  dem  Verbrechen,  deasoi  man  Endi  be- 
admldigt»  denken  aolL  So  oft  wir  ans  nm  Sophien  nnter* 
hnken,  spredit  Ihr  weil  gleichgültiger  ad  kilter  von 
ihr  als  ich,  und  dennoch  mutmasst  man  von  Euch,  dass 
Our  sie  geliebt  und  getötet  habt,  und  vielleicht  noch 
noch  den  jungen  Clandio»  mä  den  Hur  die  Sdmld  der 

Entführung  gern  bringen  mögt  Dir  sagt,  dass  Ihr  sie 
geliebt  habt»  und  lebt  noch»  nachdem  Ihr  sie  verloren 
hnbt»  jn  Ihr  wendet  eognr  ^^i*^  an»  oin  P-yi^  kMMfwedien 
zn  lassen  und  in  Ruhe  zu  leben,  Ihr,  der  Ihr  eigendich 
dem  Leben  und  aUem  was  es  Euch  angenehm  madien 
law  gtm  aeiii  aottfcet»  O  uabealaBdiger  Don  Kniost 
\jaBz  gewHi  nai  ene  anoerc  ueoe  cncn  ene  ▼oigeeMii 
machen,  die  ihr  Sophien  schuldig  wart,  und  die  Ihr 
Sophien  eriinltcn  musstet»  wenn  Ihr  sie  wahr  geUefat 
bülel»  als  sie  noch  ganz  Euer  war  und  alles  für  Euch 
tat"  Dom  Karlos  wollte  diesen  Worten  des  Vizekönigs 
nntwoiten»  nllein  der  erlsnbte  es  ihn  nkiit«  «Sdiwe^gt»" 
sagte  er  a  ihn»  ,»nnd  spart  Enere  BfgyJiemkril  Üb 
Euere  Richter;  denn  ich  nehme  keinen  Anteil  daran, 
und  will  dem  Kaiser  aus  Liebe  zu  einem  meiner  Be- 
dienten  kente  nbie  hSeinui^^  von  neiner  ^jcrecktl^ikslt 
geben.  Unterdes  —  indem  er  sich  zu  dem  Hauptmann 
der  Leibwache  wandte  —  versichere  man  sich  seiner; 
denn  wer  sein  Gefingais  «rhfochen»  kann  endi  wohl  das 
Wort  brechen,  das  mir  gegeben  hat,  s^  Fkil  nicht  In 
der  Flucht  zu  suchen."  Man  nahm  sogleich  dem  Dom 
Ksrios  den  Ocgen  idi»  der  von  sDei^  die  ihn  nit 
Wnchn  innri^l        totanibliss  sshsi^  wie  er  knnn 
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seine  Tisnea  rarücklMÜteo  kffliitff^  gdu^  bodracft  wwncfe* 
Untenlenco  der  arme  Matm  es  bewote»  siob  soviel 

auf  den  veränderlichen  Sinn  der  Grossen  verlassen  zu 
hftbeo,  traten  die  Richter,  die  ihm  das  Urteil  sprechen 
soBten»  in  den  Seal  und  nahmen  ihre  Platse  ein,  mhIk 
dem  der  Vizekönig  sich  gesetzt  hatte.  Der  italienische 
Graf,  der  noch  zu  Valencia  war  und  die  Eltern  vom 
Sophie  erachienen  nnd  bmchlen  die  Zei||pen  n^en  den 
Beklagten  vor,  der  nun  an  seinem  Phuess  so  sehr  ver- 
zweifelte, dass  er  kaum  antworten  konnte.  Man  zeigte 
Ihm  die  Briefe  vor»  Ae  er  ehemals  an  Sophkn  gm- 
schridben  hatte»  man  st^HtT  fl—  den  Nachbani  des 
Bedienten  von  Sophiens  Haus  gegenüber,  endlich  zeigte 
man  auch  den  Brief  vor,  den  sie  in  ihrem  Zimmer 
zuruckgdassen  hatte,  den  Tag  als  er  sie  entfBhrt  hüte. 
Der  Beklagte  Hess  seine  Bedienten  verhören,  welche 
bezeugten,  dass  sie  ihren  Herrn  hatten  zu  Bett  gehen 
sehen:  allein*  er  hwnmtm  ia  mir  ao  Mbm  haben  ala 
wenn  er  schlafen  wollte,  und  nacMier  wieder  anfge- 
standen  sein«  Er  schwur,  dass  er  Sophien  nicht  ent- 
fuhrt habet  nnd  gab  den  Richteni  zu  fibericgenf  dm 
er  rie  nicht  würde  ewtffihrt  habenf  nm  trieb  von  flir  ra 
trennen.  Allein  man  gab  ihm  sogar  schuld,  er  hätte 
sie  und  den  Pagen,  den  Vertranten  seiner  Liebe»  getöteL 
Man  sollte  also  das  UiteQ  gesprochen  nad  er  sollle 
eben  einstimmig  zum  Tode  verdammt  werden,  als  der 
Viiekonig  ihm  befahl,  naher  zu  treten,  und  ihm  taigttz 
»UngKicklicher  Dom  Karlos,  du  kannst  nadb  allen  Be- 
weisen meiner  Gewogenheit  gegen  dich  leicht  denken, 
dass  ich  dich  nienials  nach  Valencia  gefährt  haben  würden 


Digitized  by  Google 


Vierzthnus  Kapitel 


327 


wem  ich  dich  im  Veihrechent  tdmldisf  geglmibt  bitte, 
dessen  man  diob  beschuldigte*  Es  ist  mir  unmöglich, 
dich  nicht  xa  YerdamiMii»  wenn  nicht  mein  Diemt  mit 
einer  Unfperechtigkdt  anfansren  wiD,  tmd  da  kannrt  laicht 
sehen,  wie  nah  mir  dein  Unglück  zu  Herzen  geht,  da 
mir  die  Trinen  in  den  Augen  stellen*  Man  Iconnte  zwar 
deine  Parteien  vergleichen,  wenn  mit  wcsiger  vornehm 

und  weniger  auf  deinen  Untergang  erpicht  waren.  Kurz, 
wenn  Sophie  nicht  selbst  erscheint,  dich  zu  rechtfertigen, 
WO  magit  da  dich  immer  za  deinem  Tod  bereiten«'' 
Karlos,  der  an  seiner  Rettung  verzweifelte,  warf  sich 
dem  Vizekonig  zu  Fussen  und  sagte  zu  ihm:  »Ihr 
weidet  Esch  crhmem,  edier  Herr,  daat  in  Ahriica,  seit 
cfer  Zeit,  dass  ich  die  Ehre  hatte,  in  Enre  Dienste  zu 
treten,  und  jedesmal,  so  oft  Ihr  midi  zur  traurigen  £r- 
zahha«  memea  Ui^udu  auffordertet,  ich  sie  immer 
anf  die  namÜche  Art  erziUt  habe  vnd  Dur  Iconnt  glauben, 
dass  ich  in  meinem  Lande  memem  Herrn  das  nicht 
w&de  eingestanden  hal>cn,  was  ich  jetzt  vor  meinen 
RifhffTn  verneine«  Idi  Iiabe  Endi  die  Widuhcit 

gesagt,  so  wahr  mir  Gott  helfe,  und  ich  sage  nochmals, 
dam  ich  Sophien  Üdbte,  dam  ich  sie  anbetete.''  —  »Undank- 
borar,*  sagte  der  Vizeleonig  zu  jedermanna  Erstannen, 

„sag  dass  du  sie  noch  anbetest!" —  „Ja,  ich  bete  sie  noch 
an",  sagte  iCarlos  erstaunt  über  das  was  der  Vize- 
IcSnig  gesagt  halte»  »Ich  venpmch  ihr,  sie  zu  lieiraten 
und  wurde  mit  ihr  einig,  sie  nach  Barcelona  zu  führen. 
Aber  wenn  ich  sie  entführt  habe,  wenn  idi  jetzt  weiss, 
wo  sie  ist,  ao  wili  ich  des  gransamsten  Todes  sterben« 
kh  kann  dem  Tod  mdit  mehr  entgelien,  aber  ich  sterbe 
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natrfwildig,  tdi  nditsle  deao  deo  Tod  dadurab  nfdieat 

haben,  dass  ich  eine  untretie  tUld  lud>cstaDdi^  Frau 
mehr  als  mein  Lebca  geliebt  iiabe»"  —  «AUdiit''  rief  der 
ytok^nig  mit  nralgem  Gcridit,  «wo  Iii  denn  di«M0 
Frauenzimmer  und  dein  Pag^e  hingekommen,  sind  sie 
im  Himmel  oder  unter  der  Erde?'* —  »Der  Page  war 
galant,"  versetzte  Dom  Kariös  »und  aie  war  acfafio« 
er  war  em  Mann,  sie  eine  FraiL" — „Ha!  Verrater,  wie 
■ehr  entdedcst  du  hier  deine  schlediten  Meinungen  und 
die  wenige  Achtnng»  die  du  fmr  die  mglnddidie  Septe 
Jiegstl  VerBudit  das  WeiK  das  sich  a«f  das  Ver- 
sprechen  des  Mannes  verlasst  und  sich  nadiher  wegen 
ihrer  Leiditglaiibigkeit  raraditen  lisstl  Debe  Sophie 
war  weder  eine  Frau  yoo  geanelneaa  Sddagt  nodi  war 
dein  Page  Claudio  ein  Mann.  Sophie  war  treu  und 
beständig,  detn  Page  aber  war  ein  verdorbenes  MiddMiv 
das  in  didi  verliebt  war  nnd  das  dirSofihien  gestohlen  hal^ 
weil  sie  ihre  Nebenbuhlerin  war.  Ungerechter !  Undankbarer 
Geliebterl  Ich  binSophie,  die  onsügliGbes  Unglüdc ertragen 
hat»  einem  Mann  an  gchiieni  der  mcfat  vewiimtef  geÜahC 
zu  werden,  und  der  midi  der  grossten  Niedertraditig^ 
keit  fähig  hielt r  —  Sophie  konnte  nicht  mehr  si^^en; 
iVkT  VateTf  dar  sie  ericamte»  nahm  sie  in  seine  Anae» 
Ihre  Matter  fiel  auf  der  einen  Seite  twd  Dom  Karies 
auf  der  andern  Seite  in  Ohnmacht  Sophie  riss  sieb 
ans  den  Annen  ihres  Veten»  am  den  beiden  Ohmnacb- 
tigen  n  HOfe  zu  eilen,  die  wieder  sa  sidi  ksmsa, 
wahrend  sie  in  Zweifel  war,  zu  welchem  von  beiden 
sie  zaerst  gehen  sofite.  Sie  umsrmte  mit  atter  Zart- 
Uddmt  flnen  lieben  Dom  Kariös,  den  belnsh  nodb- 
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mak  die  Sinne  veriiessen.  Da  er  Sophien  noch  nicht 
¥oo  yunicMMi  HeriQD  in  kQnen  fuli  tfante^  CDttchidlgte 
er  flieh  an  ihren  HSnden,  die  er  immer  eine  nadi  der 
andern  tausendfältig  iciiaste.  Sophie  konnte  Icaom  mit 
den  KiMcn  aad  Unmnpg»  fartif  werden.  Der 
kniii^iidif  Graf  wollte  etwas  von  aeiaea  Ansprüchen 
auf  sie  sagen»  da  sie  üun  ja  doch  versprodien  wordoi 
war;  Dom  Kailoa  aber,  der  et  horte»  griff  an  leinaa 
Degen,  den  man  ihm  eben  wieder  gegeben  hatte,  nnd 
tat  den  Schwur,  dass  alle  menschliche  Gewalt  ihm 
Sophien  nicht  ranben  ioUtc»  wenn  anden  aie  seiber  ea 
ihm  nicht  Yerfaote»  ferner  an  aie  n  denken.  Aber  aie 

erklärte,  dass  sie  niemals  sich  mit  jemand  andern  als 
mit  ihrem  Kariös  verheiraten  würde,  und  beschwor  ihre 
£ltefn,  dica  an  gefhmigen»  widrigeafadb  aie  aicb  für 
den  Reat  iires  Lebeos  in  ein  Kloster  einsperren  würde. 
Ihre  Eltern  Hessen  ihr  also  die  Freiheit ,  ihren  Gemelli 
nalbat  an  wihlei^  «nd  der  itriitititfiift  Graf  reiafea  nodh 
oanaemen  tag  an»  cm  ünncr  oracnie  me  nerngnenen 
dem  Kaiaer,  welcher  dem  Dom  Karlos,  nachdem  er 
rFftfthifin  «"Mrifli»  ocheiralet  haben,  die  Via^fifininalatte 

anter  dem  Namen  Dom  Fernando  verdient  hätte, 
Übertrag,  mid  ihm  nuaiardtm  ein  Fiiatentnm  sdwnlctep 
^laa  aaine  Nnchlmmmni  nodh  jelrt  beailaen»   Die  Stadt 

Valencia  wollte  die  Hodizeit  ausrichten,  und  Dorothea, 
die  nigirirh  mit  Sophien  üire  Mannskleider  abgelegt 
naoCt  wurae  an  gmimcr  mmx.  wm  aie  mR  einrm  sobh 
mann  verlieiratet,  der  ein  naher  Verwandter  dea  Dom 
Karlos  war.  
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FÜNFZEHNTES  KAPITEL 
Unverscbamtheit  des  Herrn  de  la  Rappiniere 

Der  Rat  von  Rennes  hatte  eben  seine  Gesduchte 
beendigt,  «Ii  la  Rappinite  in  der  Sdwnke  anlun; 
er  ging  ganz  ongeniert  aul  dai  2Smnier  zn,  worin  ann 
ihm  sagte,  dass  Herr  la  Garoufficrc  wäre,  aber  sein 
Gesidkt  veränderte  sidi  plötzUdi  ab  er  Destin  in  der 
einen  Edce  erblickte  and  deisen  Bedienten  in  dar 
andern,  der  erschrocken  war  wie  einer  dem  man  das 
Todesurteil  spricht  La  Garouffiere  verschloss  sogleich 
die  Türe  von  innen  und  fragte  den  taplem  la  Rap» 
piniere,  ob  er  nicht  erriete,  waram  er  ihn  bitte  bolen 
lassen.  „Gewiss  wegen  der  Komödiantin,  an  der  ich 
ancb  meinen  Teil  haben  wottte",  antwortete  dar  Loap 
lachend.  Eaer  Tefl?"  vetsetzte  la  GaronSieve 

mit  höchst  ernsthaftem  Gesicht ;  „ist  das  die  Rede  eines 
Richten  der  Ihr  seid,  nnd  habt  Ihr  jemala  eiai»  schlech- 
tem Kerl  hingen  Innen  als  Ihr  selbst  seid?*  La  Rap- 
piniere woUte  nodi  immer  aus  der  ganzen  Sache  einen 
Sdierz  machen,  aber  der  Ratsherr  nahm  dies  so  übel 
anf.  dass  er  nine  schlechte  Absicht  einseatead 

und  Destin  recht  ung^eschidct  um  Verzeihung  bat,  der  aHe 
seine  Geduld  zusammen  nehmen  mnsstf,  um  sich  nicht  an 
dnem  Menschen  zn  riehen,  der  ihn  so  gnmaam  hrlfidig» 
hatte  und  der  ihm  dodi  das  Leben  danken  musste» 
wie  wir  im  Anfang  dieser  Geschichte  gesehen  haben. 
Er  hatte  aber  mit  diesem  Kerl  noch  eme  andere  Sache 
anazamachcn,  die  ihm  sehr  widitig  war  nnd  die  er  nach 
dem  Herrn  la  Garouffiere  mitgeteilt  hatte,  der  ihm 
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So  fl^bf  idi  flodt  Ift  I^flip'piiii&rcs  duunlcfcor  ^ftodbcvt 

habe,  so  habe  ich  doch  nie  herausbekommen  können» 
ob  er  g^;eii  Gott  oder  g^fcii  die  Meoscheii  aoi 
idilnHHiBHi  hMiddlo  imd  ob  cf  mdir  olodcrtridilig  in 
seiner  Person  als  ung^erecht  gegen  seinen  Nächsten  war; 
nur  dies  weiss  ich  mit  ziemlicher  Gewissheit,  dass  nicht 
leidit  jenMd  so  vide  und  so  pono  Fiittrr  und  Fehler 
nglekli  bcütien  lonm  wie  er  bessM.  Er  gestand,  dass 
er  Mademoiieile  de  TEtoile  hätte  entführen  wollen  und 
tat  dies  so  dreist  als  ob  er  sicfa  damit  emer  gutea 
Handlung  sn  ruhmeD  gtwiMst  kitte»  denn  er  sagte 
frech  zu  dem  Schauspieler,  dass  er  nie  an  dem  guten 
Ausgang  dieser  Sadie  gezwetleit  hatte»  »denn",  sagte  er» 
i»iai  naue  Ejoran  neoienicn  geivonnen»  cnre  txnwesier 
Ue&s  sich  überreden  und  in  der  Meinung,  dass  Ihr  ver« 
wundet  wart»  war  sie  keine  zwei  Stunden  meiir  von 
oem  nansa  wo  mh  sie  erwanece,  ais  nn  weiss  nicnc 
weldier  Teufel  sie  dem  Eselskopf  abnahm,  der  sie  zu 
mir  bringen  soUte»  und  der  mir  obendrein  ein  gutes 
Pferd  damit  verioren  und  viele  Prügel  bekommen  hat** 
Destfai  wurde  man<&mal  Mass  vor  Zorn^  mandunal  er- 
rötete er  aber  auch  vor  Scham,  als  er  sah  mit  welcher 
Unverscfaimtheit  der  Schurke  ihm  aUes  sagte»  womit 
er  9m  bdeidigt  hatte,  gerade  als  wenn  er  ihm  eine 
gleichgültige  Sache  erzahlte.  La  Garouffiere  ärgerte 
sich  auch  darüber  und  empfand  den  grosstea  Absehen 
gegen  einen  so  sdiiediten  Mensdwn.  4di  weiss  nidit''» 
sagte  er  ihm,  „wie  es  möglidi  ist,  uns  die  Umstände 
einer  schlechten  Handlung  so  dreist  zu  bekennen»  für 
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welche  Euch  Herr  Destin  hundert  Stockprügel  geben 
wolltet  wen  khil»iikktiferlmderthit^  AUein  Ick  sage 
pit^,  den  ei  oodi  gcw&dMNi  kiMi»  wcimi  Du*  ifann  nUht 

eine  Dose  mit  Diamanten  wiedergebt,  die  Ihr  ihm  einst- 
mals in  Paris  gestohlen  habt.  Dogiiin,  Euer  damaliger 
Hetfenbelfor  und  nicfamal^fer  Disner  Int  Amb  Merlmd 
bekannt,  dass  Ihr  sie  noch  hättet,  und  ich  erklare  Euch 
hiermit,  dass  woiem  ihr  die  geringste  Schwierigkeit 
macht  sie  beransnigebeii,  idi  voa  «m  an  Amm 
Euer  unversolmficfaer  Fehid  sein  werde  ab  kb  bisher 
Euer  Beschützer  war/'  La  Rappiniere  wurde  durch  diese 
voerwarteto  Rede  ans  aUer  Fassupg  gebracht  Seine 
Dreiitigfceit,  elae  begangeoe  ScUeoht^^nit  m  leugnen, 
verliess  ihn  hier  gänzlich.  Er  bekannte  stotternd,  dass 
er  diese  Dose  zu  Maas  hitte^  vad  feisyiadi  Haler  den 
fuiditerlichsten  Schwären,  die  man  gar  nicht  von  ftas 
verlangte»  dass  er  sie  herausgeben  wollte.  Dies  war 
vietteicht  eine  der  aufrichtigsten  Handlungen,  die  er  in 
aeiaem  Leben  beging»  und  doch  war  sie  es  aidbit  gaan 

so,  denn  er  gab  zwar  seinem  Versprechen  gemäss  die 
Dose  wieder,  aber  es  war  nicht  wahr,  dass  sie  in 
Mens  war;  denn  er  hatte  sie  bei  sich  in  dar  Tasche, 
weil  er  der  Mademoiselle  de  fEtofle,  im  Fall  sie  sich 
ihm  nicht  ""*i?ftft  überlassen  würde,  ein  Geschenk  da- 
mk  wmhm  wallte.  Dies  gestand  er  den  Herrn  la 
Gaiouffiere  insgeheim,  dessen  Gunst  er  dadurch  wieder 
XU  erlangen  hoffte,  wobei  er  Ihas  die  Dose  in  die  Fiände 
gab,  um  damit  xa  anchen,  was  er  «rollte.  Sie  war 
aril  lanf  Diunsnten  von  groasem  Wart  faasetiL  Dar 
Vater  der  Etoile  war  in  Email  darauf  gemalt,  und  das 
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Getklit  dSetes  acfadnen  Middiaift  Wtte  dae  fib«^ 
FBfdidMic  AlfKcMccit  mit  cBcmbi  PotttSt*  Deftte 

wusste  dem  Herrn  la  Garouffiere  nicht  genug  zu 
danken,  alt  der  ihm  die  Dote  wieder  gab.  Er  sah 
wA  dadmfa  der  Mfibe  fiberliobeD,  rie  ndt  Gewdt  you 
einem  Profoss  zurtidczufordern,  der  das  Wiedergeben 
gar  nickt  ventand»  und  der  ausserdem  seine  Pkoio» 
gewalt  gegen  einen  armen  iConi5clisnten  kitte  antrenden 

können,    die   in   den  Händen   eines   schlechten  Mannes 

immer  eine  geiährlidie  Sacke  ist.  Als  diese  Dose  dem 
Dcttm  war  entwendet  wordeot  war  er  sekr  tran^ 
darüber  gewesen  und  sein  Missvergnügen  wurde  noch 
durch  das  der  Mutter  der  Etoile  vermehrtt  welche  diese 
Dose  als  ein  PfMid  der  Liebe  ihres  Mannes  ansah.  Man 
kam  sich  also  Iddit  vofsfcden,  dass  er  kodier fceiA 
war,  sie  wieder  zu  erhalten.  Er  g^ing,  um  es  der 
l*Aft*U>  »t  saspsB.  die  er  ki  Gesdlschaft  von  I>^«wl<>y 
und  Angelique  kn  Haus  der  Sckwcsler  des  Dorf- 
pfarrers antraf.  Sie  besprachen  ihre  Rückkehr  nach 
Mans  and  beschlossen  den  «kkin  Ti^  dahin  zn  rdsen* 
Herr  la  Garouffiere  bot  ihnen  eme  Kntscke  an,  din 

sie  aber  nicht  annehmen  wollten.  Die  Komödianten 
und  Komödiantinnen  speisten  hierauf  mit  ihm  zu  Abend. 
Man  legte  rieh  in  der  Schetdoe  bald  Binder  und  nft 
Anbruch  des  Tags  nahmen  Destin  und  Lemder,  jeder 
seine  Gdiebte  vor  sich  auf  dem  Pferd,  den  Weg  nach 
Mans»  wohin  Ri^gotki»  la  Raneune  und  Olive  schon 
TOf  Hosgf  gingf  n  waren«  nerr  la  vjarauniere  eiiHH  skb 
nochmals  g^en  Destin  zu  allen  Diensten  bereit;  was 
aber  Madame  BomHUon  betrMft,  so  steUte  sie  skh 
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kränker  als  sie  war,  damit  sie  von  dem  KooiödiaBtaw 
der  flure  Waoacfae  ao  unbefriedigt  gdanen  hatte,  keioca 

Absdkied  nehmen  brauchte. 

SECHZEHNTES  KAPITEL 

Ragotins  Unglück 

I  jie  beiden  Schanapieieri  die  mit  Ri^fotiii  nach  Mtm 
zurudcgehen  wollten«  wurden  von  dem  Idduea 
Mann  vom  geraden  Weg  ab  nach  einem  kleinen  Land- 
haua  gefuhrt»  wo  er  aie  bewirten  wollte,  und  daa  der 
lOdaheit  aehiea  Herrn  angemeMen  war.  Obglekh  eie 
treuer  und  genauer  Geschichtsschreiber  alle  einzelnen 
Vorfälle  nebst  den  Ortem,  wo  sie  sich  ziigetn^en  habei^ 
beacfareibee  mute,  ao  werde  idi  liir  dieamal  dodi  aichfc 
genau  anzeigen,  auf  welcher  Seite  Ragotins  Häuschen 
lag,  wohin  er  seine  künftigen  Kameraden  führen  wollte; 
<lenn  bis  jetzt  war  er  noch  nicht  in  den  Orden  der 
herumziehenden  KomSdien  aufgenommen  worden.  Ich 
sage  also  bloss  soviel,  dass  dies  Häuschen  diesseits 
<ler  Gange  und  nicht  weit  von  Siile  le  n-iiia—fc^ 
Ab  er  dort  ankam,  fand  er  das  Haus  mit  einer  Koan 
pagnief  Zigeuner  ang^ülit,  die  zu  grossem  Verdniia 
seines  Pächters  akh  dort  unter  dem  Vorwand  aufge- 
halten hatten,  die  Frau  ihres  Hauptmannes  wolle  nieder» 
kommen;  eig^entlich  aber  geschah  es  deswegen,  damit 
aie  das  Geflägel  von  einem  nahen  Meteiholt  der  veo 
der  T  aiiiklinrnt  aUag,  desto  leiditer  erobern  konnfean. 

Kagotin  war  anfangs  sehr  hitzig  und  bös,  drohte  auch 

den  Zigeunern  mit  dem  Profoss  von  Maas,  fär  deaaen 
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Vetwmdtcn  er  sich  amgab»  wdl  er  eine  Portafl  ge- 
heiratet hätte,  und  nun  fiog  er  eine  lange  Rede  an, 
in  welcher  er  leigen  wölke,  wie  die  Portaiii  mit  den 
RagotiüB  verwandt  wiren;  jedoch  miiiigtf  diese  lange 
Rede  seine  Hitze  gar  nicht  und  er  fluchte  immer  da- 
zwischen hinein;  ferner  bedrohte  er  sie  mit  dem  Unter» 
proloas  la  Rappiniire,  allem  der  Zigeoneihauptmann 
woUte  ihn  durch  Höflichkeit  ganz  zu  Tode  ärg-em. 
lobte  sein  gutes  Aussehen,  und  dass  er  etwas  Vornehmes 
in  seinem  Wesen  hatte,  md  betagte  seine  Reue 
darüber,  dass  er  aus  Unachtsamkeit  in  seinem  Schloss 
eingekehrt  wäre:  so  nannte  er  das  Häuschen,  welches 
bloss  mit  wilden  Hecken  umgeben  war.  Er  setzte  noch 
hram,  dass  die  Dame  bald  wurde  entbunden  vferden, 
und  dass  alsdann  sein  kleiner  Haufen  fortziehen  würde 
und  er  sebem  Pächter  alles»  was  sie  mid  ihre  Pferde  ver- 
zehrt hatten,  besaUen  woDte.  Ragotin  war  ganz  toU, 
dass  er  mit  einem  Mensdien  nicht  zanken  konnte,  der 
ihn  ins  Gesidbrt  hinein  auslachte  und  immer  Komplimeate 
sdwitt,  aber  schliesslich  hatte  das  Phlegma  des  Haupt- 
manns doch  noch  Ragotins  Galle  erregt,  wenn  nicht  la 
Rancune  den  Bruder  des  Hauptmanns  als  einen  ehe> 
mafiflenKamafadcnericamit  hatte:  nnd  diese  Bdcanntsdiaft 
war  Ragotins  Qück,  denn  sonst  hätte  er  sich  durch  sein 
Schimpfen  und  Schelten  eine  schlimme  Sache  zuziehen 
ioSnncn.  La  Raneune  hat  ihn  also  ruhig  zu  sein,  was 
er  gerne  sdion  langst  getan  hi^n  wurde,  wenn  es 
sein  törichter  Stolz  erlaubt  hätte.  Zu  ebender  Zeit 
loutt  die  Z%c«narin  mit  einem  Knaben  nieder;  die 
Idaine  Truppe  hatte  grosse  Fronde  hicräber,  und  der 
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Hauptmann  bat  den  Ragotin  und  die  Komödianteil  zu 
litcfaf  die  fftlwi  ciiii^  Hühner  tuHffii  ifMsflit'ftii  Imcik 
Man  setzte  Die  Zigeuner  hatten  Rebhühner,  Haien, 
zwei  welsche  Hühner  und  ebenso  viele  Spanferkel,  die 
sie  oestohlen  K«***»-  Sie  IfH*«  Isnier  ^w^***  Sdiiniccft 
und  zwd  geriodierte  Zangen ;  aBdem  wvde  nodi  eine 
Hasenpaatete  beigefügt,  von  deren  Oberbleibsein  sich 
Bodi  die  jmigen  ^geunerGhcn  sittigtcD»  die  bei  Hack 
awfwaytetcB»  Ferner  fcamen  Bodi  dBe  lecha  ffflcM^ 
sierten  Hühner  des  Ragotin  hinzu,  und  man  wird  nun 
gestehen  müssen,  dass  das  Tralrtammt  eben  sieht 
schlecht  war.  Die  Gaste  waren,  ohne  die  KmMimtm, 
neun  Mann  starke  alle  sehr  gute  Tänzer  und  noch  bessere 
Schelme.  Man  fing  mit  der  GesundQidt  das  Königa 
vmA  der  Prinzen  an .  mid  trank  fiboiiamt  anf  daa 
Wohl  aller  guten  Herren,  welche  den  2Ligeunem 
den  Einzug  in  ihre  Dorf  er  erlauben.  Der  Hauptnuum 
bat  die  iComödiantea  auf  die  Gesundbett  des  m  itui 
benen  ICiil  Dodo^  dea  OnlBdk  aaiwar  Ftan,  zu  lfiafcBi^ 
der  wahrend  der  Belageniiig  von  ia  i^ochelle  durch 
V(9fi(tar<ei  daa  Hauptmanns  In  Granfn  war  ffthtitf&ä 

und  verwünsdite  alle  Hascher;  dabei  vergass  mnn 
Ragotkis  Wein  nicht  und  dar  hatte  eine  a»  girtn  Wir» 
hng,  dam  aBe  hnliMiilwtn  worian.   Und  jeder  Gast, 

selbst  der  menschenfeindliche  Rancune  nicht  aus- 
fenoaunent  Hag  an,  seinem  Nachbarn  die  Versicherung 
sanMsr  nangan  rrannaaQnaR  n  gnnan,  oanai  nnsaia 

man  sich  und  heulte  vor  lauter  überf  Ii  essender  Zärt- 
lichkeit. Ragotin  ipiglt^  seine  Rolle  als  HaMsfaffrr  sehr 
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gut  und  trank  wie  ein  Schwamm«  Da  sie  nun  die 
gaiMUB  Naflht  ifandiffttiMiit  KaHtwi.  ca  ala  wasB 

litt  nit  Aufgang  der  Sooiie  zu  Bell  gdMB  wSnlaii» 
allein  eben  dieser  Wein,  welcher  so  vertragliche  Sauf- 
hrador  auf  ihnan  ganadit  hattfti  floaitg  ihMB  gleich* 
sttB  auf  die  Lnat  def  TieuBui^  ^it.  Die  Kara* 

wane  packte  zusammen ,  vergass  jedoch  nicht  einiges 
Gerat  von  Ragotiaa  Pachter  miteinaupackcui  Unser 
Herr  Ragoün  atiag  auf  sein  Maultier  und  ao  auf* 

gebracht  er  vor  Tisch  gewesen  war,  so  ruhig  und 
ernsthaft  machte  er  sich  nun  auf  den  Weg  nach  ManSi 
eluie  lieh  darani  in  iMkninBierii^  eb  üw  RaucuBe  umI 
CMive  folgten ;  seine  ganze  Aufmerksamkeit  ging  vielmehr 
dahin,  eine  leere  Pfeife  auszurauchen,  die  schon  vor 
einer  Stunde  war  an^geranchl  worden.  Er  hatte  kanai 
eine  halbe  Stande  zurMcgelegt  vmd  rauchte  noch  inuner 
an  der  Pfeife,  die  gar  keinen  Rauch  von  sich  geben 
weihe,  ab  ihm  auf  ehunai  der  Oimpf  dea  Weina  in 
den  Kopf  atieg.  Er  fiel  von  leineni  Maokier  heranler« 
das  so  klug  war  nach  der  nächsten  Wiese,  wo  es 
herkam,  anrndcnitrotten.  Ri^gotin  selber  aber  schlief 
nadidmn  eich  aem  Magen  aenier  Schnld^keit  jrmiii 

einigemal  erleichtert  hatte,  nun  ganz  sanft  mitten  auf 
der  Landstrasse  ein.  Er  schlief  noch  nicht  lange  und 
adoHnhto  wie  ehie  Oigeipleifef  ala  ein  gnm  nackter 
Menach,  der  aber  über  und  über  voll  Kot  und  Schmutz 
war,  sich  ihm  näherte  und  anfing,  ihn  auszukleiden. 
Dieser  wMde  Menach  streikte  alle  Kräfte  an»  um  dem 
Ragolfai  die  neuen  Stiefel  anaiaiiehen,  <fie  sich  Rnn« 
cune  in  der  Schenke  angeeignet  hatte;  und  wäre  Rago» 
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ttn  mcfat  gam  tot  besoHen  gewesen,  so  mosste  üm 
dies  Zerren  gewiss  auiigeweclit  md  er  wurde  geglaubt 
babeo,  mao  wollte  ihn  mit  vier  Pferden  zerreissen 
lassen,  so  aber  tat  dies  keine  andere  Wirin^t  ab 
dass  er  sechs  oder  acht  Sdiritt  weit  mü  dem  Hintere 
auf  den  Steinen  berumgeschleift  wurde.  Endlich  fiel 
ein  M^ser  aus  der  Tasche  unseres  schönen  ScidÜesn; 
der  wilde  Mensch  nahm  es  und  gerade  ab  wenn  er 
den  Ragotin  hätte  schinden  wollen,  schnitt  er  ihm  sein 
Hemd,  seine  Stiefel,  und  alles  was  nicht  giach  gut- 
wütig  abgehen  woQte,  vom  Leib  hennter,  mnBhAn 
ein  Paket  daraus  und  lief  damit  so  geschwind  er 
konnte  wieder  fort  Wir  wollen  diesen  Mann  mit 
seiner  Beute  laufen  lassen,  der  ebenderseHw  Narr 
war,  der  damals  dem  Desün  so  viele  Furcht  ein« 
jagte,  ab  er  auf  die  Eroberung  der  Mademoisdie 
AngeHcfue  ausgeritten  war,  und  l>ei  unserm  Herm 
Ragotin  bleiben,  der  noch  nicht  erwachte,  äber  das 
Aufwachen  doch  sehr  nötig  hatte.  Sein  nackter  Kör- 
per  lag  in  der  Sonne  «nd  war  achr  liald 
Fliegen  bededct  md  gestodien«   DennoA  wadbte 

nicht  auf.  Aber  bald  nachher  wurde  er  es  durch  einen 
Haufen  Bauern,  die  einen  iCarren  mit  sich  fuhrtaa. 
Ri«otins  nackter  ICdrper  fiel  ihnen  kaum  b  die  Augen, 
als  sie  riefen:  Da  ist  er!  Sie  niherten  sich  ihm  hier- 
auf  so  leise  wie  möglich,  gleich  als  wenn  sie  sich  fürch- 
teten ftn  aaboweckien;  eigiüfen  ibi  bei  den  V%mm 


sammen  und  trugen  Um  so  gebunden  auf  ihren  Karren, 


mit  dem  ab  mm 


wiNmg  lor^agcaQ  wm  an 
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Liebhaber,  der  ein  Fmeikziiiiiiief  wider  deren  Wiflen 

entfuhrt.  Ragotin  war  noch  immer  so  besoffen,  dass 
alle  Gewalt,  die  man  iiun  antat,  ihn  ebensowenig  er* 
wecken  konnte  ab  die  unsanften  Stösse  des  Karrens, 
den  die  Bauern  so  geschwind  und  so  eflfertig  fort« 
trieben,  dass  er  in  einem  Lodi,  das  voller  Wasser  und 
Kot  war,  mnecfamiss»  ond  Ragotin  also  heransfid.  Die 
KfiUe  des  Orts,  fai  den  er  getaHen  tmd  dessen  Grand 
voller  Steine  war,  sowie  auch  der  heftige  Fall  aus  dem 
Karren  enrecktcn  ihn  candHch  und  er  stannte  nicht 
wenig  sich  in  dem  Zustand  m  adien«  Er  fSUte  sieb 
an  Händen  und  Füssen  gebunden»  lag  mitten  im  Kot, 
der  Kopf  war  ihm  von  dem  Ransch  and  dem  Fall  ganz 
wist,  und  er  wnsate  nicht,  was  er  davon  denken  sollte, 

als  er  drei  Bauern  sah,  die  ihn  aufheben  wollten  und 
drei  andere,  die  einen  Karren  wieder  in  die  Höhe 
|tftt>f»n>  Er  frarhrak  arihit  ao  sehr  über  dieaen  Zufall,  • 
dass  er  trotz  der  so  sch5nen  Gelegenheit,  viel  zn  reden, 
nicht  ein  Wort  hervorbringe  konnte»  ob  er  doch  gleich 
ein  grosasr  Redner  von  Natur  war;  aber  wenn  er  es 
auch  adion  gewollt  bitte,  so  bitte  er  es  einen  Augen« 
bück  darauf  doch  nicht  mehr  tun  können;  denn  nach- 
deoi  ctte  Baneni  einen  fehehnen  Rat  onterahMnder  ge- 
baiten  hatten,  ISalen  sie  fl***  bloaa  seine  FSaae  los»  und 
statt  ihm  die  Ursache  davon  zu  s^^n  oder  sidi  zu 
entschuldigen,  drehten  sie,  ohne  ein  Wort  zu  reden, 

^rii(HBfc  llll^hidBlil^nCHDIi  ^N^^K^B^dl^Ei^^  JM^^bÄä  ^dl^BilBflli  ^^^l^P^i  ^Rly  ^Ä^t^  JBIM^  Jtal(B^^Jl63MJ^SÄJj 
und  kehrten  so  eilig  zurück  wie  sie  gekommen  waren. 
Der  geneigte  Leser  wird  schwerüch  erraten  können, 
waa  oia  omeni  nuc  K^gocni  awangen  wouien  unu 

22* 
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warum  sie  ihm  nichts  taten«  Die  Sache  ift  auch  wirk- 
lich schwer  zu  «rratca  und  kann  ohne  hmadcrr  Otfen- 
baronsf  nkht  begriffen  werden,  kh  selbst,  so  sehr  kb 
mich  auch  darum  bemühte  und  alle  meine  Freunde 
darum  behn^gte»  habe  es  ent  vor  kunem  durch  ete 
Ungefihr  und  als  ich  es  an  wcnlgstMi  vefonilete,  er- 
fahren, und  zwar  auf  nachfolgende  Art.  Ein  Priester 
ans  Unter-Mainet  der  etwas  sselandlwiBsrh  war«  und  dea 
ein  Proims  nacb  Paris  bq  kowaen  genfitigt  battab 

wollte  unter  der  Zeit,  dass  sein  Prozess  untersucht 
wurde,  einige  Träume,  die  er  über  die  Offenbanu^ 
gabal)!  hatta»  drucken  bMsan«  Er  war  so  hmchtbar  as 
Schimären  und  so  verliebt  in  seine  letzten  Gdstea» 
Produkte,  dass  er  die  alten  darüber  vergass,  und  seinen 
Bufibdradfw  bald  toU  mafbtti  dar  eiMs  Bogen  woU 
xwenzigmaluoMetzennrasste.  Er  war  dAer  genWgt,  dfata 
einen  andern  Drucker  aufzusuchen,  und  kam  endlich  auch 
SB  deai,  der  gc^geowartiges  Bvoh  dnMkt,  «aid  der  las  ihn» 
einige  Seiten  dieser  Begebenheit»  die  leb  dbea  {eUt 
erzähle,  vor.   Dieser  gute  Pfarrer  wusste  die  Geschichte 

¥00  deo  Bauern  selbstt 
die  den  Ragotia  entfuhrt  hatten,  den  Beweggrund  ihren 
Unternehmens  erfahren.  Er  sah  also  gleich  ein,  dass 
hier  ia  der  Geschichte  eine  Lücke  wäre,  und  aegte  daea 
meinefli  Bndulnidier,  dar  siob  daiHhar  aein  wamltirto, 
denn  er  hatte  bisher  geglaubt,  das  ich  die  ganze  Ge- 
schichte nur  erdacht  hätte.  Auf  Bitten  des  Buchdruckers 
basnchte  nasb  dieser  Prieetcr,  lob  erfahr  nun  ans  seinem 
Mund,  dass  die  Bauern,  die  den  sddalenden  Ragottn 
gebunden  hatten«  die  nächsten  Verwandten  des  toUen 
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BetUeit  gewatea»  der  im  Feld  wüd  herumlief,  den 
Destfai  bei  Nacht  angetroffen  und  den  Ragotin  am 
heilen  Tage  aus^zogen  liatte.  Sie  waren  willens,  ihn 
•inmipetiCT,  hatleii  et  auch  ofl  veftucht  und  waren 
oll  von  dem  Tollen  derb  misgeprfi^idl  worden,  denn 
er  war  ein  sehr  starker  Mensch.  Einige  Leute  aus 
dem  Dorfe  hatten  von  weitem  den  Korper  des  Rago- 
ÜB  in  der  Sonne  liegen  adien,  hielten  Um  f6r  den  ein- 
geschlafenen  Narren,  und  weil  sie  sich  nicht  selbst  an 
ihn  herantiauten,  so  hatten  sie  es  diesen  Bauern  ge- 
meldet   Diese  kamen  nun  mit  der  votUn  erdfld- 

ten  Vorsicht  herbei ,  nahmen  Ragotin  ohne  ihn  zu 
erkennen»  und  als  sie  endlich  erkannten,  dass  er  der 
nicht  wäre,  den  sie  suchten,  ▼erÜesaen  sie  ihn  mit  ge- 
bundenen Händen,  damit  er  nichts  gegen  sie  unter- 
aehmen  konnte.  Diese  Nadirichten,  die  mir  der  Priester 
gab,  mnchten  mir  viel  Freude,  und  er  leistete  mir  wifk- 
Bch  einen  grossen  Dienst  damit*  afl^n  Idh  MMete  flmi 
noch  einen  grossem,  indem  ich  ihm  riet,  sein  Buch 
ToU  nimscher  Visionea  nicht  drucken  sn  lassen«  Wir 
woDen  aber  nun  zu  unserm  Ri^fotin  xurückkchren,  den 
wir  mit  beschmutztem  Leib,  trodcnem  Mund,  schwerem 
Kopf  and  auf  den  Rficken  gebundenen  Händen  ver- 
lassen haben.  Er  stand  auf,  so  gut  er  konnle,  und 
da  er  sich  aller  Orten  umgesehen  hatte,  ohne  weder 
Häuser  noch  Menadiea  zu  erblicken,  so  ging  er  dem 
arstco  besten  ^K^c^  nach  und  spannte  sein  ^jebfni  auf 
die  Folter,  um  sich  diese  Begebenheit  zu  erklären. 
Da  seine  Hände  gebunden  waren,  so  musste  er  viel 
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dm  üdtk  an  die  Teile  letsteD,  wo  leine  Hinde  nidit 

hinkonnten,  und  ihn  daher  manchmal  nötigen,  sich  auf 
die  Erde  zu  le^eo,  um  &ie  zu  zerdrücken  oder  lie  zu 
veijagen.  Endlich  kam  er  in  einen  HoUwcy,  der 
mit  Hecken  umgeben  und  voller  Waner  war,  und 
dieser  Weg  führte  auf  den  Steg  über  einen  kleinen 
Fluai.  Sehr  erfreut  fing  er  an,  lidi  den  gamen  Körper 
abznwascfaen,  der  vofler  Kot  war,  aber  ab  er  wieder 
an  den  Steg  kam,  erblickte  er  eine  umgeworfene 
Kutiche,  aus  weldier  der  Kutscher  und  ein  Baner  anf 
das  Zureden  eines  sehr  ehrwürd^en  Dieners  derKird^ 
fünf  bis  sedis  ganz  durch nässte  Nonnen  herauszogen. 
Es  war  die  alte  Äbtissin  von  Ettval»  wekhe  von  Mana 
luutt»  und  die  bi^  durch  die  Uwnwhtsainki^il  *i>wBg  Kutscbeni 

Schiffbruch  gelitten  hatte.  Die  Äbtissin  und  die  Nonnen 
erblickten  von  weitem  den  nackten  Ragotii^  der  gerade 
auf  sie  zu  kam  und  nahmen  ein  groisca  Aigenia 
daran,  noch  mehr  aber  als  sie  nahm  dies  Ärgernis  der 
Pater  Giflot  der  verschwiegene  Beichtvater  der  Abtei« 
£r  liess  die  Damen  sich  glekh  uaMirelien,  dandt  sie 
sidi  nicht  versehen  mSchten  und  sdbrie  ans  aUcn 
Kräften  dem  Ragotin  zu,  dass  er  nicht  naher  kommen 
sollte.  Ragotin  aber  ging  immer  weiter  und  betrat 
eben  eine  lanffe  Diele,  die  da  sur  Beoseadichlnil 
der  Fussgänger  hingelegt  war,  als  ihm  Pater  Gifiot 
mit  dem  Kutscher  und  dem  Bauern  entgegenlcam» 
^iMMTifffhloggfn  ob  er  fl»"  nicht  b^fiAwffrgw  fflflfrft, 

so  teuflisch  kam  ihm  die  ganze  Figur  vor.  Er  fragte 
ihn»  wer  er  wäre  und  warum  er  die  Hände  gebunden 
hatte;  alle  diese  Fragen  tat  er  mit  vider  Bered- 
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wnAwik  und  begleitete  seine  Worte  mit  dem  lebhaftni 

Ausdruck  seiner  Hände.  Ragotin  antwortete  ihm  ziem- 
lich unhöflich  was  et  ihn  anginge?  Und  da  er  auf  der 
Diele  weiter  vorgehen  wollte,  so  gab  er  dem  Pater 
Giflot  einen  so  unsanften  Stoss,  dass  er  ins  Wasser 
fiel.  Der  gute  Pater  nahm  den  Bauern  und  den 
Kuticher  in  aeinem  Fall  mit  und  RagyiHn  iand 
ikre  Art  in  fidlen  so  belustigend,  dass  er  laut  an- 
fing zu  lachen.  Er  setzte  nun  seinen  Weg  gegen 
die  Nonnen  zu  fort,  die  mit  hrnintergelaiSfinffm  Schleier 
ihm  in  einer  Reihe  den  Rucken  zuicchrten.  Ragotin 
bekümmerte  &idi  wenig  um  die  Gesichter  der  Nonnen, 
gmg  weiter  und  dachte  nun  so  durchzukonuaen;  aber 
Pater  Gifiot  dadite  ganx  anders.  Er,  der  Bauer  und 
der  Kutscher  setzten  dem  Ragotin  nadi»  und  der  Kutscher, 
der  am  zornigsten  unter  ihnen  und  ohnehin  schon  übkr 
Lmhw  w»,  ina  die  Fm  ÄMiriB  adt  fli«  ««akt 

hatte,  lief  voran,  holte  Ragotin  ein  und  rächte  sich  durch 
einige  starke  Peitschenhiebe  auf  die  Haut  eines  andern 
Ifir  das  Wmsct»  daa  die  aein%e  aam  gemacht  battew 
Ragofin  wartete  die  fo^oiden  Hiebe  nicht  ab  und  lief 
davon  wie  ein  geprügelter  Hund;  der  Kutscher  aber» 
mit  eineos  Hieb  nicht  zufrieden»  wietxte  ihm  noch 
einige  mehr,  die  ihm  aDe  die  Haut  zerfetzten.  Giflol, 
ob  er  gleich  vom  Laufen  ganz  ausser  Atem  war,  horte 
nicht  auf*  ans  vollem  Halse  lu  schreien«  Schlaff  sni 
ScUaif  ittl  Der  Kutsoker  verdoppelte  jedesmal  seine 
Hiebe  auf  Ragotin  und  fand  nun  ein  Vergnügen  daran, 
als  sich  endlich  dem  armen  Menschen  eine  Mühle  als 
eine  Freistatt  anbot»   Er  Be^  iauner  von  seinem  Feind 
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Teifolgt,  duwat  zu,  und  da  er  dk  Tin  dos  Hob  offea 

fandf  stÜnte  er  hinein,  und  wurde  von  einem  Spitz- 
hund empfangen,  der  üm  bei  den  Hinterbacken  fasste. 
Er  schrie  laut  vor  Schmerz  und  lief  auf  ehieo  offqaea 
Garten  ao  eilig  zu,  data  er  f6nf  bia  aocha  BiaeeiMrbe 
lunschmiss»  die  am  Eingang  standen,  und  dies  war  nun 
dar  böchate  Grad  aeinea  Uaglficka.  Die  kkinaa  atadn 
lichten  Tiere  fielen  fiber  den  Ideinaa  naAten  Körper 
her,  der  sich  mit  seinen  Händen  nicht  verteidigen  konnte, 
und  verwundeten  ihn  auf  das  grausamste.  Er  schrie 
so  sehr,  dass  der  Hund,  der  ihn  aagelasst  hatte,  aas 

Furcht  fortlief»  oder  vielleicht  aus  Furcht  vor  den  Bienen. 
Der  unbarmherzige  Kutscher  tat  eben  das,  was  der 
Hund  tat,  und  Pater  GÜlol,  der  es  mm  bereate,  aafaie 
Rache  so  weit  getrieben  zu  haben,  lief  selbst  hin 
zu  dem  Müller  und  aeinen  Leuten»  die  nach  seiner 
Maimng  n  langsam  aineaft  MenaAan  aa  HUia  kaaaa» 
der  b  ihrem  CWten  ermordet  wiMe.  Dar  Mttler  «r> 
löste  Ragotin  von  den  Stichen  dar  Kenen,  und  ob- 
gfteich  er  «bar  daa  Umscfcmeisafw  adoar  Stöcke  mt- 
gebracht  war,  ao  hatta  ar  dannodi  MMaid  »il  Oni. 
Er  fragte  ihn  nur,  warum  er  sich  nackt  und  mit  ge- 
bundenen HindeB  ontar  ^aaeaatddca  gawagt  bitte? 
Allein  wann  auch  Ragotin  ihm  daranf  bitte  alawla« 
wollen,  so  hätte  er  es  vor  grossem  Schmerz  doch  nicht 
vermocht  Ein  nai^gebomar  «igeladctar  Bir  iat  ia  aaiaar 
birkhtaii  GastaÜ  gearisa  achdaar  aad  proportioniofluf 

als  Ragotin  es  jetzt  in  seiner  menschlichen  Gestalt  war^ 
nachdem  die  Stidie  der  Bianea  ihm  vom  Kopf  bis  ai^ 
dia  Fltea  Daalco  gMaacht  baücm.    Dia  PiM  dha 


Digitized  by  Google 


SiektHlniit  K$j^M 


Müllen»  mitleidig  wie  alle  Weiber,  Iteii  ihm  ein 
Bett  xwecfat  madm  «ad  flm  biiiela  Icfeo.  Pater 
Qifiol,  der  KalMlier  imd  der  Baoer  kdirleii  xii  der 
Äbtissin  und  den  Nonnen  zurück,  die  sich  wieder 
in  även  Wagen  einpackten  and  von  dem  ehrwördigen 
PMer  Giflol  begleitot,  der  auf  einer  Stute  neben  ker- 

ritt,  ihren  Weg  fortsetzten.  Es  fand  sich  nun,  dass  die 
Mühle  einem  gewiisen  Rignon  oder  leinem  Schwiq^er- 
aooB  oagviiiBra  geBomu  m  weni  aner  nioK  mcnr  ge* 
wiss  welchem.  Dieser  Rignon  war  Ragotins  Verwandter, 
der»  nachdem  er  sich  dem  Müller  und  seiner  Frau  zu 
erkennen  gagtbea  hatte»  mit  vieler  Soigfah  von  flnen 
gewartet  und  glOddlokerwelie  von  ^nen  Barbier  des 
nächsten  Dorfes  gänzlich  kuriert  wurde.  Sobald  er 
wieder  gehen  konnte»  ioehrte  er  nach  Mana  znrödi,  wo 
die  Ffcade  iber  die  NaduriGht,  da«  Ranenne  nnd 
Olive  sein  Maultier  aufgehalten  und  mit  zurück- 
gebradit  hittaa»  ihn  den  Fall  vom  Karren»  die  Hiebe 
des  Kntfdm»  den  Biai  dea  Himdea  und  die  Stiche 
der  Bienen  vergessen  machte. 


SIEBZEHNTES  KAPITEL 
Was  xwiachen  dem  kleinen  Ragotin  und  dem 

grossen  Baguenoditee  vorfiel 


eatin  und  die  EtoUe,  Leander  nnd  AngeOqne» 


zwei  der  schönsten  Liebespaare»  kamen  glücklidi 
in  Maua  att.  Deatin  adhrtn  Angr  ik|ae  wieder  mit  ihrer 
Msiler  ana,  dar  er  Lamidert  Veidlenat»  Sldhing  und 
Liebe  so  gut  zu  sdiiUem  wuaste»  dass  die  gute  Ca* 
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Verne  die  Liebe  dieses  jungen  Menschen  zu  ihrer 
Tochter  jetzt  ebeosoiefar  billigte  als  sie  vorher  da- 
ZtgtsL  gewesen  war.  Die  anm  Schauspieler  hattca 
zu  Mans  noch  wenig  verdient,  aber  ein  vomdMasr 
Mann,  der  die  Komödie  seiir  hebte,  ersetzte  ihnen 
den  Geiz  der  Manser  Börger.  Der  grosste  Teil  seiner 
Güter  lag  in  Maine;  er  liatte  zu  Mans  dn  ebenes 
Haus  und  lud  öfters  seine  vornehmen  Freunde 
sowohl  Hof-  als  Laodedelleute,  ja  selbst  etnige  Fariaer 
Schöngeister,  unter  denen  sich  Poeten  von  Rang 
fanden;  kurz  er  war  ein  Mäcenas.  Er  liebte  das 
Theater  und  alle,  die  sich  damit  beschäftigten  miistir 
ordentÜdi  nnd  dies  lodcte  jihrlicb  die  berten  Trupp» 
des  Kodgreidis  nacb  Mans.  Dieser  Herr  kam  eben 
zu  Mans  an,  ab  die  Komödianten  unzufrieden  mit 
ihrem  PobUbim  nviedcr  abreisen  woUfcsa,  £r  bat  als 
ihm  zu  Gefallen  noch  vieraehn  Tage  zn  bleiben  and 
um  sie  dazu  zu  bewegen,  gab  er  ihnen  hundert  Pistolen 
und  versprach  ihnen  ebensoviel  m  ihrer  Abtdae,  Ea 
war  ihm  sehr  angenehm»  dass  er  den  vielen  vonnihmcn 
Herrschaften,  die  mit  ihm  gekommen  waren,  ein  Theater 
bieten  konnte*  Dieser  Herr,  den  ich  den  Marquis 
d'Orsi  nennen  will,  war  aacb  ein  grosser  Nonrod  uad 
hatte  seine  Jagdequipage  nach  Mans  bringen  lassen, 
die  eine  der  schönsten  der  Art  im  Königreich  W9X* 
Die  sandten  Ebcaen  and  die  Walder  der  Proviu 
Maine  madien  sie  zu  dem  angenehmsten  Jagdrevier 
im  ganzen  Reich,  und  zu  eben  der  Zeit  war  die  Stadt 
Mans  gm  voll  Jigam»  die  der  Rai  dieser  J^dhat 
barkeit  dahin  gaBOgen  hatte;  die  meiste«  hatten  Ihre 
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Weiber  mitgebracht,  die  begierig  waren*  Damen  von 
Hof  adien,  «iamit  lie  nacUier  ibr  gaasea  Lebco 
n  Hanse  von  flinen  erzählen  konnten«  Es  ist 
kein  sermger  Ehrgeiz  für  Landjunker,  wenn  »e  »gta 
können»  dm  ne  an  dem  und  jenem  Ort  Lernte  vom 
I^of  geflcben  habett»  deren  Planten  8W  nai^fahef  stieven^ 
etwa  so:  Ich  verlor  mein  Geld  an  Roquelaure;  Creqid 
hai  lonndio  viel  gewonnen;  Qmqmn  kt  anf  der 
Hlrschjagd  in  Tovraine.    Bringt  man  ne  volleadi  anf 

einen  politischen  oder  kriegerischeti  Diskurs,  so  hören 
sie  so  lange  nicht  auf  zu  schwatzen,  bis  sie  überhaupt 
nkfats  mehr  vorznbringen  wissen.  Doch  wieder  zor 
Sache  I  Mans  war  also  von  kleinem  und  grossem  Adel 
angefüllt.  Die  Schenken  waren  voller  Gäste  und  der 
gitete  Teil  der  wohttiabeaden  Bnigcr,  die  Slaadco» 
pertonen  im  Quartier  hatten,  hatten  ihre  fefaie  Wische 
schon  schmutzig  und  ihren  ganzen  Wascfavorrat  ver- 
iMrancht«  Die  Komödianten  erSlhieten  ihr  Thtiattfr 
wieder  mit  den  besten  Abmchtan,  denn  sie  waren  ja 
im  voraus  bezahlt  worden.  Die  Bäiger  von  Mans  fanden 
wieder  Gesdmiack  an  der  Komödie;  die  Stadt- und  Laod- 
damen  freuten  sicfa,  dasB  sie  dort  Damen  vom  Hof  zu  sehen 
bekamen,  denen  sie  eine  neue  Art  sich  zu  kleiden  ab- 
sehen konnten,  die  besser  war  als  die  ihrige,  zum  grossen 
Vorteil  ihres  Schneiden»  der  so  eine  Menge  alter  Kleider 
zu  ändern  bekam.  Täglich  gab  es  Ball,  wo  schlechte 
Tänzer  noch  schlechtere  Tänze  aufführten,  da  die  jungen 
Leute  dar  Stadt  in  wollenen  Strfimpfen  und  gewichsten 
SchnlMn  tanzten.  Die  Komödiaatsn  mnssten  oflers 
in  geschlossenen  Gcscüsdtaften  spielen.    Etoile  und 
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Ang'elique  wurden  von  einigen  Herren  courtoisiert  und 
die  Damen  beneideteo  sie  darum.  IneziUa«  die  aul 
Bitten  der  Komödintoi  eine  Srnbende  tanile^  wurde 
von  allen  bewundert.  Roquebrune  wollte  auf  der  Stelle 
vor  Liebe  den  Geist  au^ebeo»  so  sehr  war  sie  auf 
efaimal  dadurch  bei  ibm  gestie^eu,  und  Ra^otiD  gestand 
dem  Rancune  offenherzig,  dass  wenn  er  fln  nidrt 
bald  die  Gunst  der  Mademoiselle  de  TEtoile  vcr- 
sdiaffte,  so  würde  Frankreidi  seinen  grossen  Ragotb 
nidit  lange  mehr  besitien.  Rancune  laaiiita  ftai 
Hoffnung  und  um  ihr  seine  besondere  Zuneigung  deut- 
licher  madien  zu  kdnnen.  bat  er  ihn,  dass  er  ihm  ait 
f&dundiwantig  bis  dreissig  Pfund  Klebgeld  aushelfen 
möchte;  Ragotin  erblasste  über  diese  unhöfliche  For- 
derung* bereute  was  er  ihm  gesagt  liatte  und  gab 
seine  Uebe  gleidis«n  auf.  AUein  schUessUdi  geriet 
er  in  Wut,  brachte  die  Summe  aus  verschiedenen 
Beuteln  zusammen  und  gab  sie  ganz  traurig  dem  Ran- 
cune» der  ihm  dafflr  venpradi»  dass  er  nodi  be«te 
etwas  von  ihm  erfahren  sollte.  Diesen  Tag  wurde 
Don  Japhet  gespielt»  ein  Stück,  ebenso  ausgelassen 
lustig  gesdiriebeo,  ib  sein  Veilasser  wunig  Umite 
dazu  hatte«  Das  Pdblikum  war  taUf^hli,  das  Stfick 
wurde  gut  gespielt  und  alles  war  vergnügt,  der 
nngüddidie  Ragotin  allein  ausgenossmai.  Er  kam 
apit  In  die  Konodle»  und  zur  Strsfe  dafür  kam  er 
hinter  einen  dicken  Edelmann  zu  sitzen,  der  einen 
groessn  Mantai  mm  hatten  der  seine  Figu^  noch  btailsr 
larfitr  Er  war  iFon  so  nasse  rotdt  iilllchif  Gf6ass^  dass 

ob  er  gleich  sass»  Ragotin,  der  nur  um  eine  Reihe 
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Stahle  liiBter  ibm  war,  doch  glaubte,  (Um  er  aufrecht 
itehcD  winte»  und  schrie  flu»  daher  faMMiioft  in»  da» 
er  sich  doch  wie  die  andern  niedersetzen  solle,  so 
wenig  konnte  er  begreifen,  dass  ein  Sftxeader  Meoach 
mit  ■ffiiarm  Kopf  fiber  alle  aadern  wigfufw  koante. 
Dieser  Edehattui,  der  sich  la  Eagueaodi^  Bsant»» 
glaubte  lai^e  nicht,  das«  Ragotin  mit  ihm  redete. 
Endlich  rief  ihn  R^gotia  uad  Mimle  Ihn  Htnr  out  dtr 
grossen  Federt  Und  da  er  wifhficli  «ia  soyi  tchwitilg«» 
Ding  auf  dem  Hut  hatte,  so  sah  er  sich  nach  ihm  um 
«ad  orblickle  d^  kleinen  mugedwkHgm  Hfltni»  der 
ff|ifi>  iDMidicli  iMfcifcftflVIi  gabot»  sich  dftult  niiHifff i  y i  b  t  ib  a« 

La  Baguenodiere  Hess  sich  dadurch  so  wenig  rühren, 
dass  er  sich  wieder  der  Bühne  zukehrte,  als  wenn  er 
gar  nichts  gchM  hatte*  Ri^gotin  sdbria  ihm  abenaal 
zu,  dass  er  sich  setzen  sollte.  Der  sah  sich  wieder 
nach  ihm  um  und  drehte  sich  wieder  nach  der  Bahaa. 

dfNleawiat  vm  «ad  drehte  sich  zum  drittenmal  aach 

dem  Theater.  So  lange  die  Komödie  dauerte,  schrie 
ihai  Ragotai  iiiiMMr  das  aasilicha  nv  der  sah  ihn 
jtdaswyil  nut  so  vialer  Giaichgültigkett  aa»  dass  «adi 

der  Geduldigste  sich  darüber  hätte  ärgern  müssen. 
Man  konnte  dan  la  Bugaenodi^  füglich  siner  Dogga 
aad  dan  Ragotin  ainam  Mops  vergleidisn»  dar  ihn  an- 
bellte, ohne  dass  die  Dogge  was  anderes  dabei  tut, 
als  ganz  ruhig  an  die  nächste  Wand  pissen.  End- 
lieh  wurde  jedarmann  auf  das  anhaerksam,  was  zwischen 
dem  Grossten  und  dem  Kleinsten  in  der  Gesellschaft 
vorging,  und  man  lachte  darüber,  als  Ragotin  anfing» 
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vor  Un^duld  zu  fluchen  und  la  Baguenodiere  ihn  noch 
immer  fgeaa  gkichgahig  ansah.  Dieaer  Bagnttwittfe 
war  der  gr6aste^  aber  auch  der  grSbale  Menach  von  der 
Welt.  Er  fragte  zwei  EdeUeute,  die  neben  ihm  sasseo, 
mit  der  ^roaiteii  Rohe,  worüber  sie  lachten.  Sie  s^ea 
geradezu  ober  ihn  und  über  Ragotin  und  glaobten  flan 
dadurch  mehr  zu  gefallen  als  ihn  zu  beleidigen.  Allein  er 
nahm  es  übel,  und  die  Worte:  »Ihr  seid  ein  paar  dumme 
ICeria"  idierxev^gtflii  aie»  daas  er  es  iUbel  geiKmiman  haffiTi 
mid  bewogen  jeden  von  ihnen  ihm  einer  derben  Ola^ 
feige  darauf  zu  antworten.  La  Baguenodiere  konale 
anfangs  bloss  rechts  und  links  mit  seinen  Eilenbogen 
um  sidi  Stessen,  wefl  seine  Hände  in  dem  Mantel  ver- 
wickelt waren,  und  ehe  er  sie  frei  machte,  konnten 
die  beiden  Edelleute,  die  ein  paar  Bruder  und  sehr 
flink  waren,  ihm  ein  halbes  Dutzend  Ohrfeyen  maSUen 
und  beobachteten  dabei  die  Pausen  so  sehr,  dass  die- 
jcaigent  die  sie  horten  aber  nidit  geben  sahent  glauben 
amsaten,  daas  jemand  fffhimfit  nachainandef  ia  <Be 
Hände  geklatscht  hätte.  Endlich  machte  Baguenodiere 
seine  dicken  Hände  aus  dem  Mantel  los,  aber  da  er 
von  den  beiden  Brödem  sdur  eng  el^gcaddoaasn  wuide;, 
konnte  er  sich  seiner  langen  Anne  nicht  bedienen.  Er 
wollte  zurücktreten  und  fiel  rücklings  auf  einen  Mann, 
der  hinter  ihm  sass,  scfamiss  ihn  nebst  seinem  StnM 
auf  den  unglücklichen  Ragotin,  der  wieder  auf  einen 
andern  fiel;  dieser  fiel  wieder  auf  seinen  Nachbar  und 
SO  gh^  fort  durch  die  ganze  i^eihe  StnUe,  wekbe  im 
FaOen  noch  ein  Midcben  wie  einen  Kegel  umwarfen. 
Der  Lärm  der  Fallenden  und  der  zerdrückten  Damen, 
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die  Angst  der  Scbönen  oad  das  Geschrei  der  Kinder» 
das  Reden,  das  Ladien  der  einen  und  das  Jammern 

der  andern  und  das  Handeklatschen  verschiedener  ver- 
ursachte  einen  ahscheuiichen  Linn*  Niemals  hat  wohl 
eine  so  kleine  Ursache  eine  so  grosse  Wirknnf^  hervor* 

gebracht,  und  das  sonderbarste  dabei  war  noch,  dass 
kein  einziger  Degen  gezogen  wurde,  obgleich  der 
Zank  anter  Lentcii  voiging,  die  wekhe  bei  sich 
hatten.  Allein  am  allersonderbarsten  war  dies,  dass 
la  B^uenodiere  sich  herumprugelte  und  wieder  geprügelt 
fPiMffde  und  dabei  so  gclnsicü  bÜeb^  als  wenn  es  die 
gleichgültigste  Sache  von  der  Wdt  gewesen  wäre; 
auch  hatte  man  festgestellt,  dass  er  den  ganzoi  Nach« 
nÜlag  nicht  eine  Sflbe  mehr  als  obige  paar  Worte 
gesprochen  hatte,  die  flm  so  vide  Olvfei^en  sagesogen, 
und  dass  er  auch  nachher  kein  Wort  mehr  sprach, 
SO  sehr  stimmte  sein  PUegma  und  sein  Stifischweigen 
flril  seiner  grossen  Stator  fUberein.  Das  Chaos  von 
Menschen  und  Stühlen  untereinander  brauchte  lange 
Zeit  um  wieder  auseinander  zu  kommen.  Wahrend 
nsn  dsmit  besckSft^^  wv»  and  die  Friedlei'ti^sliett  sich 

zwischen  Bagnjenodierc  und  seine  Feinde  stellten, 
hörte  man  auf  einmal  ein  schreckliches  Geheul  gleich- 
ssm  a»  der  Eide  anlsteigeiL  Wer  kcMmte  das  woU 
anders  sein  ab  Ragothi?  WlrkHch,  wem  das  GIMc 
einmal  einen  Menschen  verfolgt,  so  lässt  es  nicht  von 
Ab  ah.  Der  StoU  des  kleiaea  Mannea  stand  gerade 
aaf  dem  Deckel  der  Gosse  der  Sdie&ke;  dkwt  Gosse 
ist  iamer  in  der  Mitte,  und  dient  dazu  das  Regen- 
wasser aufraiangen;  der  Deckel  aber»  der  daranf  liegt» 
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kann  wie  ein  Doseadeckel  auf-  yad  ZHgekiappt  werdca. 
Da  nun  d«r  Zahn  der  Zeit  aliei  vmAt^  00  war  dieitr 
Dackel  ^anz  morsch  geworden,  und  brach  unter  Ragotia 
entzwei  als  ein  Mann  von  gehörigem  Gewicht  auf  ihn  fiel. 
Dieser  Mann  fiei  mit  dem  ainea  Baia  in  das  Lock  «oRa* 
gotia  ganz  luneingefanen  war;  das  Bein  war  gestiefelt 
und  gespornt,  und  den  Sporn  spürte  Ragotin  an  der  KeUe; 
daher  stiassarein  jämmerlichaaGeschialans»  daa  alrmiiJ 
sich  erldaien  koonta*  Jemand  laidite  dam  Mann  die  Ffamd^ 
und  indem  sein  eingeklemmtes  Bein  den  Platz  veränderte, 
biü  ihn  Ri^tin  so  stark  in  die  Wadca»  dass  ar  sfamfaAa 
von  einer  Schlange  gebissen  la  sein,  wid  daher  einaa  an 

lauten  Schrei  tat,  dass  der,  der  ihn  hielt,  erschrak  und 
ihn  wieder  fallen  liess.  Endlich  fasste  er  sich  wiadar» 
gab  dem  Mann  wieder  die  Hand»  der  nun  aidit  mehr 
sdurie,  weil  ihn  Ragotin  nicht  mehr  biss,  und  beide 
zugleich  gruben  endlich  unsem  kleinen  Mann  herauv 
dar»  sobald  er  das  Ti^eslicht  wieder  si^  mH  deas 
Kopl  oad  odt  den  Augen  allen  denen  furcfaterlkh 
drohte,  die  er  lachen  sah,  und  so  mischte  er  sich  unter 
die  Mei^ie  der  HiwiniTHnhi  udiiin.  nnd  Mm  nun  Mf 
etwas  sdir  rShmBohea  für  ihn  und  sehr  nadrtmliges 
Ar  In  Baguenodiere.  Idi  habe  nicht  erfahren  können» 
was  noch  zwiscim  den  beiden  Biidani  nnd  la  Bpf  a 
Bodite  vorfiel  und  ob  sie  sich  wieder  venohnt  haben» 
wenigstens  habe  ich  nicht  erfahren,  dass  sie  einander 
etwas  getan  hatten«  Dieser  Zufall  störte  eaugermasaea 
die  erste  Vontaifawf  der  Komftdiantea  vor  dar  votw 
nehmen  Gt^sellschaft,  die  sich  damals  zu  Mans  befand. 
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ACHTZEHNTES  KAPITEL 
welches  keinen  Titel  notig  hat 

Den  folgenden  Tag  wurde  der  Nicomedes  des  un- 
■*^^^ii^|ff^iffi  CoineiUc  M^gefuhiL  Die  VonteK" 
hmf  wurde  nicht  gestört  and  dies  vieDeicht  blott  des- 
wegen weil  Ragotin  nicht  zugegen  war;  denn  es  ging 
bald  kein  Tag  vorbei,  dait  er  skh  nicht  dnrch  seine 
PkaUerei  oder  durch  seine  Hitze  imd  seinen  Steh 
etwas  zuzog,  wozu  noch  sein  unglückliches  Schicksal 
kam»  das  ihn  bis  zu  diesem  Tag  nodi  nicht  veiachont 
biittf-,  Der  Id^MHf^  Miwin  hatte  den  Nadnutlsg  in  den 

Zimmer  des  Mannes  der  Inezilla,  dem  Feldsdierer 
FenUnando  Ferdinand!  zugebracht,  eines  gebomen  Nor- 
maancn,  der  sich  aber  für  einen  Vencadaner  aasgab,  wie 
ich  schon  gesagt  habe,  und  einen  spagyrischen  Arzt 
vorstellen  wollte,  im  Grund  aber  ein  grosser  Markt- 
schreier and  noch  grosserer  Schelm  war.  La  Rsnoone, 
wm  tidi  einige  Rohe  vor  Ragotin  sa  verschaffen,  weil 
der  ihm  versprochen  hatte,  ihm  die  Gunst  der  Made- 
BMiiaeUe  de  l'Elioile  sn  vanchaffen.  i^»**^  ümi»  weis  ae* 
SHcht,  dais  der  Operateur  ein  grosser  Zanberer  wiie,  der 
machen  könnte,  dass  die  züchtigste  Frau  einem  Mann 
im  blossen  Hemde  nachlaufen  müsse:  aUein  er  ver^ 
lichte  dergleidien  Wander  nar  sefaisn  besten  Fieonden 
zu  Gefallen,  deren  Verschwiegenheit  er  kenne,  weil 
es  ihm  einmal  ui>ei  bekommen  war,  dass  er  seine 
Kanst  an  einem  der  grosaten  Hem  in  Emopa  probiert 

hatte.  Er  riet  also  dem  Ragotin  alles  anzuwenden  um 
seine  Gunst  zu  gewinnen  und  versicherte  ihm,  dass 
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dies  eben  nicht  so  schwer  wäre,  denn  der  Operateur 
wäre  ein  lelir  kluger  Kopf«  der  dic|eiuigen  kidit  lieble» 
die  wenig  Geist  besassen,  und  der  für  seine  Freunde 
keine  Geheimnisse  liätte,  LaRancune  machte  dem  Ragotin 
aUes  weis,  was  er  nur  woDte  und  Ragotm  giag 
Bolort  zu  dem  fCnochenfficker  und  überzeugte  ihn,  ciait 
er  ein  grosser  Zauberer  wäre.  Ich  weiss  gerade  nicht, 
was  dieser  ihm  antwortete;  soviel  ist  gewiss»  dass  der 
Operateur»  den  la  Raneune  schon  votbereitet  hatte»  aeine 
Rolle  sehr  gut  spielte  und  es  so  gesdiickt  von  sich 
abtulehnen  wusste»  er  sei  ein  Zauberer»  dass  jeder  bitte 
glauben  soOen»  er  wm  wfaldidh  einer.    La  ffanrum 

blieb  den  Nachmittag  bei  ihm;  er  hatte  eben  ein  Glas 
ZU  irgend  einer  chemischen  Operation  auf  dem  Feuer» 
aber  er  konnte  diesmal  nichts  Znstfamneades  ans  Ami 
herausbringen,  worüber  der  ungeduldige  Ragotin  eine 
sehr  unruhige  Nadit  verbrachte.  Den  andern  Moigen 
ttat  er  ganz  frfib  in  des  FeldsdhereiB  ZinMacr»  der 
noch  im  Bette  lag.  faiezilla  nahm  dies  sehr  Abel,  denn 
sie  war  nicht  mehr  in  dem  Alter,  wo  man  wie  eine 
blühende  Rose  aufsteht»  und  musste  alle  Moigea  einige 
Stunden  eingesperrt  bleiben»  die  sie  MfentMch  er- 
scheinen konnte.  Sie  verbarg  sidi  also  in  ein  klehias 
Kabinett»  wohin  ihr  ihre  Magd»  eine  Mohrin»  nachlo^la 
und  alle  ihre  I  Jcbesasunitfon  nachtrug.  Ragotln  biudhto 
unterdessen  den  Operateur  wieder  auf  die  Magie,  uad 
dieser  war  diesmal  offenherziger  als  je»  aber  ver» 
sprechen  wollte  er  flun  noch  fanmer  aicfals.  Ragolin 
wollte  ihn  Zeichen  seiner  Freigebigkeit  sdien  lassen, 
und  Üess  '^»i^r  ^fn  gutes  Mittiyftim  zurechtmadian» 
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wocQ  er  die  KomSdianlea  nad  die  KomftdimiHnnen 

einlud.  Von  dem  Eüscn  will  ich  nichts  erzählen,  genug» 
man  lachte  dabei  sehr  stark  und  ass  noch  stärker. 
Nacb  Tisch  wurde  inezina  von  Destin  und  der  Etoüe 
gebeten,  ihnen  eine  von  den  kleinen  spanischen  Ge- 
schichten vorzulesen,  die  sie  täglich  entweder  selbst 
verfertigtet  oder  mtl  Hille  des  gottlidieii  Roquebmne 
fibersetzte,  der  ihr  bei  Apollo  und  den  nenn  Musen 
geschworen  hatte,  dass  er  sie  in  sechs  Monaten  alle 
Schönheiten  unserer  Spradie  lehren  wollte.  Inezilhi 
fiess  sich  nicht  bitten,  und  wahrend  Ragottn  dem  Zau- 
berer Ferdinandi  hofierte,  las  sie  im  angenehmsten 
Ton  die  Novelle»  %irekhe  im  folgenden  Kapitd  zu 
finden  ist 

NEUNZEHNTES  KAPITEL 
Die  feindlichen  Brüder 

Dorothea  und  Fcliciana  von  Monsalva  waren  die 
beiden  liebenswürdigsten  Midchen  von  Sevilla» 
und  wenn  sie  dies  audi  nicht  gewesen  waren,  so  bitte 
ilir  Vermögen  und  ihr  Stand  ihnen  dennoch  die  Auf« 
Wartung  aller  artigen  jungen  Leute  erworben»  die  sich 

sich  noch  für  keinen  erklärt,  und  Dorothea,  die  als 
die  älteste  von  ihren  Schwestern  zuerst  verheiratet 
wurden  musste»  hatte  ihr  Tun  und  ihre  Bfidce  so  sehr 

in  ihrer  Gewalt,  dass  auch  der  eing^ebildetste  ihrer 
Anbeter  nicht  sicher  war»  ob  seine  Liebeserklärungen 
gpl  oder  schliHim  anljgeMnMBnn  würden*  Unterdessen 
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koDDteii  de  memab  in  die  Mette  gdieo»  oime  dtat  eis 

Gefolge  geputzter  Herren  ihnen  nachging;  sie  nahmen 
auch  deswegen  kein  Weihwasser,  weil  sie  befürchtetea, 
data  viele  schone  nnd  hisslicfae  Hände  ihnen  weiciiea 
anbieten  mochten.  Ihre  schonen  Angen  durften  akh 
von  dem  Gebetbach  nicht  erheben,  ohne  dass  sie  nicht 
eme  Menge  auf  sie  gerichteter  Blicke  anffiagen«  und 
sie  leonnten  kernen  Schritt  in  der  Kirche  gelient  ohne 
für  eine  Reverenz  danken  zu  müssen.  Aber  wennschon 
ihre  Schönheit  ihnen  an  öüentlichen  Orten  so  viele 
Beschwerlichkeit  verurtachte»  so  vcnchaffle  sie  flaen 
auch  öfters  unter  ihren  Fenstern  einige  Lustbarkeiten, 
die  sie  für  die  strenge  Einsdiränkung,  in  welcher 
sie  in  Rücksicht  ihres  Geschlechts  und  der  Gewohnhcil 
des  Landes  leben  mtissten,  entschädigten.  Selten  ver- 
ging eine  Nacht*  ohne  dass  sie  nicht  mit  einem  Stand» 
eben  beehrt  wurden«  und  öfters  wurden  auch  auf  dem 
5ffendicfaen  Platz,  worauf  ihre  Fenster  gingen,  Ringel» 
rennen  gehalten.  Eines  Tages  zeichnete  sich  ein  Fremder 
vor  allen  andern  Rittern  darin  ans,  und  die  beiden 
Sdiwestem  ericannten  in  ihm  den  sdbSnsten  und 
wohlgebildctsten  Mann.  Einige  Edelleute  von  Sevilla» 
die  ihn  in  Flandern  gekannt  halten«  wo  er  ein 
Rdterregiment  konunandierte,  hatten  Um  in  dfeaem 

Ringelrcunen  einj^eladen.  Einige  Tage  nachher  fiel 
eine  Biachofsweihe  zu  Sevilla  vor.  Der  Fremde,  der 
•kh  Dom  Sandio  de  Syhra  nannte,  war  mit  den 
galantesten  Herren  von  Sevilla  in  der  Kirche ,  wa 
die  Zeremonie  vollzogen  wurde;  und  die  schönen 
Schwaatsm  von  Monsahm  befanden  tidi  anch  da  onlar 
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vielen  andren  Dmmsii,  die  so  wie  sie  nach  Scvillanar 
Art  verkleidet  mureo:  mit  etaem  Mantel  am  grobem 
Zeug  und  emem  Ideinen  Hot  mit  Federn.  Dom  Seacho 
befand  sich  zufällig  zwischen  den  beiden  Schwestern 
and  einer  andcm  Dame»  mit  der  er  aprediea  wollte; 
diese  Dame  bat  ihn  aber  sehr  höflieb  nicfat  mit  ihr  ni 
reden  und  den  Platz,  den  er  einnahm,  einer  zmciem  Dame 
an  fiberlassent  die  sie  erwartete.  Dom  Sancho  gehorchte 
and  näherte  mdh  Dordbea  iron  Monsahra*  wdcbe  niher 

bei  ihm  sass  als  ihre  Schwester  und  alles  mit  ang-e- 
sehen  hatte»  was  zwischen  ihm  und  der  Dame  vorge- 
fallen war»  and  tagte  ihr  Mgendea:  «kb  schmeichelte 
mir,  dass  die  Dame,  mit  der  ich  gesprochen  habe,  die 
Unterhaltung  mit  einem  Fremden  nicht  abweisen  würde» 
aber  sie  hat  mich  ior  die  Verwegenheit  gestraft»  da« 
kh  glauben  konnte,  meine  Unterbaltang  wire  nicht  an 
verachten»  Ich  bitte  Sie  also  nicht  so  streng  gegen 
einca  Fremden  an  seb«  wie  jene  Dame»  nnd  ihm  lor 
Ehre  der  SeviBaner  Damen  Gelegenheit  in  geben,  ihre 
Gute  kennen  zu  lernen."  —  „Ihr  gebt  mir  gleiche 
Ursache,  Euch  ebenso  zn  begegnen  wie  diese  Dame»" 
antwortete  Dorothea»  »weil  Dir  jetzt  erst  m  mir 
kommt,  nachdem  sie  Eudi  schon  abgewiesen  hat. 
Aber  damit  ihr  nicht  über  die  Damen  meines  Landes 
klagen  k^nti  so  will  ich»  solange  die  ZleieaMMue  dancit» 
bloss  mit  Euch  reden,  und  daraus  werdet  Ihr  erkennen, 
dass  ich  niemanden  hierher  bestellt  habe."  —  »Dar^ 
ober  mnas  ich  mich  billig  vcrwandem»*  sagte  Dom 
Sancho,  ^denn  b^  Eurer  SdiSnheit  muss  man  sich  eni« 
weder  sehr  vor  Euch  fürchten»  oder  aber  die  jungen 
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Herren  dieser  Stadt  müssen  sehr  blöde  sein.  Oder  viel- 
leicht ist  derjenige,  dessen  Stelle  ich  jetzt  vertrete^ 
VOTeist?"  ^  »Und  glaubt  Ihr  dam,"  ngte  Doratke«, 
udass  ich  to  wenig  zu  lieben  weiss,  dass  idi  in 
Abwesenheit  meines  Geliebten  in  eine  Gesellschaft 
gdien  wurdei  mn  andere  Maonar  n  apmhen?  ürteit 
künftig  nidit  lo  fiberefll  mm  einer  Frau,  die  Dir  nickt 
kennt."  —  „Ihr  würdet  leicht  einsehen,"  versetzte  Dom 
Sancho,  »dass  ich  vorteUhaftcr  vqn  Ench  denke  ab 
Dir  wohl  glaubt»  wenn  Dir  mir  erianben  wotttet  Enck 
ganz  nach  meiner  Neigung  zu  dienen«"  —  »Es  ist 
nicht  immer  gut»  unsem  eiBten  ReginfBO  n  lolgeat" 
sagte  Dorotbea,  »und  ubeiden  sebe  idi  fai  dem»,  was 

Ihr  mir  vorschlagt,  eine  grosse  Schwierigkeit."  —  p,£s 
gibt  keine  Schwierigkeit,"  versetzte  Dom  Saacko^  »die 
kk  ans  Liebe  zu  Euck  nkkt  fiberwfaidea  komte."  — 
»Dies  ist  keine  Sadie  von  einigen  Tagen,  antwortete 
Dorothea,  „Ihr  überlegt  nicht,  dass  ihr  bloss  durch  Sevilla 
dnrcbreist^  und  wisst  vieUekkt  nkkt,  dass  kk  mkk  nkiit 
gerne  nur  im  Vorfibw^rfieii  geliebt  sehe."  »Erlaubt 
mir  doch  das,  worum  ich  bitte",  versetzte  Dom  Sancho, 
»und  kk  verspreche  Euck,  dass  kk  meki  ganses  Leben 
dmdi  m  SeviOa  bleibea  will.''  —  »Diee  ist  aekr 
galant",  sagte  Dorothea,  »und  ich  wundere  mich,  dass 
eki  Mann,  der  so  artig  in  spreckcn  weiss»  Uer  aodi 
kakie  l^aine  gevrSkit  kat,  die  er  asfit  seinar  ^jidanfesriu 
unterhalten  kann;  hält  er  sie  vieUeickt  nickt  der 
Mühe  wert?"  —  »Im  Gegenteil,"  vetaetiie  Doas 
Sancko,  »er  bat  zu  wenig  Vertrauen  zu  sick  selbst" 
»Antwortet   mir  auf  das,   was   ich  Euch  frage". 
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sagte  Dorothea,  „und  nennt  mir  die  Person»  weldie 
die  Gewalt  hatte.  Euch  in  Sevilla  zurackziihalten.''  — 
»Ml  habe  et  adion  geaagt»**  wietste  Doot  Sancho, 

„Ihr  könnt  mich  darin  zurückhalten,  wenn  Ihr  nur 
weiltet"  —  «MiGh  habt  ihr  nie  gesehen,*'  antwortete 
Dorodiea»  »namt  abo  eiiie  andere."  »Weil  Ihr  ea 
denn  so  befdilt,"  sa^e  Dom  Sancho,  „so  muss  ich 
Euch  gestehen,  dass,  wenn  Dorothea  von  Monsalva 
ebensoviel  Geist  hat  wie  Ihr,  so  würde  ich  den 
Menschen  glMdkh  schStien,  dessen  Verdienste  sie 
schätzte   und   dessen  Liebe  sie    annehmen  wollte." 

j»Es  gibt  in  Sevilla  sehr  viele  Damen",  sagte  sie^ 
»die  ihr  gieicfakoaiBien,  ja  viele,  die  sie  ubertreBea; 
aber,**  setzte  sie  hinzu,  »habt  Ihr  nicht  gehört,  ob  sie 
unter  ihren  Anbetern  einen  vor  dem  andern  begünstigt?" 
—  »Da  ich  so  wedig  Hoffciung  sah,  ihre  Gunst  n 

verdienen,  so  habe  idi  mich  auch  niemals  nach  dem 
edkund^gt,  was  Ihr  mich  hier  ingL**  —  »Warum  solltet 
Iv  Ihn  Gmut  nicht  ebensogut  gewinnen  kSnnea 
wie  ein  anderer?"  fragte  Dorethea.  „Der  Eigensinn 
der  Damen  ist  sonderbar,  und  öfters  kommt  ein 
FieoMkr  beim  ersten  Schritt  weiter  in  ihrer  Gunst,  als 
alle  Sure  übrigen  Anbeter,  die  ihr  stind^  vor  Augen 
sind,  in  einigen  Jahren«"  —  »Ihr  weist  mich  sehr  geschickt 
ab^"  sagte  Dom  Sanrlwit  „jf^^fff  Ihr  asich  enannter^  eine 
andeie  zu  lieben  als  Ench,  and  ich  sdie  woU  daraus, 
dasa  Ihr  eben  nicht  geneigt  seid,  einen  neuen  Anbeter 
mdor  m  b^g6ast%en  als  den»  mit  dem  Ihr  seit  enuigcn 
Jakea  vetbandenscid.*  ~  »Glanbt  das  nicht;"  sagte  Doro- 
thea, »und  seid  versichert,  dass  ich  nicht  so  leichtsinnig 
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hin,  mich  durch  eine  Schmeichelei  überreden  tu  lassen, 
und  ich  die  £iu%e  für  die  Wirkung  einer  plötzlicfaeo 
Lddaiwiiaft  hahn  lollte,  bcMiidm  dft  Hir  ntt 
einmal  gesehen  habt.**  —  „Wenn  nur  dies  noch  zur  Liebes- 
erklärung nötig  ist,  die  ich  Euch  hiermit  ablege,"  versetzte 
Dom  Sandio^  Niovabcqrl Encb nicht  ÜDgcrim  dAeoi 
Fremden,  der  schon  durch  Euren  Geist  bezaubert  ist.* 
—  „Der  Eurige  würde  es  aber  schwerlich  durch  mein 
Gedciit  wand€n\  antwortete  Dofolken.  „Ol  Dir  kdnnk 
nidit  andfera  ab  adv  adifin  aein,*  emrfdteftn  Dom  &Mdio« 
»weil  Ihr  es  sogeradezu  gesteht,  dass  Dur  es  nicht  seicL 
und  ich  sehe  nun  wohl,  dass  Dur  Euch  Yon  mir  loa- 
madben  wollte  entweder  wefl  ich  Ench  ii^HbHei,  odnt 
weil  alle  Platze  Eures  Herzens  bereits  besetzt  nncL 
£a  iat  alao  nicht  biUig,  daaa  kh  die  Gala,  die  Ihr 
biaher  mich  anauhoren  hattet  noch  langer  mtarimMche^ 
und  ich  will  Euch  nicht  auf  den  Argwohn  bringen, 
ab  wenn  ich  bloss  aum  Zeitvertreib  mich  mit  Euch 
unleihalten  hatte,  indem  idi  Euch  mein  LfiMfi  att* 
bot.**  —  „Um  Euch  zu  überzeugten sagte  Doro- 
thea, »,dass  ich  die  Zeit,  die  ich  mich  mit  Euch  unterhalten 
hiabe,  nicht  für  veriorai  achta^  ao  wiD  idi  Ench  gecnn 
gestehen,  dass  ich  ehe  wir  uns  trennen,  zu  erfahren 
wünschte,  wer  Ihr  seid."  —  „Ich  will  Euch  gerne  gehorchen", 
aiyte  Dom  Sancfao.  »Wbat  abo^  liebcnawiinHgo  Ikf 
behamte,  dam  idi  mich  Dom  Syiva  nenn^  welchar 
Name  von  meiner  Mutter  stammt ;  mein  Vater  ist  Statt- 
haiter  von  Quito  in  Peni,ondkh  halte  nuchjetataafseinan 
Wunsch  hl  Serflb  mai.  Ich  habe  den  gfgaatan  TaÜ  mein  aa 
Lebens  in  Flandern  zugebracht,  wo  ich  in  der  Armee 
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und  im  Komtur  des  St.-Jakobi-Ordeos  mit  AuszeicbDiiog 
dkatttw  Hior  habt  Ihr  in  wenden  Worten  wer  kh  bhi, 
und  es  wird  bloss  von  Euch  abhängen,  an  einem  weni$^er 
öffentlichen  Ort  von  mir  zu  erfahren,  was  ich  gerne 
iB^i  jimici  Lf^wft  ober  m  Min  wämchc«''  »DiM  aoH 
lobaUl  wie  mögUch  getdidien''»  antwortete  Dorofdien. 
wGebt  Euch  unterdessen  keine  weitere  Mühe,  zu  er^ 
lahreiit  wer  ich  bin,  wcod  Ihr  nicht  Gefahr  innfen 
wolltt  nkh  niemab  kennen  sn  lernen;  b^ugt  Endi 
einstweilen  damit,  zu  wissen,  dass  ich  von  Adel  bin 
and  daai  mein  Gesicht  eben  nkht  hisalich  isL"  Dom 
Sendio  machte  3ir  hierauf  ein  tiefes  KompBment  imd 
ging  zu  einer  Gruppe  junger  Herren.  Zu  Hause  er- 
lihtte  Dorothea  üurer  Schwester  Feliclana  die  Unter- 
redung, die  sie  mit  Dom  Sancho  gehabt  hatten  und 
gestand  ihr,  dass  dieser  Fremde  ihr  besser  gefiel  als  alle 
jungen  Herren  von  Sevilla.  Die  Schwestern  moralisierten 
lange  über  den  Vorteil  den  männlichen  Ceachlechti  vor 
den  weiblichen,  wdcbes  letztere  inmier  nach  der  Wahl 
der  Eltern  und  öfters  wider  seine  Neigung  heiraten 
nöaste,  da  hingegen  den  Manaem  die  Wahl  freistünde, 
»kh  fSr  meb  Tdl^  sagte  DoroAea,  »bin  gewiss»  dass 
mich  die  Liebe  niemals  gegen  meine  Pflicht  wird 
hmdfhi  lassen»  allein  ich  bin  anch  fest  cntschlosseai» 
ttlessala  lemMid  xn  he^rsitaB.  der  ni^ht  in  seiner  ^nBiflOB 
alles  das  vereinigt,  was  mir  an  vielen  anderen  Männern 
einiehi  gefallen  hat;  und  ich  will  lieber  mein 
Indien  In  einem  IQoslsr  bescMiessco  ds  es  mit  einem 

Mann  zubringen,  den  ich  nicht  lieben  kann."  Feliciana 
gestand   ihrer  Schwester»  dass  sie   ebenso  dächte. 
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Dorothea  wusste  nicht,  wie  sie  dem  Dom  Sancho 
ihr  Versprechen,  sich  ihm  zu  zeigen,  halten  wollte, 
und  fragte  ihre  Schwerter  m  Unruhe  darüber.  Doch 
Feliciana,  sehr  glücklich  im  Erfinden,  erinnerte  ihre 
Schwester,  dass  eine  Dame  ihrer  Verwandtsch^  und 
Dodh  dm  ihre  berte  Fieundin,  ihr  aehr  gern  kk 
dieser  Sache  bdiilflidi  sein  würde.  »Du  weisst  doch," 
sagte  diese  vortreffliche  Schwester,  „dass  Marine,  die 
uns  io  lai^  bedient  hat«  mit  einem  Wundanl  wct^ 
heiratet  ist,  der  in  einen  Idchifm  Hans  vnaefw  Vc^ 
wandten  zur  Miete  wohnt,  und  dass  beide  Hauser 
eine  gemeinschaftliche  Türe  haben.  Sie  wohnen  in 
einem  enti^fenen  Viertel  der  Stadt,  und  wcmi  man 
es  auch  bemerkte,  dass  wir  unsere  Verwandte  jetzt 
öfter  besuchen  als  sonst,  so  würde  man  doch  nie  dn- 
rauf  achten,  ob  Dom  Sancho  bei  einem  Wondant  ein* 

und  ausgeht;  ausserdem  kann  er  ja  des  Nachts  und 
verkleidet  kommen."  Unterdessen  Dorothea  mit  Hüie 
ihrer  Schwester  den  Plan  zu  Arar  Unftemehnm^g 
entwirft,  ihre  Verwandte  beredet,  ihr  behilflich  zu  sein, 
und  Marine  in  der  Rolle  unterrichtet,  die  sie  spielen 
soO,  dachte  Dom  Sancho  inaner  an  seine  Unbe- 
kannte und  wusste  nicht  recht,  ob  sie  ihn  nicht  mit 
ihrem  Versprechen  zum  besten  gehabt  hatte.  Er  sah 
sie  täglich  ohne  sie  zu  kennen  entweder  in  der  IGrche 
oder  auf  dem  Balkon,  wo  sie  die  Komplimente  ihrer 
Anbeter  empfing,  die  alle  mit  Dom  Sancho  bekannt, 
ja  iogv  seine  besten  Freunde  in  Sevilla  wnren*  Eines 
Morgens  Ideidetn  er  lidi  eben  an  und  daitee  an  aaine 
Unbekannte,  als  man  ihm  meldete,  dass  ein  verschlei- 
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Cfftes  Fraucniimmcr  ihn  sprechen  wollte.  Er  liess  sie 
hitinlrffinmfn  und  erhielt  voo  ihr  Mgmdta  Brief: 

»El  war  mir  nicht  mqj^Uch«  Euch  früher  Nachricht 
von  mir  zu  sieben«    Habt  Ihr  also  noch  Lust,  mich 

kennen  zu  lernen,  so  findet  Euch  beim  Einbruch  der 
Nacht  an  dem  Ort  ein,  den  Euch  die  Oberbrinsferin 
dieaea  Brieffes  anzeigen  wird,  die  Euch  nachher  von 

dort  zu  mir  führen  soll." 

Man  kann  sich  seine  Freude  darüber  leicht  vor- 
steiien.  Er  küsste  in  der  Übereilung  die  glückliche 
Botachafterin  und  schenkte  ihr  eine  goldene  Kette, 
die  sie  nach  einigem  Weigern  annahm.  Sie  be- 
stimmte  ihm  eine  Stunde,  zu  welcher  er  beim  Ein- 
bruch der  Nacht  steh  ohne  Gefdge  an  einem  entlegenen 
Ort  ehÜnden  sollte,  ging  vrieder  fort  und  liesa  ihn  ab 
den  glücklidisten  und  frohesten  Mensdien  zurück.  End» 
Beb  kam  die  Nacht*  Er  tjg^  wi  dem  beatimmteii 
Ort  ein,  wo  ihn  die  Botschafterin  erwartete»  Sie  führte 
Mm  in  ein  kleines  Haus  von  schlechtem  Ansehen  und 
arhÜrsalich  in  ein  hfibsches  Ziauner*  wo  er  drei  Frauen 
mit  verschleiertem  Gieaidit  antraf.  Er  ericannte  aeine 
Unbekannte  an  dem  schlanken  Wuchs,  und  bat  gleich, 
aie  möchte  doch  ihren  Schleier  au&eben.  Sie  iiess 
aidi  anch  nicht  lange  bitten  und  nahm  zugleich  mit 
flirer  Schwester  den  Schleier  ab:  und  der  glückliche 
Dom  Sancho  erkannte  in  ihnen  die  schönen  Mädchen 
imn  Monaahra.  aJhr  acht  nun,*  sagte  Dorothea,  »»dasa 
idi  dsmals  die  Wahrlidt  sagte,  als  ich  Euch  ver- 
ncherte,  dass  ein  Fremder  öfters  in  einem  Augenblick 
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mehr  erhalte  als  andere  Anbeter,  die  man  täglich 
«cht»  in  iiiebrere&  Jahren»  und  Ihr  woidel  sehr  un- 
dankbar sein,  wenn  Ihr  diese  Gunst»  die  kh  fiock 

schenke,  nicht  gehörig  schätzen  oder  gar  zu  meinem 
Nachteil  auslegen  wolltet«*  —  j^lch  werde  immer  alles  was 
von  Eurer  Hand  kommt  ebenso  hoch  achatocn  wie  wenn 
es  aus  dem  Himmel  käme,"  sagte  der  entzückte  Dom 
Sancho,  «und  Ihr  sollt  aus  der  Soi]gfalt,  mit  der  ich  das» 
was  Dur  mir  jetzt  schenkt»  zu  erhalten  suche»  erkennen 
dass,  wenn  ich  es  jemals  verliere,  es  gewks  nicht  ans 
eigener  Schuld,  sondern  durch  einen  unglücklichen  Zufall 
nur  gcscbcbea  kattn»"  Sic  u^^tco  licb  nun  aDat  was 
ihnen  die  Liebe  emgab.  Die  Beaitaerin  des  Hamaa 
und  Feliciana,  welche  das  Leben  kannten»  hatten  sich 
etwas  von  unaem  Verliebten  cntfemt»  die  daher  alla 

einen  Tag  festsetzten,  wo  sie  es  einander  womöglich 
noch  besser  sagen  wollten*  Dorothea  versprach  dcas 
Dom  Sancho  alles  zu  tun,  um  ihn  SAar  sehen  «ad 

sprechen  zu  können.  Marine  erinnerte  sie  endlich,  dass 
es  Zeit  wäre,  zu  gehen.  Dorothea  wurde  traurige 
Sandio  wurde  blast»  aber  sie  mnarten  aidi  Uismf 
Der  verliebte  Dom  Sancho  sdirieb  gleich  den  andern 
Tag  an  seine  Geliebte  und  erhielt  eine  Antwort  wie 
er  sie  nur  vrfinacheQ  konnte.  Sie  sahen  sadb  oft  an 
demselben  Ort  und  auf  dieselbe  Art  vrie  das  f  ntf msl, 
und  liebten  sich  jedesmal  noch  stärker.  Man  sagt  ge- 
wöhnlich» dass  die  Liebe,  das  Feuer  und  das  Geki  sich 
nidit  lange  vcjHbai|pen  lauen*  Dorotfiei^  <fia  hnnafffofft 
ihren  lieben  Fremden  im  Sinne  hatte»  konnte  nicht 
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glekfagoltig  von  ihm  reden.  Sie  erbob  üm  so  idir 
ÜMT  alle  Edelleiile  von  Sevilla,  da«  einige  Damen«, 
die  auch  ihre  geheimen  Angelegenheiten  hatten,  darauf 
anfmeriomm  wurden  und  sich  beleidigt  fanden,  data 
Dorothea  ihren  Fremden  über  ihre  Kavaliere  stelle* 

Feliciana  hatte  sie  öfters  gewarnt,  nicht  so  öffent- 
lich von  ihm  zu  reden,  und  in  Gesellschaft,  wenn  sie 
lirii  von  dem  Vei^gnngen ,  von  flwem  Geliebten  xn 
sprechen,  hinreissen  liess,  ihr  oft  ziemlich  derb  auf  die 
Fusse  getreten.  Ein  Edehnann,  der  in  Dorothea  verliebt 
war,  wurde  von  einer  Dame,  adner  vcr  trauten  Freundin» 
dbivou  vnteiricfatet ,  nnd  er  konnte  desto  lichter 
glauben,  dass  Dorothea  den  Dom  Sancho  liebte,  da  er 
aidh  erinnerte,  dasa  seit  der  Zeit,  dasa  dieser  Fremde 
in  Sevilla  war,  sie  keinen  ihrer  seufzenden  Anbeter 
eines  Blidces  gewürdigt  hatte.  Dieser  Nebenbuhler 
des  Dom  Sancho  war  reich,  adelig,  und  bei  Dom  Ma-^ 
■nel  adhr  gut  ai^esduricbent  doch  tiidi  letxterer  seine' 

Toditer  nicht,  ihn  zu  heiraten,  weil,  so  oft  er  ihr  davon 
Sprach,  sie  ihn  immer  gebeten  hatte,  sie  doch  nicht 
ao  frfili  einem  Mann  zu  geben.  Dieaer  Edelmann,  der 
sich  Dom  Diego  nannte,  wollte  sich  von  dem,  was 
er  nur  vermutete,  überzeugen.  Er  hatte  einen  sehr 
vcfchlaffencn  Bedienten«  der  •i»*«*«^  achone  Wasche- 
ti^g  wie  sein  ffenr,  odcf  vidmehr  seines  Herrn 
eigene;  er  machte  unter  den  andern  Bedienten  die 
Mode,  und  wurde  von  ihnen  ebenso  beneidet  wie  Ihn 
die  MadfhfB  liebten«  Dieaer  Bdlifuty  hieaa 
und  da  er  eine  poetische  Ader  hatte,  so  machte; 
er  die  aaeirten  ScvÜianer  i^mamen  und  aang  sie  in 
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seine  Gitarre  mit  vielen  Verzierungen,  tanzte  die 
Sarabande,  hatte  einst  wollen  Komodunt  werden,  «ad 
wollte  die  Tapferkeit  mit  unter  seine  Verdienste  zählen, 
aber  die  Wahrheit  zu  sagen,  war  sie  nichts  weiter  als 
ein  bisichen  SchelinereL  Alle  diese  ichoiien  Talente 
mit  etwas  von  seinem  Herrn  abgelernter  Suada  hatten 
ihn  zum  Ziel  des  verliebten  Verlangens  aller  Sevillaaer 
Kammermadehen  gemacht  Dom  Diego  befahl  ihn» 
gegen  Isabella,  ein  junges  Midchen«  das  die  Danen 
von  Monsalva  bediente,  freundlicher  und  nachgebender 
zu  sein.  Er  gehorchte  seinem  Herrn,  Isabelk  bemerid» 
es  und  schätzte  sich  glücklich,  von       "«ft  gdieht  m 

werden,  den  sie  in  kurzer  Zeit  wieder  liebte,  und  der 
seinerseits  nun  wirklich  sich  in  sie  verliebte  und  also 
ganz  im  Ernst  tat,  was  ihm  sein  Herr  zum  Schein 
zu  tun  befohlen  hatte.  Gusman  wurde  zwar  von  den 
stolzesten  Mädchen  von  Sevilla  geliebt,  aber  Isabella 
war  auch  fwr  ihn  die  beste  Partie»  die  er  in  Spaniim 
machen  konnte.  Se  wurde  von  Aren  Gelneterianen 
geliebt,  die  sdir  freigebig  gegen  sie  waren,  und  hatte 
auch  ein^nes  Vennogen  von  ihrem  Vater  zn  erwniteiv 
der  ein  ehrlicher  Burger  war.  Gut  man  dachte  also 
im  Emst  daran,  ihr  Mann  zu  werden,  und  auch  sie 
war  einverstanden;  sie  hielten  Vediobnis  aad  lebten 
von  dieier  Zeit  an  als  wenn  sie  mileinaBder  getiafll 

wären.  Isabella  sah  sehr  ungern,  dass  Mafine,  die  Frau 
des  Wundarztes,  bei  der  sich  Dorothea  und  Dom  Sancbo 
heimKA  aprachen  und  die  ihrer  Gebfatefln  vor  flr 
gedient  hatte,  noch  ihre  Vertraute  in  einer  Sache  war, 
wo  skh  die  Freigebigkeit  ein^  Verliebten  inuner  sehr 
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zu  zdfeo  pflegt.  Sie  hatte  eriafaiea,  dan  Marine  voo 
Dom  Sandbo  eine  goldene  Kette  und  noch  andere  Ge» 

schenke  erhalten  hatte,  uud  schloss  daraus,  dass  sie 
weit  mehr  mumle  erhalten  haben.  Sie  hasste  daher 
Marine  lehr,  mid  dies  macht  mich  glauben«  daw 
das  schöne  Kind  ein  bisschen  habgierig  muss  ge- 
wesen  sein.  Man  darf  sich  also  nicht  wundem, 
daaa  lie  gleich  auf  die  erate  Bitte  GmmaM»  ihm 
zu  gestehen,  ob  es  wahr  wäre ,  dass  Dorothea 
jemand  liebte,  sie  das  Geh^mnis  ihrer  Herrschaft 
^aem  Mensdien  veiriet»  dem  sie  sich  ganz  eigcdieti 
hatte.  Sie  erzählte  ihm  alles,  was  sie  von  unsem 
beiden  Liebenden  wusste,  übertrieb  das  Glück  der 
Marine»  die  Dom  Sancho  so  bereidierte,  und  fluchte 
auf  sie,  dass  sie  der  rechtmässigen  Magd  des  Hauses 
ihren  Nutzen  wegnähme.  Gusman  bat  sie,  ihm  den 
Tag  anzuze^^,  wo  Uure  Herrschaft  mit  ihrem  Lieb- 
haber  zusaaunenkommen  wurde.  Sie  tat  es,  und  er 
hinterbrachte  es  gleich  seinem  Herrn,  und  erzählte  ihm 
alles,  was  ihm  die  untreue  Isabella  verraten  hatte. 
Dom  Diego  vcvldeidete  sich  als  Bettler,  stellte  sich 
an  die  Türe  vor  Marinens  Haus  und  sah  seinen  Neben- 
buhler hineii^ehen;  einige  Zeit  hernach  hielt  ein  Wagen 
vor  dem  Haus,  ans  dem  die  beiden  schonen  Schwestern 
stiegen  und  den  Dom  Diego  schier  ^ffjA  uad  Verzwmflui^ 
überliefen.  Er  entschloss  sich  sogleich,  sich  eines  so 
gsÜhrtidien  Nebcohahlers  zu  catled^^eo  um!  ihn  ans 
der  Wdt  zu  schaffen*  er  mistete  eh^ge  Banditwi  und 
pasäte  dem  Dom  Sancho  eh^e  Nachte  nacheinander 
auf;  endlich  traf  er  üm  an  uad  griff  ihn  mit  zwei 
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Kerlen  an,  die  ebensogut  bewaffnet  waren  wie  er. 
DomSandio  hatte  auMor  acbem  Dokb  «nddaB  Defu 
noch  zwei  Piatolen  an  teineni  Gfiitet  Er  irerteid^te 
sieb  wie  ein  Lowe  und  sah  wohl  ein,  dass  seine  Feinde 
ihm  ani  Leben  woUten.  Dom  Diego  ging  itarker  auf  ihn 
ein  ab  die  andern,  die  bloat  ab  Ifiedinge  foditeB.  Er 
wich  eine  Weile  vor  seinen  Feinden  zurück,  um  den  Lärm 
des  Kampfes  von  dem  Hause  zu  entfernen,  in  deon 
Dorothea  war.  Doch  da  er  afhlirssKch  befSrdrten  «nastc, 

getötet  zu  werden,   und  Dom  Die^o  immer  wütender 
wurde,  so  scboss  er  eine  Pistole  nach  ihm  und  streckte 
ihn  halbtot  auf  die  Erde,  sodass  er  alaogkkh  einea 
Priester  verlangte.    Auf  den  Linn  des  Schosses  liefen 
die  Banditen  davon.  Dom  Sandio  rettete  sich  nach  Hause 
mid  die  Nachbarn  kamen  m  die  Gasse  md  fanden  Dom 
Diego,  der  noch  Dom  Sandio  ab  seinen  MSrder  an- 
klagte, in  den  letzten  Zügen.  I^m  Sancho  wurde  von 
seinen  Freonden  davon  benadurichligt»  die  ihm  sagten» 
dass  wenn  ihn  auch  cKe  Obrigkeit  wUbk  auftiichle,  so 
würden  doch  die  Verwandten  des  Dom  Diego  seinen 
Tod  nicht  ungerochen  lassen  und  ihn  zn  töten  suchen» 
an  widchem  Ort  sie  &n  finden.   Er  flüchtete  dso  ia 
ein  Kloster,  aus  dem  er  Dorotiieen  Nachricht  von  sich 
gab,  und  seine  Sachen  unterdessen  in  Ordnung  brachte» 

mit  Sicherheit  tun  könnte.  Die  Obrigkeit  liess  untei^ 
dcasnn  den  Dom  Sancho  scharf  suchen,  fand  ihn 
aber  nicht  Nncbden  die  erste  Hüie  der  yMgümg 
vorüber  war  und  jedermann  glanbte,  er  wk%  sdMHi 
m  Skherfieit,  liessen  sich  Dorothea  und  ihre  Schwester 
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«Bier  dem  Vorwand  ihre  Andacht  zu  verrichten,  durch 
flse  Verwandte  in  das  iüofter  bringen,  worin  wk 
Don  Sancho  aofliielt:  and  dort  konnten  sich  durch 
Vermittlung  eines  Paters  unsere  beiden  Verliebten  in 
einer  Kapette  iprecim»  verapracben  licb  ewige  Treue 
«ad  eaglen  licli  lo  henbeweglicbe  Dinge,  dam  ihre 
Schwester,  die  Verwandte  und  der  Geistliche,  die 
Zeugen  davon  waren»  weinten  und  noch  jetzt  immer 
dariihfr  weinen,  ao  oft  sie  daran  denken«  Er  ging 
verkleidet  aus  Sevilla  and  binterliess  vor  seiner  Ab- 
reite dem  Verwalter  seines  Vaters  Briefe,  die  er  ihm 
nach  Peru  ichicken  sollte.  In  diesen  Briefen  benach- 
richtigte er  ihn  von  dem  Zufall,  der  ihn  nötigte  Sevilla 
za  verlassen  und  dass  er  nach  Neapel  gehen  wollte* 
Er  kam  ginckhch  daieibst  an  und  wurde  von  dem 
VizdeÖnig,  mit  dem  er  venvandt  war,  sehr  gütig  emp- 
laagen.  Ob  er  gleich  aUe  Gunst  bei  ihm  genossi  so 
wurde  ihm  ein  ganzes  Jahr  durch  in  Neapel  die  Zeit 
kng,  weO  er  keine  Nachricht  von  Dorotheen  eriuelt« 
Der  Vizekönig  iie&s  sechs  Galeeren  ausrüsten,  die  er 
gegen  die  Türken  schickte.  Der  Mot  des  Don  Sancho 
Hess  eine  so  schSne  Gelegenheit  nicht  vorbeigehen, 
und  der  die  Galeeren  kommandierte,  nahm  ihn  in 
die  sein%e  aui  wies  ihm  eine  K^ute  zu  seiner  Woh> 
■ung  an  und  war  sdir  erfreut,  einen  Bfonn  von  seinem 

Stand  und  von  seinen  Verdiensten  bei  sich  zu  haben. 
Die  sedbs  Galeeren  trafen  vor  Messina  acht  türkische 
vad  u^i^gtsn  eSf  sie  aasBugrerfcn«  ^laoh  eucot  harten 
Kampf  eroberten  die  Christen  drei  Galeeren  und  ver- 
senkten zwei  andere.  Die  christliche  Hauptgaleere  hatte 
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sich  an  die  Hauptgalcere  der  Türken  gehaogt,  die,  weü 
beiMf  bcwafliMl^  mdi  jffOMerai  Widentiod  Ifirtrtf» 
Das  Meer  wurde  unterdessen  stürmisch  und  der  Sturm 
wurde  so  iieftig,  dais  endlich  Christen  und  Türken 
ndir  danmf  dichten»  rieh  in  rattni  da  sich  in  totwu 
Man  machte  also  von  beiden  Seiten  die  Enteihaken  los, 
weldie  die  beiden  Sch^e  zusammenhielten»  und  die 
türkische  Galeere  entfernte  sidb  von  der  christtichen  ge- 
rade in  der  Zeit  als  der  aHm  verwegene  Dom  Saacho 
hineingesprungen  war,  ohne  dass  ihm  jemand  der  Sei« 
n^en  nachgefolgt  wäre.  Als  er  sich  mitten  unter  den 
Feinden  allein  sah,  zog  er  den  Tod  der  Sklaverei  vor 
und  warf  sich  aufs  Geratewohl  in  die  See,  indem  er  sich 
auf  sein  Schwimmen  verliess  und  noch  Ho^ung  hatte, 
die  christlichen  Galeeren  emkhen  zu  Idham;  sUeia  dar 

Sturm  verhinderte,  dass  man  ihn  sehen  konnte,  obgleich 
der  christliche  Generai,  der  die  tapfere  Tat  des  Dom 
Sandw  milangesehen  hatte  und  ober  acinan  Untei]gBif  t 
den  er  für  unvermeidlich  hielt,  untrostlidi  war»  seine 
Galeere  nach  der  Seite  zu  steuern  Hess,  wo  er  in  die 
See  gesprangen  war«  Don  Sandbo  dorahbnch  hMlissfla 
die  Wellen  mit  seben  starken  Annen,  und  nadhdem  er. 
einige  Zeit  dem  Lande  zugeschwommen  war,  wohin  ihn 
Wind  und  See  trieben,  fand  er  zum  Qfick  ein  Brett  von 
einer  tfirldsdben  Galeere^  das  eine  fOttonetdcngd  abge* 
rissen  hatte,  und  bediente  sich  desselben  mit  grossem 
Nutzen.  Es  war  von  dem  Ort  des  Trebens  nicht  weiter  als 
«iderdkatb  Stunden  bis  an  die  Kiste  von  SblBca»  und 
Dom  Sandte  kam  geschwinder  dort  an  als  er  vermutete, 
weil  ihm  Wind  und  Meer  günstig  waren»  Er  kim  ins  Land, 
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und  nachdem  er  Gott  für  die  Rettung  aus  dieser  grossen 
Gdalv  gedankt  hatte,  ging  er  soTid  es  ihm  seine 
Miidigkeit  erlaobte  weiter  «ad  edbüclcle  auf  eiaea 
Ideioen  Hügel,  den  er  bestieg,  eine  Fischerhütte,  deren 
Bewolmer  sh«  gasüich  aufnafamciL  Der  Kitnipf  uimI 
die  Anstrengung  imd  <He  KSte  togea  Oun  ein  hefligea 
Fieber  zu,  das  ihn  lange  bettlägerig  machte,  von  dem  er 
aber  doch  wieder  genas.  Wahrend  seiner  Krankheit 
Iwjchloss  er»  jedcnnann  an  seinen  Tod  glanben  n 

um  der  Rache  seiner  Feinde,  der  Verwandten 
des  Dom  Diego,  zu  entgeben  und  die  Treue  der  Dorothea 
auf  die  Probe  »i  stellen.  Er  hatte  in  Flandern  eine  gnte 
Freundschaft  mit  einem  sizilianischen  Edefanann  ans  dem 
Hause  Montalto,  der  sich  Fabio  nannte.  Er  befahl 
einem  der  Fisdier,  sidi  m  criomdigeat  ob  Fabio  in 
Messina  wäre,  wo  er  gewoimlidi  wohnte,  und  nachdem 
er  erfahren,  dass  er  dort  wäre,  ging  er  in  einem 
FtMbeikleid  dahin»  nnd  kam  des  Nachts  in  das  Hans 
des  Edelmanns,  der  ihn  mit  allen  denen  sein  Verlost 
naheging,  beweint  hatte.  Fabio  war  entzückt ,  seinen 
verkMeaen  Fremd  wieder  zu  sehen.  Dom  Sand» 
erzählte  Hun,  wie  er  sidi  gerettet  hatten  ferner  ancb 

seine  Sache  zu  Sevilla,  ohne  ihm  seine  heftige  Liebe  zu 
Dorotheeo  zu  verschweigea.  Der  sizilianische  Edehnana 
erbot  sidb,  nach  Spanien  in  gehen  nnd  seibat  Dorotbcen  m- 
entführen,  wenn  sie  dazu  einwilligte,  und  sie  nach  Sixffien 
zu  brii^en.  Dom  Sancho  wollte  aber  von  seinem  Freunde 
keine  so  geührtichen  Beweise  der  Frenndsciiaft  annebmenp 
aber  er  fveute  sich  sehr,  dass  er  Um  nach  Spanien  beglettsn 
wollte.    Sanchez,  der  Bediente  des  Dom  Sancho,  war 
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über  den  Veriust  seines  Herrn  so  sehr  traurig',  dass 
er,  als  die  neapolitaniadieii  GilMren  n  Msisliia 
«Jaaiieii»in  ein  Klosker  ging.  Der  Marquis  Fabio  sAMcte 
sogleich  zu  dem  Priester  desselben,  der  ihn  auf  seine 
P^pl^kiimy  angenommen,  ihm  aber  noch  nicht  die 
MÖBchskleiduiig  angelegt  halte.   Sancbei  war  amier 

sich  vor  Freuden,  als  er  seinen  lieben  Herrn  wieder 
sah  und  dachte  nicht  mehr  ans  Kloster.  Dom  Sancho 
schickte  ihn  nach  Spanien»  nm  sich  doich  ihn  den  Weg 
zu  bahnen,  und  um  Nadirichten  von  Oorotheen  zu  et^ 
halten,  welche  so  wie  jedermann  glaubte,  er  wäre  ge- 
atoifaen.  Das  Gerüdit  kam  bia  nach  Pera,  nnd  der 
Vatar  .des  Don  Sancho  slaib  ans  Knnuner,  und  hintei^ 
liess  einem  anderen  Sohn,  den  er  hatte,  vkrmalhundfat« 
tausend  Taler,  jedoch  mit  der  fiedingiing,  dass  er  aemem 

rieht  von  seinem  Tode  falsch  wäre.  Der  Bruder  des 
Dom  Sancho  nannte  sich  Dom  Jnan  de  Peraldo  nach 
aeinem  Vater.  Er  iduffle  lidi  mit  seinem  ganaen  Vet^ 

mögen  nach  Spanien  ein  und  kam  ein  Jahr  nach  dem 
Unglück»  das  dem  Dom  Sancho  begegnet  war,  nach 
Sevilla.  Da  er  einen  fremden  Namen  führte,  ao  war 
es  ihm  leidit  zu  verbergen,  dass  er  sein  Bruder  ¥fare, 
und  dies  war  nötig  wegen  des  langen  Aufenthalts,  den 

in  weidier  sein  Bmder  ao  viele  Fehide  hatte.  Er  aab 
Doretheen  und  verliebte  sich  in  sie,  so  wie  sein  Bruder* 
aber  er  mnde  nicht  wiedeigeliebt  Dkaaa  tiuncnrfe 
sdbBne  RfSddBcn  IcowiAe  keinen  andern  ala  Dout  ^Sandto 

lieben.    Ihr  war  alles,  was  Dom  Juan  ihr  zu  Gehülen 
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tat,  zur  Last,  und  sie  schlug  täglich  die  besten 
Heiraten  ai  Bt»  dk  Hur  Dom  Manodt  ihr  Valert  vor- 
acUng.  Unterdetseii  kam  Sandie«  nach  Sevilla  und 
wollte  sich  den  Befehlen  seines  Herrn  gemäss  nadi 
Dorotbeen  erkondigen*  Er  borte  das  Gerücht,  dass 
cm  radier  KavaHer,  der  vor  knizem  ans  Weit-Indicn 
gekommen,  sie  liebte  und  sich  öffentlich  als  ihren  Lieb- 
haber zeigte.  Er  schrieb  dies  seinem  Herrn  und  über- 
trieb die  Sadie  in  seinem  Brie!»  aetn  Herr  aber  stellle 
sich  das  Obd  nodi  grosser  vor  als  es  ihm  sein  Bedienter 
geschildert  hatte.  Er  schifite  sich  mit  dem  Marquis 
Fabio  aal  einer  snaniadien  Galeere  nnd  sie 
glncktich  nadi  San  Lnkar,  wo  sie  Post  nadi  SevSla 
nahmen.    Sie  kamen  des  Nachts  dort  an  und  stiegen 

mdem  Quartier  ab.  daS  Sandies  für  sie  nemielet 
hafte«  Den  andem  T<i^  bBeben  sie  auf  ihrem  Zimmer, 
als  aber  die  Nacht  kam,  gingen  beide  um  das  Haus 
des  Dom  Manuel  herum.  Sie  horten  unter  Dorotheena 
Fenster  ein  bstrument  stimmen,  worauf  eine  adione 
Musik  folgte,  endlich  liess  sich  eine  Stimme,  die  bloss 
von  einer  Theorbe  begleitet  wurde,  hören  und  beklagte 
gich  lange  über  die  uaertötlidke  Harte  einer  Geliebten* 
Dom  Sandio  woDte  die  Standdienbringer  schon  an* 
greifen,  doch  Fabio  verhinderte  ihn  und  stellte  ihm 
vor,  dass,  wenn  Dototiiea  auf  dem  Balkon 
wfire,  um  seinem  NebeaboUer  so  danken,  oder 
die  Worte  der  Arie  mehr  eine  Danksagung  für  erhal- 
tene Gmstbete^ungen  als  Klagen  Ober  unerhörte  Liebe 
enihidtenf  er  alsdann  erst  das  Redrt  hStte,  dtfts  su  tun» 
Die  Serenade  ging  nun  vermutlich  sehr  unzufrieden 
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weg,  und  Dom  Sancho  und  Fabio  gingen  nach  Haus. 
Unterdessen  fing  Dorothea  an,  w^en  der  Liebe  des 
induchen  Kavaliers  besoiig^t  n  werden.    Ihr  Vater, 
Dom  Manuel,  Mrunschte  sehr,  sie  verheiratet  zu  sehen, 
uod  sie  zweifelte  nicht,  daas»  wenn  der  reiche  Dom 
Juan  de  Peraldo  sich  zu  sebem  Scfawiegenohii  anböte^ 
er  gewiss  allen  andern  würde  vorgezogen  und  sie 
deswegen  mehr  als  je   von  ihrem  Vater  bestürmt 
werden.    Den  Tag  nach  der  Serenade,  von  der  Fabio 
und  Dom  Sandio  Zuhörer  gewesen  waren,  spmch 
Dorothea  davon  mit  üirer  Schwester  und  sagte  ihr, 
dass  sie  die  Galanterien  des  WestindieKS  nidit  asehr  n» 
stehen  konnte  und  dass  sie  mdt  wundere^  dass'  er  sie 
so  öffentlich  mache,  noch  ehe  er  mit  ihrem  Vater  ein 
Wort  davon  geredet  hatte,    „kfa  kann  sein  Voifeben 
keineswegs  biliigen,"  saipte  Feliciana,  „und  wire  ich  an 
deiner  Stelle,  so  würde  ich  ihm  bei  erster  Gelegenheit 
so  hart  begegnen,  dass  er  ein  für  allemal  die  Hoffnuag, 
dir  zu  gefallen,  verlieren  soBle.  Mir",  setzte  sie  kkttn, 
nhat  er  nie  gefallen,  er  hat  nicht  jenen  artigen  Ton,  den 
man  bloss  bei  Hofe  lemtf  und  der  grosse  Aufwand,  den 
er  in  Sevilla  macht  sengt  nicht  von  jenem  Gesdnnncke^ 
den  man  gewohnlidi  an  Fremden  bemerkt*  Sie  madrte 
nun  eine  redU  iiässliche  Schilderung  von  Dom  Juan,  und 
veigass,  dass  als  er  zn  Sevilla  aagekommen,  sie  ihrer 
Schwester  gestanden  hatte,  dass  er  ihr  nicht  missIMe 
und  dass«  so  oft  sie  von  ihm  redete,  tie  ihn  mit  einer 
gewissen  Art  von  Entzücken  gelobt  hatte.  Dorothea 
wdcoc  cue  vcranaenmg  mrcr  ooiwvsier  oemeiaw,  wm 
sii^  wenigstens  stellte,  als  wenn  sie  nidit  mehr  so  gua- 
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aus,  dass  sie  ihm  heimlich  geneigt  sei,  so  sehr  sie  audi 
MMoriidi  das  Gegenteil  zeigte.  Um  es  mm  m  erfafarea, 
ii0e  iie  flir»  dais  sie  lieh  durch  die  Galanterioi  des 
Dom  Juan  zwar  beleidigt  fände,  nicht  aber  Abscheu 
vor  seiner  Person  selbst  habe,  sondern  dass  sie  im 
Gcfcoteil  eilige  AhnliAkfat  mit  Dom  SandiD  l>e- 
merkte,  und  dass  er  ihr  deswegen  vor  aUen  andern 
^mgen  Leuten  in  Sevilla  gefallen  könnte,  da  sie 
^jm^ln  wnsttet  d&H  sein  ReiditiuD  — seio  Stand  ihm 
die  Einwilligung  Sires  Vaters  leicht  vcfwhaBeB  wiir- 
den.  MAber,**  setzte  sie  hinzu,  «idi  kann  nach  Dom 
Sancho  niemand  mehr  lidm,  nnd  da  ich  nicht  seine 
Gemahlin  werden  konnte,  so  will  idi  «nch  niemals  die 
eines  andern  sein,  und  werde  den  Rest  meines  Lebens 
in  einem  Kloster  subringen**'  —  »Wenn  du  anch 
diesen  sonderbaren  Entsdilnss  nidit  gebast  hattest," 
sagte  Feliciana,  „so  konntest  du  midi  nicht  starker  be- 
trüben als  dadurch,  dass  du  mir  es  sagst**  —  „Zweifle 
nicht  an  meuaem  Entachlnss,*  s^te  Dorothea.  »Du  wirst 
bald  die  reichste  Partie  in  Sevilla  sein,  und  eben  dar- 
um wünschte  ich,  den  Dom  Juan  zu  sprechen,  um  ihn 
zn  bewegen,  fär  dich  dieselben  Geaumongen  zu  hegen, 
<fie  er  für  mich  gezeigt  hat,  und  ihm  die  Hcrffmmg  m 
benehmen,  dass  ich  ihn  je  heiraten  werde;  doch  jetzt 
werde  ich  ihn  bloss  sprechen*  um  ihm  zn  siegen,  dass 
mir  seine  Galanterien  imangenelun  sind,  wdl  ich  sdie, 
dass  du  so  viele  Abneigung  gegen  ihn  hast.  Und 
dies",  fuhr  sie  fort,  »aeh  ich  wiiidich  nicht  genM^ 
denn  idi  kenne  mearnnd  fai  SewiOa,  mit  dem  da  ^ück- 
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lieber  konntest  veifcdratet  werden  ab  mit  ibn.*  —  »Er  ift 

mir  mehr  gleichg^ültig  als  unanfirenchm,"  sagte  Feiiciana 
i^und  wenn  ich  voriiin  aagte,  dass  er  mir  ■"wfirj  «o 
geachafa  dies  meiir  aus  GefiOigkeit  für  dich  als  ans  wirk- 
licher Abneigung  gegen  ihn.**  —  „Gesteh  mir  doch,  Hebe 
Schwester,**  sagte  Dorothei^  »dass  du  nicht  aiifriihtiig 
bist  und  dass,  als  da  mir  sagtest,  du  liattest  wenige 
Neigung  zu  Dom  Juan,  du  vermutlich  vergessen  hast, 
daas  du  mir  Um  ehemals  sehr  lobtest;  oder  furchtest 
du,  er  möehte  mir  xu  fdur  gefallen,  dasi  dn  wnie* 
Uch  einige  Abneigung  gegen  ilm  empfinden  solltest?* 
Bei  diesen  Worten  errötete  Feiiciana,  mid  wurde 
sehr  verlegen.  Sie  sagte  in  der  Verwimng  nun- 
sammenhangende  Sadien,  wdcbe  ihre  Schwester  noch 
mehr  in  ihrer  Meinung  bestärkten,  und  endlich  ge- 
stand sie  ihr,  dass  sie  Dom  Joan  liebte.  Dorathen 
billigte  ihre  Liebe  und  versprach,  ihr  darin  nach 
allen  Kräften  zu  helfen.  Noch  denselbigen  Tag  ei^ 
hielt  Isabella,  die  seit  der  Begebenheit  mit  Don 
Sancho  allen  Umgang  mit  Gusmnn  aufgehoben  hatte, 

von  Dorotheen  Befehl,  zu  Dom  Juan  zu  gehen,  ihm 
den  Schlüssel  zu  einer  Türe  von  Dom  Manuels  Garten 
zu  bringen  und  ihm  zu  sagen,  dass  Dorothea  und  ihre 
Schwester  ihn  dort  erwarten  wollten,  und  dass  er  nch 
also  um  Mitternacht,  wenn  ihr  Vater  schliefe,  dort  ein- 
fuxlen  soUte*  Isabella,  die  von  Dom  Juan  be- 
stochen war,  und  alles,  jedodi  vergebens  im  ii  Willi 
hatte,  um  ihm  bei  ihrer  Gebieterin  zu  f^ifBfni  wunderte 
sich  sehr,  sie  ao  plotsüch  verindefl  in  adhea»  md  im 
sehr  frah,  ctenml  einer  Penos  etee  grite  NnobMt 
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bringen  zu  können,  der  sie  bisher  nur  schlimme  ge- 
bracht und  die  m  dcmimgeacbtct  mit  Gcichcnkm 
überhäuft  hatte.  Sie  eilte  zu  ihm  und  er  konnte  sein 
Glück  kaum  glauben»  wenn  sie  ihm  nicht  den  Garten- 
Mhlönel  zugkich  obeigcbcn  hatte.  Er  gab  ihr  da- 
für einen  tdeinea  Eleotel  mit  50  Pistolen,  %ifCNr8ber 
sie  sich  gewiss  ebensosehr  freute  als  er  über  ihre 
Nachricht.  Der  Zotall  fugte  et »  da»  in  ebcoder 
Nacht  ab  Dom  Juan  in  Dom  Hamids  Garten 
kommen  sollte,  Dom  Sandio  mit  seinem  Freund  Fabio 
«lie  Runde  mn  das  Harn  seiner  Geliebten  madite, 
nm  die  Absichten-  seines  Nebenbuhlers  besser  zu  er» 
fahren.  Er  war  mit  seinem  Freund  Fabio  um  elf  Uhr 
in  der  Strasse  Dorotheens,  als  vier  bewaffnete  Männer 
zn  ihnen  Immen.  Der  eifersüchtige  Liebhaber  glaubte, 
es  wäre  sein  Nebenbuhler.  Er  näherte  sich  den  Leuten 
und  sagte  ihnoi«  dass  er  den  Posten,  den  sie  stündent 
lieber  stunde  und  bat  sie  dthtear,  ihm  denselben  zu  über- 
lassen mid  fofftii^[<dien.  Sie  antworteten,  dam  sie  es  ans 
Höflichkeit  gerne  tun  würden,  wenn  nicht  ebendieser Posten 
JhncD  in  einem  anderen  Vorliaben  durchaus  notwendig 
wire;  sobald  sie  es  aber  ausgefSfart  bitten,  wollten 
sie  sogleich  fortgehen,  um  ihn  nicht  weiter  in  dem 
seimgen  zu  stören.  Der  Zorn  des  Dom  Saocho  stieg 
hierdurch  an£i  Höchste.  Er  griff  sogleidi  mm  Degen  nnd 
ging  auf  diese  Leute,  welche  ihm  unhöflich  zu  sein 
schienen,  ios.  Dieser  unvermutete  Angriff  des  Dom 
Saacho  verwnderle  sie  und  brachte  sie  zum  Weichen, 
OhI  da  ihnen  der  Marquis  ebenso  hart  zusetzte,  so 
verteidigten  sie  sich  schledit  und  wurden  sehr  schneli 
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bis    an    das    Ende    der    Strasse    getrieboi.  Dort 
empfing  Dom  Sancho  eine  leichte  Wunde  in  den  Arm 
und  brachte  demjenigeot  der  flm  vervnndel  iiatle,  eineB 
so  heftigen  Stoss  bei,  diss  er  lai^  brauchte,  bb  er 
seinen  Degen  wieder  aus  dem  Leib  seines  Feindes« 
den  er  getötet  zu  haben  glaubte»  hentmziefaen  konnte. 
Der  Marquis  verfolgte  indessen  die  andem  sehr  scharf, 
die,  sobald  sie  ihren  Kameraden  fallen  sdien»  sehr 
eilig  flohen.  Dom  Sancho  erblickte  an  dem  einen  Ende 
der  Strasse  einige  Leute  mit  Licht  welche  auf  den 
Lärm  herbeikamen.     Er   befürchtete,   es   möchte  die 
Polizei  sein  und  sie  war  es  auch  wirklich.    Er  lief  also 
gesdiwmd  wieder  hi  die  Strasse ,  wo  der  Lirm  asfo- 
fangen  hatte,  und  von  da  wieder  in  eine  andere,  in 
welcher  er  gerade  vor  sich  einen  alten  Edelmann  mit  einer 
Laterne  antraf,  der  auf  den  Lirm»  den  Dom  Sancho 
madite,  als  er  auf  ihn  zulief,  den  D^gen  gezogen  hatte. 
Dieser  alte  Edelmann   war  Dom  Manuel,  der  von 
einem  seiner  Nachbani  nach  sebier  Gewohnhait  vum 
Spiel   zuröchkam   und  duich  die    Gartenture»  die 
nahe  an  dem  Ort  war,  wo  sich  Dom  Sancho  befand» 
in  aem  Hans  gehen  wollte.   Er  rief  unaeiem  Ver- 
liditen  zu:  »Wer  da?**  —  »Efai  Mmm"»  antwortete  Dom 
Sancho»  „welcher  eiUg  von  hier  fort  muss,  wenn  Dir  ihn  nicht 
daran  verlimdert''  —  »VieUekfat",  sagte  Dom  Manuel» 
•irt  Euch  etwas  begegnet»  wodwch  Ihr  geaStigt  seid,  die 
Flucht  zu  suchen ;  mein  Haus,  das  nicht  weit  von  hier  ist» 
soll  Euch  zur  Freistatt  dienen."  ~  „Es  ist  wahr»**  antwortete 
Dom  Sancho,  „dam  ich  efaien  Ort  anche»  wo  ich  mkk 
vor  der  Justiz  vcrbcigcn  kann,  und  da  Ihr  ao  giees» 
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mutig  leid«  einetn  Fremden  Euer  Haus  anzubieten,  so 
verÜnt  er  sich  gerne  auf  Euer  Wort  und  wird 
die  GefflHgkett,  die  Bir  üun  dadurch  erweift,  nie  ver- 
gessen, und  sich  derselben  aucb  nur  solange  bedienen» 
als  es  nötig  ist»  um  diejenigeD  vorbei  zu  lassen,  die  ihn 
anchen.**  Dom  Manuel  schloss  hierauf  die  Türe  auf,  lieaa 
Dom  Sancho  hineingehen  und  versteckte  ihn  solange 
bis  er  ihn  besser  verbeigen  könnte^  unker  einigen  Lor- 
becrbinmen,  Dom  Sancho  war  noch  nicht  lange  da» 
als  ein  Frauenzimmer  auf  ihn  zukam  und  ihm  sagte: 
»Kommen  Siel  Meine  Gebieterin  erwartet  Sie."  Bei 
diesem  Namen  vermutete  Dom  Sancho»  dass  er  in 
dem  Haus  seiner  Geliebten  wäre,  und  dass  der 
alte  Edelmann  niemand  anders  als  Dom  Manuel  sein 
konnte.  Er  argwohnte,  dass  Dorothea  an  ebendiesem 
Ort  seinen  Nebenbuhler  erwartet  bitte  und  folgte  Isa» 
bellen  mehr  aus  Eifersucht  als  aus  Furcht  vor  der  Justiz. 
Unterdessen  kam  Dom  Juan  nur  bestimmten  Zeit  auf 
dem  Platae  an,  dfhiete  die  Gartenture  mit  dem 
Schlüssel,  den  ihm  Isabella  gebradit  hatte,  und  ver- 
stedrte  skh  unter  ebenden  Lorbeerbäumen,  weiche 
Don  Sancho  soeben  veriassen  hatte.  Einen  Augen* 
blick  darauf  sah  er  einen  Menschen  gerade  auf  sich 
ankommen  und  setite  sich  abo  in  den  Stand,  sich 
vennHiigen»  wenn  er  soine  ai^pegmicn  weraen; 
aUein  er  erstaunte  als  er  sah,  dass  es  Dom  Manuel  war^ 
der  ihm  sagte,  er  möge  ihm  folgen,  er  wollte  ihn  an 
«inen  Ort  hvingun»  wo  er  vor  «Der  Verfolgung  sicher 
wire.  Dom  Juan  schloss  aus  diesen  Worten,  den  Dom 
Manuftl  einen  Mensdien  in  seinen  Garten  eingelassen 
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hatte,  den  die  Gerechtigkeit  verfolgte.  Es  blieb  ihm 
alio  nkhts  weiter  abrig  ab  ihm  la  iblgCD«  Er  «iankte 
für  die  GeüU^eit,  die  er  ihm  erwies»  oad  man  ieaiHi 
leicht  vermuten,  dass  er  ebensosehr  wegen  der  Ge- 
fahr besorgt  war»  in  der  er  war»  als  verdriessUch  über 
die  HindenitMe»  die  sidi  idnem  veftteblen  Vorhabe» 
entj^egen  stellten.  Dom  Manuel  führte  ihn  in  sein 
Zimmer  und  liess  ihn  da,  um  in  einem  andern  ein  Bett 
für  ihn  zurechtmachen  zu  lassen.  Wir  wollen  ihn  in 
seiner  Angst  lassen  und  zu  seinem  Bruder  Dom  Sandho 
de  Sylva  zurückkehren.  Isabella  führte  ihn  in  ein 
nnteres  Zimmer»  das  anf  den  Garten  itien,  wo  OofO" 
lliea  und  Pefidana  den  Dom  Juan  de  Peraldo  er- 
warteten, die  eine  mit  dem  Verlangen,  ihm  zu  gefallen» 
die  andere,  um  ihm  zu  sagen»  dass  sie  ihn  nicht  lieben 
konnte  und  dass  er  besser  täte,  wenn  er  sieb  an  ihre 
Schwester  hielte.  Dom  Sancho  trat  also  hinein  zu 
den  beiden  schönen  Schwestern,  welche  über  seine 
Ersdhelnung  nicht  wenig  erstaunten*    Dorothea  wände 

ohnmaditig,  und  wenn  ihre  Schwester  sie  nicht  aufge- 
fangen und  auf  einen  Stuhl  gebracht  hätte,  so  wäre  sin 
fferade  hinffcfaUcn«  Dom  Sandio  blieb  venleiMrt« 
Isabella  war  halbtot  vor  Schrecken  und  glaubte,  der 
verstorbene  Dom  Sancho  erschiene  ihnen»  um  das  Un- 
redit  zu  rächen»  das  ihm  seine  Geliebte  getan  halte. 
FeBciana,  die  Über  die  Wiedel  aufcritdMMig  des  Dob 
Sancho  sehr  erschrocken  war,  war  jedoch  noch  mehr 

II  ?l   *?  I Ji  II    I  II I  I         *   -  -  -     -  ^       JkX^      mm  iHltJi      III?«  il^w^  mmm 

vm  uura  acnwester  oci0i]gt»  am  CDOitcn  wieoor  na 
sich  kann*    Nm  nahm  Dom  Sancho  das  Woft  nsdl 
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ictiicm  Tode  Eure  UnbeiüuMligkeifc  akfat  eniigeniiMicii 
CDtsdnildlgie,  lo  mninle  doch  die  Venweiflnng,  die  sie 
■dr  verursacht,  mir  nicht  mehr  Kräfte  genug  lassen»  Euch 
deswegen  Vorwürfe  m  miidien.  Ich  wollte  alle  Memchfin 
fhmhea  Imcn,  den  idi  tot  ici,  damit  mich  mdoe  Feinde 

vergessen  möchten,  nicht  aber  Ihr,  die  Ihr  mir  ver- 
spracht, niemals  jemand  andern  als  mich  zu  lieben, 
welches  Versprecheo  Dur  so  bald  vergcmen  habtl  Ich 
könnte  mich  rächen  und  durch  mein  Geschrei  und  meine 
iGagen  so  viel  Larm  machen,  dass  Euer  Vater  erwachea 
sollte  und  den  Geliebten  lande,  den  Ihr  in  Eurem  Hanse 
veisledkt  habt»  allein  idi  Unbesonnener  ffo^te  nodi 
jetzt,  Euch  ZQ  missfaUen,  und  bin  trauriger  darüber» 
dass  ich  Euch  nicht  mehr  lieben  kann,  als  darüber, 
dass  Dur  einen  andern  liebt  Erfreut  Euch  nnn  mit 
Eurem  neuen  Geliebten  und  fürchtet  keine  Hindemisse 
in  Eurer  neuen  Liebe  von  mir.    kh  werde  Euch  bald 

Leben  durch  vorwerfen  könnte,  dass  Ihr  ihn  zu  einer 
Zeit  hinteigangeu  habt,  wo  er  sein  Leben  wiegte»  um 
Ench  wieder  m  ashen."  Nach  diesen  Worten  wollte 
Dom  Sancfao  fortgdien;  allein  Dorothea  hielt  ihn  zu- 
rdcfc  und  suchte  sich  zu  verteidigen ,  als  Isabella  ganz 
esachrocken  kam  vnd  sagle^  dass  Dom  Manuel  ihr  auf 
dam  Fasse  nachfolgte.  Dom  Sancfao  hatte  kaum  so  viel 
Zeit»  sich  hinter  die  Türe  zu  steilen.  Der  Alte  zankte 
satt  seinen  Töchtern»  dass  sie  noch  nicht  zu  Bett  waren» 
und  wahrend  er  den  Rficken  gegen  die  Tur  kehrte» 
schlich  sich  Dom  Sancho  hinaus  in  den  Garten,  verbarg 
sich  in  den  I  orhr cfbanmm  ond  bereitete  sich  auf  alka 
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vor,  was  ihm  bcg^nen  komite  und  erwartete  eine 
bequeme  Gelegenheit»  Ibrtmkommen.    Dom  Mamel 

war  in  das  Zimmer  seiner  Töchter  gekommen,  um  Licht 
ZU  holeOf  und  hernach  seine  Gartenture  den  Gerkhta* 
dienern  zu  offnen,  die  draussen  pochten,  wefl  man 
ihnen  gesagt  hatte,  dass  er  einen  von  den  Leuten,  (fie 
aich  in  der  Strasse  geschlagen,  in  sein  Haus  au%e- 
nommen  hatte.  Dom  Manuel  liess  sie  in  seinem  ganaeft 
Hause  suchen,  wdl  er  woU  wusste,  dass  sie  sein  2Smmer 
nicht  öffnen  würden  und  gewiss  glaubte,  dass  derjenige» 
den  sie  suchten,  darin  eingesehlossen  wire.  Da  im 
Dom  Sandio  sah,  dass  er  von  der  grossen  Kleine  Gcridils* 
diener,  die  im  Garten  waren,  gewiss  entdeckt  werden 
wurde,  so  kam  er  unter  den  Lorbeerbäumen  henror« 
näherte  sidi  dem  Dom  Manuel,  der  sehr  et  staunte,  ihn  an 
sehen,  und  sagte  ihm  ins  Ohr:  „Ein  rechtschaffener 
Kavalier  hält  Wort  und  verlässt  nicht  einen  Menschen 
den  er  m  Sdbnts  genommen  hat»**  Don  Mamd  ImI 
den  Gerichtsdiener,  den  er  kannte,  ihm  den  Dom 
Sancho  in  seiner  Verwahrung  zu  lassen,  und  dies  wurde 
ihm  wegen  seines  Standes,  und  weil  der  Vervnmdete 
nicht  tSdBch  vowundet  war,  sogleich  gestattet  Die 
Gerichtsdiener  gingen  nun  fort,  und  als  Dom  Manuel 
nun  an  den  Reden,  die  er  mit  dem  Fremden  grlmllis« 
hatte,  und  die  dieser  ihm  wieder  sagte,  erlBamte,  da« 
er  eben  derselbe  sei,  den  er  in  seinen  Garten  eii^[0- 
lassen  hatte,  so  zweifelte  er  nicht  mehr,  dass  der 
andere  eb  Liebhaber  sei,  den  seine  Töcbter  in  sein 
Haus  aufgenommen  hatten.  Um  sich  davon  zu  über- 
zeugen, Hess  er  Dom  Saaciio  in  ein  Zimmer  galiai» 
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uad  bat  flm»  daieUMi  xn  bleiben,  bis  er  ihn  wieder 

rufen  wurde.  Er  ging  in  das,  worin  er  den  Dom  Juan 
gelassen  hatte,  und  gab  vor,  sein  Bedienter  wäre  zu- 
gleadi  mit  den  GerichtsdieDero  ins  Haus  gdcfmiiiica 
imd  Terlan^e  flm  zu  sprechen.  Dom  Juan  wusste  woU, 
dass  sein  Bedienter  sehr  krank  und  nicht  imstande  war, 
ihm  nachzufolgen,  ausserdem  er  es  auch  ohne  seinen 
Befehl  nidit  getan  haben  wurde.  Er  erschrak  also  über 
das,  was  ihm  Dom  Manuel  sagte,  und  antwortete  von 
ttigefittir»  sein  Bedienter  solle  ihn  mir  in  seiner  Wob* 
nnng  erwarlm.  Nun  erkannte  ihn  Dom  Manuel  ab  den 
peruanischen  Edelmann,  der  so  vielen  Aufwand  In  Sevilla 
machte,  und  da  er  von  seinem  Stand  und  Vennogen 
gut  mtemchlflt  war,  so  beschlosa  er,  ihn  nicht  eher 
aus  dem  Hause  zu  lassen,  bis  er  diejenige  von  seinen 
Töchtern,  mit  welcher  er  nur  den  geringsten  Umgang 
gdbabi»  geheiratet  hatte.  £r  mterlüelt  sich  noch  eine 
Weile  mit  ihm,  um  sich  verschiedene  Tm^SM  m  erklaren, 
die  ihn  noch  beunruhigten.  isabeUa  ging  zufällig  an 
der  Tore  vorbei,  und  da  sie  die  beidca  miteinander 
reden  sah,  so  ging  sie,  ihre  Gd>ieterin  daron  zu  be- 
nachrichtigen. Dom  Manuel  erblickte  Isabelia  und 
srlanbfce.  sie  ^>Sf»ji  dem  Dom  kian  eine  Botschaft  von 
seiner  Tochter  sn  flberbringen.  Er  vcillesa  ihn  also 
und  lief  ihr  nach  in  dem  Augenblick,  als  das  Licht, 
das  in  dem  Zimmer  stand,  ausbrannte  und  verlöschte« 

UBlrrdfiSfn  der  Ahe  IsabeUa  suchte  und  sie  nidit 
finden  konnte,  brachte  sie  Dorotheen  und  Feliciancn 
die  Nachricht,  dass  Dom  Sancho  in  ihres  Vaters  Zimmer 
vfSvB  und  daas  sia  beida  sQsaaDdnan  radcn  geaehen 
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hatte*  Die  beiden  Schwestern  liefen  auf  ihr  Wort  da- 
hin»  demi  Dorothea  förchtete  ndi  nicht»  des  Dom 
Sancho  bei  ihrem  Vater  amutrcffen,  weB  de  eal- 
ichlfnirn  war,  ihm  zu  gestehen,  dass  sie  ihn  liebte 
und  von  ihm  wieder  gdiebt  wurde,  nnd  ihm  auch  die 
Unacbe  so  sagen,  wanim  lie  den  Dom  Juan  la  nch 
beschieden  hätte.  Sie  ging  also  in  das  dunkle  Zimmer 
und  traf  Dom  Juan  unter  der  Türe  ao»  sie  hielt 
ihn  für  Dom  Sancho,  fastte  ihn  beim  Arm  und  sagte 
ihm:  „Warum  fliehst  du  mich,  grausamer  Dom 
Sancho,  und  warum  wolltest  du  meine  Verteidi- 
gung auf  die  ungerechten  Vonr&rfe,  die  du  mir 
machtest,  nicht  anhören?  Du  hattest  zwar  das  grSwIe 
Recht,  mir  Vorwürfe  zu  machen,  wenn  ich  wirklich 
SO  schukUg  wire  als  ich  es  au  sein  scheine»  aUeitt 
du  weisst  doch  woM,  daas  es  Msche  Dinge  gibt,  die 
öfters  mehr  Wahrscheinlichlceit  haben  als  die  Wahrheit 
selbst,  welche  sich  aber  doch  am  Ende  immer  sdgt  Gib 
mhr  also  Zeit,  dich  sn  iberzeugen,  indem  ich  dir  die 
Verwirrung  erkläre,  worin  dein  Unglück,  das  meinige 
und  vieileidit  daqenige  verschiedener  anderer  uns  ge- 
stürzt  liaL  HÜf  mir,  ndidi  recblfertigcn,  und  bände 
nicht  ungerecht,  indem  du  mich  durch  ein  über- 
eütes  Urteil  verdammst,  ehe  du  mich  überführt  liast* 
Du  kannst  wohl  gdhSrt  haben,  dass  mich  jemand 
liebt,  allein  woher  weisst  du,  dass  ich  ihn  wieder  Hebe? 
Du  Icannst  ilm  auch  hier  angetroffen  haben,  denn  es 
ist  wahr,  dass  ich  Arn  Ueher  beschieden  habsb  ulkte 
wenn  du  erst  erfahren  vdrst,  warum  ich  Bm  hsbe 
Irommen  lassen,  so  bin  ich  uberzeiiy^  dass  du  es 
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sehr  bereuen  wirst,  mich  zu  eiuer  Zeit  beleidigt  za 
bdbea,  da  kh  dir  dBe  grotite  Probe  meiner  Trene 
geben  wollte,  die  ich  nur  geben  Icann.  O!  wäre 
deijeoige,  dessen  Liebe  mir  so  lästig  ist,  hier  gegen- 
wärtig, Chi  wuidett  «QS  dem,  wai  kh  ihm  fageo 
wollte  ericennen,  ob  ich  ihm  jemals  etwas  von  Liebe 
gestanden  oder  ob  idi  jemals  die  Briefe  gelesen  habe, 
die  er  mir  geschrieben  hat  Alleidiiigt:  mein  Unglnckf 
das  ihn  immer  zu  mir  ffihrte,  wenn  ich  ihn  nicht  gerne 
sah,  hält  ihn  jetzt,  da  er  mir  nützen  konnte,  von  mir 
fem."  Dom  Juan  hatte  die  Geduld»  Dorotheea  reden 
SU  lassso,  ohne  sie  so  tBaAeihvediaiif  qbs  niftji  Bsshr 
von  ihr  zu  erfahren  als  sie  ihm  bereits  gesagl  hatte. 
Endlich  hatte  er  wohl  noch  mit  ihr  gezankt,  als  Dom 
Sancho,  der  durch  alle  Zimmer  durch  den  Weg  nach 

dem  Garten  suchte  und  Dom  Juan  sprechen  hörte, 
sich  ihnen  so  leise  als  möglich  näherte,  die  ihn  jedoch 
kommen  hSrten.  In  ebendiesem  Angenblick  trat  Dom 
Manuel  mit  zwei  Bedienten,  welche  Liditer  vor  ihm 
hertrugen,  ms  Zimmer.  Die  beiden  Bruder  und  Neben- 
biAler  erbtiddan  sifh,  "«**^  man  sal^  wie  sie  i^ttiwudfi" 
slok  und  die  Hand  auf  das  Degengefass  gelegt 
messen.  Dom  Manuel  trat  zwischen  sie  und  befahl 
seiner  Tochter,  einen  davon  zum  Gemahl  zu  wihkn» 
damit  er  sich  hernach  mit  dem  andern  schlagen  könnte. 
Dom  Juan  nahm  das  Wort  und  sagte,  dass  er  dem 
Edfhnann,  den  er  vor  ridi  sähe,  aDe  aefaie  Aaspfftche 
abtaetoi  woMe.  Dom  Sandho  sagte  das  adba  «ad 
setzte  hinzu,  dass  weil  Dom  Juan  von  Dom  Manuels 
Tochter  selbst  hierher  beschieden  wäre»  so  schien  es 
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als  wenn  sie  ihn  liebte,  und  wieder  von  ihm  geliebt 
wurde,  und  dast  er  lieber  sterben  ab  sich  mit  Unrecht 
veriieiraten  wollte.  Dofodien  wirf  iich  ihram  Vater 
zu  Füssen  und  bat  ihn.  sie  anzuhören,  Sie  enihhe 
ihm  alles,  was  zwischen  ihr  und  Dom  Sancho 
voigefallea  war»  ehe  er  den  Dom  Dkgo  aas  Liebe 
zu  ihr  getötet  hatte.  Ferner  eniUte  lie  flas» 
dass  Dom  Juan  von  Peraldo  sich  in  sie  verliebt 
bitte,  und  ihren  Vorsati,  ihm  <tieses  aas  dem  Sinn 
reden  und  ihm  fontmdilagen,  dass  er  vm  Sht« 


sie  Dom  Sancho  nkht  von  ihrer  Unschuid 
fibefxeoyen  kBaate,  so  wollte  sie  gldcb  dea  fot* 
genden  Tag  sidi  auf  immer  in  ein  Kloster  begeben. 
Nun  erkannten  sich  die  beiden  Bruder«  Dom  Sancho 
kSsste  Dorothee  und  verlangte  sie  von  Dom  Maanel 
zur  Ehe.  Dom  Juan  hielt  um  Felicianen  an,  und 
Dom  Manuel  nahm  beide  Schwiegersohne  mit  dem 
grasstea  Vefgafigea  an.  Sobald  dar  Tilg  anbiadk 
schickte  Dom  Sandio  nach  dem  Marquis  Fabio,  welcbcr 
kam  und  Teil  an  der  Freude  seines  Freundes  nahm. 
Man  hielt  die  Sache  solai«e  geheim«  \m  Doas  Maanel 
und  der  l^u^^piis  einen  Vetter  and  Ei'bea  des  Dom 
Diego  besänftigt  und  mit  Dom  Sancho  wieder  versöhnt 
halten.  Wahrend  dieser  Unteffaandlaiy  veriiebte  mdh 
der  Marquis  Fäbio  in  die  Schwester  dieses  EdfimaBiias 
und  verlangte  sie  zur  Ehe.  Der  nahm  ein  für  seine 
Schwestsr  so  votteObaftes  Anstbielen  aut  Vefgaagsa 
aa  aad  billigte  von  dem  Augeoblkk  aa  alles,  was  sma 
für  Dom  Sancho  von  ihm  verlangte.   Die  drei  Heiraten 
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Auf  welche  Weise  Ra^otins  Schlaf  unterbrochen 

wurde 


o  endigte  die  Üehlicke  faieiilk  HutOtudM^  und 


jtdermum  bedaneite,  den  üe  nicht  langer  war« 
Während  sie  vorlas,  hatte  Ri^tiii,  statt  zuzllhörel^ 
•ich  mit  ihrem  Mann  von  der  Magie  unterhaheut 
idiBeeilkh  aber  adilicf  er  auf  eeinem  StuU  ein«  worin 
ihm  der  Chirurgus  Gesellschaft  leistete.  Sein  Schlaf 
war  zwar  nicht  gaas  fretwiUigt  denn  wenn  es  ihm  nur 
<Be  Vape«  von  dem  vielen  Eisen,  das  er  geleislelt 
erlaubt  hätten,  so  würde  er  schon  aus  Höflichkeit  auf 
die  Vorlesung  der  Inezilla  aufmerksam  gewesoi  sein. 
Er  schliel  also  nicfat  sehr  fes^  liem  dften  seiaen  Kopf 
auf  die  Knie  herunterfallen,  richtete  sich  wieder  halb 
•chiafcad  in  die  Höhe  und  fuhr  öfters  aus  dem  Schlaf  auf» 
so  irie  es  emem  meist  in  der  Kirche  su  gehen  pflegt 
In  der  Schenke  war  ein  Bock,  dem  die  Leute,  die  in 
dem  Hause  aus-  und  eingingen,  immer  den  Kopf  mit 
votgehaltenen  Hmiden  en^[cgen  hielten,  g^gen  die 
nsfhhrr  der  Bode  anrannte*  Dieses  Tter  gh^  hi  der 
Schenke  frei  herum,  Ja  sogar  in  die  2Smmer,  wo  num 
ihm  Öfters  zu  fressen  gab.  Er  war  eben  in  dem  Ziummr 
des  FeldsdiereiB,  als  IneiiDa  ihre  Geschkhte  vorlss,  und 
erblickte  Ragotin,  dem  der  Hut  vom  Kopfe  gefallen 
war,  der,  wie  ich  schon  gesagt  habe,  immer  auf-  und 
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abschwanlcte.  Er  ^Uubte  daher,  es  wäre  jemand  der 
mit  ihm  kämpfen  wollte,  ging  alfo  vier  bis  fdaf  Scfaritte 
ziiradc.  lief  mit  der  grösstea  Heftigkeit  vor  und  stiess 
mit  seinem  ^ehöraten  Kopf  gegen  Ragotin  seinen,  der 
obeQ  ganz  kaU  irar.  Er  hatte  ihm  den  Schädel  ge» 
wiss  entzwei  gestoasen,  doch  zo  Ragotini  Glüdc  traf 
er  ihn  als  er  eben  in  die  Höhe  ging,  und  ritzte  ihm 
so  mir  das  Gesteht.  Der  Bock  der  gewohnt  war  mehr 
ak  einmal  zu  stossen,  wwxie  nkiit  gehindert»  zom 
zweitenmal  anzulaufen»  und  stiess  Ragotin  in  die  Knie 
zu  ebender  Zeit»  als  er  noch  ganz  erschrocken  fiber 
den  ersten  Stoss»  sein  gesohandcnes  und  blutiges  Ge» 

sieht  mit  den  Händen  zuhielt,  um  seine  Augen  zu  be- 
decken, die  von  den  Hörnern  des  Bocks  waren  getrogen 
worden.  Dieser  zweite  Stoss  machte  Üm  die  Angco 
offnen»  und  kaum  hatte  er  den  Stifter  dieses  Ungludcs 
erkannt»  so  schlug  er  in  der  grössten  Wut  mit  der 
Fanst  auf  den  Sthüdfl  des  Bockes  vnd  tat  sich  an  den 
Ifinden  sehr  wdi.  Er  wurde  dadurdi  nnd  dnnii  dba 
Lachen  der  GeseUscbaft  noch  wütender,  schimpfte  auf  alle 
end  ging  rasend  mr  Türe  hinaas.  Erwottfee  gleich  «nf  und 
davon  gehen,  aber  der  Wirt  sagte  ihsii»  er  mtete  tc»- 
her  bezahlen;  und  dies  war  ihm  vieUeicht  noch  unan- 
genehmer ab  die  Stosse  des  Bockes.  —  —  ^ 


£Ade  des  zweiten  Teds 


An  den  Leserl 


Hier  endigt  Scarrons  eigene  Arbeit  an  diesem 
Roman,  den  er  gewi»  würde  voUeadet  haben»  bitte 
da^  Tod  ihn  nicbt  daran  verbmdert  Der  Beihül.  den 
<be  beiden  errten  Teflc  fanden,  hewog  einen  andern, 
mcht  minder  gescbickten  SdirifutelJer,  dieses  Buch  fort- 
xiucueii  iiod  die  Gescbicbte  de.  Dertin,  der  Caveme 
ttnd  anderer  zn  Ende  zu  erzählen.  Wie  weit  es  ihm 
«»n?«n  ist,  Scarrons  Ton  zu  treffen,  wird  man  ans 
den  folgenden  Kapiteln  etieben. 
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ERSTES  KAPITEL 
AU  Einleitui^  zum  drkten  TeÜ 

In  dem  vorigen  Kapitel  haben  wir  den  kleinen  Ragotin 
mit  einem  blutigen  Gesicht  verlassen»  das  ihm  der 
Bock  mit  seinen  Hdrncrn  venursadit  hatte,  als  er  aof 
seinem  Stuhle  schlief;  worauf  er  so  zoraig  fortging, 
dass  man  hatte  glauben  sollen,  er  würde  nie  wieder 
kommen.  Aber  MademoiseUe  de  X  Eloüe  hatte  ibn  in 
tief  verwundet,  und  er  war  auf  den  Erfolg  der  Magie 
des  Chirurgus  zu  sehr  begierig.  £r  wusch  sich  also  und 
kehrte  wieder  um,  mn  die  Wiikmig  des  Verspredheas  des 
otgBOT  rerauMHoo  zn  ennnren,  oen  er  m  oer  i xrson 
eines  Advokaten,  der  eben  auf  das  Rathaus  ging,  zu 
finden  glaubte.  Er  war  von  den  Stössen  des  Bocket  nock 
•o  verwirrt  und  sein  Genfit  war  von  denen»  wekhe 
die  Etoile  seinem  Herzen  gegeben  hatte,  so  beunruhigt, 
dass  er  diesen  Advokaten  für  den  Chiraigen  ansah. 
Er  ging  also  sehr  hofUi  auf  ümm  und  sagte;  «.Mein  Herr, 
ich  bin  über  diese  glüddidie  Zusammenkunft  sehr  entzückt; 
ich  suchte  Sie  und  war  eben  im  Bqgiifi  zu  Ihnen  lu  gehen, 
nm  aos  Dueot  lyhmd  mem  l^ebena*  oder  meifaB  Todesnrtml  u 

Kfiren.  Ich  zweifle  nicht,  dass  Sie  Ihre  ganze  magische  Kunst 
werden  aufgeboten  haben,  um  mich  zum  gluckUchsten 
Menscnen  sa  mncnen,  ancn  werae  icn  gcnviM  mcnc  mr* 
dankbar  dafür  sein.  Sagen  Sie  mir  also,  ob  dieser 
bewundemsvfurdige  Stern  mir  nie  etwas  von  seinen 
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wohltatigen  Einflüssen  wird  zukommen  lassen  Der 
Advokat,  der  von  der  ganzen  Rede  nichts  verstand 
und  eben  nicht  zu  Spast  aufgelegt  war,  unterbrach  ihn 
ukI  sagte  dun  UDwinch:  «Wenn  es  ein  bittdien  tpüer 
wäre,  so  würde  ich  glauben,  dass  Sie,  Herr  Ragotin» 
betrunken  «nd,  lo  aber  mfinen  Sie  wohl  nicht  rkhti|^ 
im  Kopie  sein.  Was  reden  Sie  mar  da  ¥on  SdoMi 
und  Einflüssen  vor?  Ich  bin  weder  ein  Zauberer  noAk 
ein  Sterndeuter.  Kennen  Sie  mich  denn  nicht?** — «Aohl" 
vciseUU  Ragotin«  »Sie  sind  sehr  gransaaii»  Sie  Im— an 

mein   Übel   und   versagen    mir   die  HeilmitteL  Ach! 

Ich  •  •  «  • "  Er  wollte  iortiabreo»  als  der  Advolcat  ihn 
iffl^f^.  Bess»  iiwlffm  er  nodi  si^te:  »Sie  sind  irshihilUg' 
für  einen  so  kleinen  Mann  ein  sehr  grosser  Narrt 
Leben  Sie  wohlT  Ragotin  woUte  ihm  folgen,  aber 
■m  cricannte  er  seinen  Irrtum  und  schämte  sidb;  auub 
sagte  er  es  keinem  Menschen,  und  man  wurde  diesen 
Zwischenfall  hier  nicht  gefunden  haben,  wenn  ich  ihn 
nicht  von  den  Advokaten  selber  eriahrai  hiHat  dsf 
sich  mit  seinen  Freunden  selur  Instig  dariber  nuKtea. 
Der  kleine  Mann  ging  nun  vfieder  zu  den  Komodiantctti 
wo  er  bd  seinem  Emtiitt  hören  SMMste,  dass  die 
Caverae  und  Deslin  der  Gesellsdbaft  vomhlngeni  Maas 
zu  verlassen  und  nach  einem  andern  Ort  zu  gehen« 
Dies  brachlie  ihn  gans  ausser  sicli»  nnd  sein  Uaf||8sl^ 
iiisff  nach  hShar.  als  er  hSftSb  dass  imb  bessUossan 
hatte,  schon  den  andern  Tag  von  der  Stadt  Mans  und 
ihiea  Emwohnam  Absdüed  zu  nahwiii,  vonnigiich  aber 

wie  gewöhnlich  nach  Alen^on  zu  geh^  woselbst  die  Pot 
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DIU  ein  falsches  Gerücht  wäre  Ich  sagte  oben  wie  gewöhn- 

itimwiffi  Kreit,  ni  dm      Mk  hfnilffflifm,  wie  die 

Sonne  im  Tierkreis.  Sie  gehen  von  Tours  nach  Angen» 
von  Angers  nach  La  Fleche,  von  La  fleche  nach  Argentan 
oder  Back  Laval»  je  aadideM  ne  voo  Paria  oder  df^fck 
die  Bretagne  kommen;  doch  dies  gehört  nicht  in  unseren 
Roman.  Nachdem  nun  alle  Komödianten  und  Komö- 
diaDtanett  den  £DlacUMa  ydbiliint  hettcn«  beeddoeieii 
de»  den  andern  Tag  eines  ihrer  betten  Stücke  auf- 
zuführen, nm  denen  von  Mant  ein  gutes  Andenken  zu 

Ich  hahit  iddit  cffahrcii  kiffimfii>  wcldMa 
■e  auwrwo»  ow  iiraMne  aper«  waraai  aie  eo 
geschvfind  abreiten  wollten»  war,  weil  der  Marquit 
d'Ondy  dar  die  Trsppe  bewogen  batte»  liagef  ni 
MOMMbr  an  den  l'fof  »rflcb  amarte»  Da  de  alao 
kernen  Wohltäter  mehr  hatten,  und  das  Publikum  von 
Maw  taglicb  geringer  wurde»  ao  enttchlotten  de  aich» 
weiter  n  defaen.  Ragotin  wollte  zwar  Eiawirle  maeben 

und  brachte  eine  Menge  seichter  Grunde  vor,  mit  denen 
er  immer  verseben  war,  allein  sie  wurden  nicht  geachtet» 
ww  den  Mf%r»  Mmb  nidil  wenig  verdmi.  Endlidi 
bat  er  sie,  w«i%ttens  in  der  Provinz  Maine  zu  bleflben» 
wat  tefar  leicht  wäre,  wenn  sie  dat  Rallhaiis  in  der 
vimoKR  von  Monuort  nur  nne  venmnn^gcn  wawiffia^ 
wvnnea  skmkkobhm  aowoni  nn  vjcjtiucDon  a»  wenncBan 
an  Maine  gehört ;  von  da  könnten  sie  nach  Laval  gehen» 
dH  ebenidla  la  Maine  geb5rt  and  MMUicr  nm  io  leicblir 
nndi  der  Breianne  keaHnan.  wie  de  et  dem  Haffn  In 
Garoiif£l«e  versprochen  hatten.    Allein  Dettin  %^er> 
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sprach  ihm  geradezu  und  sagte,  da&s  sie  da  ihr  Gluck 
nkht  macbeo  wurden,  denn  da  dieses  eiende  Haas  wcü 
Ton  der  Stadt  und  jenseits  des  Flusses  läge,  so  wilden 

sidi  die  meisten  Leute  vor  dem  langen  Weg  scheuen. 
Wohingegen  das  grosse  Ballhaus  auf  dem  Schöpseft» 
markt  mitten  unter  den  voniehmstf«  Hansern  VOM  Alep^oii, 
mitten  in  der  Stadt  stünde.  Man  müsste  sich  also  dahin 
wenden  und  lieber  etwas  mehr  bezahlen  als  in  jener  elenden 
Sdienke  von  Montfort,  die  Ragoün  bkm  wqfcn  des 
wohlfeilem  Preises  vorgeschlagen  hatte.  Dies  wurde  also 
einstimmig  ai^enommen  und  sogleich  nach  einem 
Wagen  für  das  Gepick  und  Pferden  fär  die  Dtmm 
geschickt  Diesen  Anfbng  erhielt  Leander,  wefl  er  in 
Mans  viele  Bekanntschaften  hatte,  was  einem  Fremden 
eben  nicht  schwer  fiUt*  Den  «ndera  Tag  woide  die 
KcMDodie  oder  was  es  sonst  war»  denn  ich  weiM  «• 
nicht  mehr,  gespielt  und  fand  allgemeinen  Beifall.  Die 
Schauspielerinnen  wurden  von  allen  Leuten  be^aunt 
Desün  zeigte  sich  vonfiglich,  beaondm  aber  in  dar 

Abschiedsrede :  denn  er  bezeigte  so  viele  Dankbarkeit, 
druckte  sich  so  gut  und  so  rührend  aus,  und  dankte 
so  lebhaft,  dMs  die  ganze  Gesellschaft  davon  entxicki 
war.  Man  wiU  sogar  behaupten,  dass  viele  Personen 
weinten,  hauptsachlich  aber  junge  Mädchen,  die 
ein  sirtliches  Herz  haben.  R^gotin  war  so  hinge 
fiisen,  dass  er  ganz  versteinert  auf  setneai  StuW  sitaHS 
bKeb,  obgleich  jedermann  schon  fortgegangen  war,  und 
ifiettak^t  saün  er  nodb  da»  wenn  der  Hawdknacht  dar 
Schanlfif  ahm  nkht  g^esagt  hüfta«  dass  niemand  nMhr 
da  wäre.    Er  stand  nun  auf  und  ging  nach  Haus,  wo 
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er  deo  F.nfr3chhm  iwte,  morgens  ^anz  früh  zu  den 
KoModiaiiten  m  gdm»  mid  ifanea  seiii  Vorfaabeiw 
wddm  er  mai  dem  Henen  halte  ood  das  er  icfaoA 

dem  Rancuoe  und  Olive  anvertraut  hatte,  zu  entdecken» 


Schläfer  noch  nicht  aus  dem  Schlaf  gestört,  ai& 
Ragotin  ichoii  gaos  angekleidet  war»  um  in  der  Tmppe 
zo  gehen  und  ihnen  seinen  Wunsch  zu  entdecken:  dass 
er  bei  üinen  angenommen  werden  möchte.  Er  ging 
abo  zu  den  Scbaaapielem»  die  aber  noch  nicht  an^ 
gestanden  waren;  jedoch  war  er  ao  höflich,  lie  sock 
schlafen  zu  lassen  und  ging  in  das  Zimmer,  m  deoa 
Ofive  und  Ranonne  schliefen,  bat  mt  aufzustehen  and 
einen  Spazieigang  nach  der  sehr  schonen  Abtei  Coustore 
mit  ihm  zu  machen,  die  in  der  Vorstadt  lag ;  und  nachher 
wollten  sie  in  dem  Gasthof  zum  goldenen  Stein  frühstacken. 
La  Ranenne,  der  gerne  ass,  war  sogleich  angezogen,  wo- 
rüber man  sich  eben  nicht  wundern  darf,  wenn  man  be-> 
denkt,  dass  diese  Leute  gewohnt  sind,  sich  hintor  dem 

wenn  «n  Akteur  zwei  Personen  darstellt  Ragotin  und 
la  Rancune  gingen  also  miteinander  nach  der  Abtei 
Coostmne»  ond  vermlich  gimgm  sie  nnch  in  die  Kiroh«^ 
um  efai  Stossgebet  zu  vciridbtan,  em  ganz  kleines«  denn 
Ragotin  hatte  andere  Dinge  im  Kopf  als  dass  er  lange 
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hatten  durch  ihr  Schreien  die 
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beten  konnte.  Er  sagte  jedodi  auf  dem  ganzen  Weg 
dem  Rancime  akbt»  davon,  weil  er  woU  laerkte» 

chem  Rancune  mehr  gelegen  war  als  an  allen  seinen 
Komplimenten.  Sie  gingen  aifo  in  den  Gasthof,  wo 
der  kleine  Mann  anfing  zu  lärmen,  daas  man  die  kieinan 
Pastetchen  noch  nidit  aufgetragen  hatte,  die  er  hatte 
bestellen  lassen,  worauf  die  Wirtin,  ohne  von  ihrem 
Stuhl  aufzustehen,  antwortete:  „kh  kno  mmögtiob 
walviagen,  Herr  Ra^^otm,  und  di6  SCnda  erraten,  wwui 
Sie  hierher  kommen  wollen ;  da  Sie  nun  aber  hier 
aind,  so  aoUen  die  Pastetchen  gickb  feigen,  Geben 
Sie  unterdes  in  den  Saal,  wo  man  gedeckt  hat,  bo- 
dienen  Sie  sich  einstweilen,  bis  das  übrige  kommt,  mit 

dem  Schinken»  der  dort  steht''  Sie  sagte  attes  dies  iwl 
dBair  so  evBSlnairten  ^^^w**M^***^frMBM#ii^    dasa  RaBe^^ka 

ihr  recht  gab  und  zu  Ragotin  sagte:  „Lassen  Sie  es 
gut  sein ;  wir  wollen  unterdessen  eins  trinken,  bis  alias 
fertig  wird*"    Sie  seilten  sich  also  xn  Tvcht  der  so* 

gleich  gedeckt  wurde,  und  frühstückten  nach  Manser 
Art  d.  h.  sehr  gut  tranken  sehr  viel  und  auf  das 
Wohl  vcnciiiedMer  Personen;  auui  kam  dio  kidkl 
denken,  dasa  Etoäe  nickt  vergessen  wunle.  Rs^potin 
tfank  auf  sie  woiii  ein  dutzendmal,  bald  sitzend,  bald 
ftfffhtnd^  bald  nnt  mthinsatfim  Kopf.  AUean  das  Iftitfh 

IBBI  TWDK  C«    OT  UW  WBBDBQBNBIC  IDBQOO  VBQ  HK 

gezogenem  Hut,  als  wenn  er  Kirchenbusse  tun  mnsste. 
Nnn  fiwy  er  an»  den  Rincnne  aelur  enattidk  sn  bülniw 
Ann  sein  Wort  n  kahan  vnd  in  einer  ao  wicht^en 

Sache  als  die  Eroberung  der  Mademoiselle  de  TEtoile 
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«ein  Bcedmticr  vmA  aeni  Frctmcl  xn  aoa»  wonMf 
Ranonae  halb  ni  Zoni,  oder  iwiirai  er  lich  nnr  ao 

stellte,  antwortete:  „Sie  sollten  wissen,  dass  ich  nie- 
BMÜa  eine  Sache  unterncimiet  die  ich  nicht  auilührai 
kaan»  begaH^j^  Sie  aicfa  vaAerdeiieii  aut  BMiaaM 
guten  Willen  Ihnen  zu  dienen.  Ich  wiederhole  es  noch- 
mals, kh  weiss  die  Mittel  dazu  und  werde  sie  zu  seiaer 
Zeil  anwcndea,  aUeia  ffir  jetzoad  setzt  nnsere  Ahreise 
Ihrem  Voiiiabea  da  grosses  I-Cndernis  entgegen,  aad 
idi  sehe  kein  anderes  Mittel  daför,  ab  wenn  Sie  das« 
jcoige  tun,  was  ich  Ihnen  schon  einmal  voigeachlagea 
habe»  ^p"^  ddi  cntschlteiseat  KooMdie  mit  y**  xn  fpjfiiyn, 
Sie  haben  ja  dazu  alle  erforderlichen  Anlagen:  gutes 
Aaaeliaat  angcnclHna  Stinane,  reine  Aasspradie  und  ein 
gutes  Gedirhtmi>  Man  sidit  Ihnen  gar  nichts  Lind- 
liches an  und  sollte  glauben,  Sie  wären  Ihr  ganzes 
Leben  durch  bei  Hofe  gewesen,  Sie  haben  so  sehr 
den  Holton  an  sidh»  dass  man  es  schon  eine  Viertel- 
stunde weit  an  Ihnen  merkt  und  werden  das  Theater 
nicht  zwölfmal  betreten,  ohne  unsere  jungeat  viel* 
wimaaden  Herren  zu  yerdunkehir  wekbe  gezwungen 
sein  werden,  Urnen  die  enlen  RoUea  zu  uberlassen; 
und  alsdann  lassen  Sie  mich  nur  sorgen;  denn  für 
jatat  haben  wir  es  mit  einer  e^gensinaigen  Person  za 
taa*  Maa  nrass  iehr  bdmtaam  mit  ihr  umgehen*  Zwar 
weiss  ich  wohl,  dass  es  ihnen  an  Klugheit  nicht  fehl^ 
aliein  ein  guter  Rat  kann  nidit  ifhaden«  Denn  abei^ 
legen  Sie  aelbat;  wann  Sie  Dufe  vcriiebte  Abaicht  la- 
gleich  mit  dem  Vorhaben,  unter  die  Truppe  zu  gi^ien, 
entdeckten»  so  wurde  man  Sie  dieserwcgaa  gewiss  ab* 


Lyiyui^L-ü  cy  Google 


400  DritUr  TeU 


weisen,  also  müssen  Sie  behutsam  zu  Werk  gehen.* 
Der  kleine  Kerl  war  auf  Ranounes  Rede  so  hoHnungaloft 
gespannt  gewesen,  dass  er  nun  darüber  ganz  entzückt 
wurde  und  glaubte,  er  hätte  nun  schon  alles  gewonnen, 
als  er  gleichsam  wie  aus  dem  Schlaf  erwachte,  awfshwid 
und  den  Rancune  umarmte,  und  ihn  zo^eich  dankte 
und  um  seine  fernere  Freundschaft  bat  Er  gestand  ihm 
mm,  dass  er  ihn  bloss  deswegen  zum  Frühstück  gebeteo 
hatte,  um  ihm  seinen  pjtsfhhias  bekannt  zu  machen,  unter 
die  Truppe  zu  gehen,  von  welchem  ihn  nun  kein  Mensch 
mehr  abbringen  konnte;  er  mochte  es  daher  der  GeseU» 
Schaft  anzeigen  und  ein  günstiges  Wort  für  ihn  emlegen» 

denn  er  wünschte,  dass  es  jetzt  gleich  geschähe.  Sie 
machten  ihre  Zeche,  Ragotin  bezahlte  und  beide  machten 
nch  HUB  auf  den  W^  zu  den  Konddianten,  die 
nicht  weit  von  ihrem  Frühstücksort  entfernt  waren. 
Sie  fanden  die  Damen  angekleidet;  als  aber  Ran» 
onne  anfing  den  Voitnig  w^en  Ragoüns  Anfnahme 
za  Inn,  worde  er  durdi  die  AnlBnnft  eines  PSi^len 
von  Leanders  Vater  unterbrochen,  der  zu  ihm  schickte» 
am  ikn  za  benachrichtigen»  dass  er  todicrank  wäre  und 
ihn  gern  noch  vor  idnem  Ende  za  sehen  wflnachte. 
Dies  verursachte  unter  der  ganzen  GeseUsdiaft  eine  Berat- 
■ddagong  ober  den  mvei inaieten  7witrhanfall  Leander 
nahm  Angelique  beiseite  nnd  sagte  ihr,  dass  nonmfilir 
die  Zeit  gekommen  wäre,  wo  sie  glücklich  leben  könnten, 
wenn  sie  anders  daza  einwilligte,  worauf  sie  antwortete, 
dass  es  nkht  an  ihr  liegen  soBte.   Das  ibdge  wini 

mau  aus  folgendem  Kapitel  ersehen. 
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DRITTES  KAPITEL 

Leanders  Vorhaben.  Rede  und  Aufnahme  Ra^otins 
in  die  Komödiantentnippe 

Ab  die  Jesuiten  von  La  Fleche  sahen,  dass  sie  Le- 
inder  nicitt  bewcyeo  koiintMp  seine  Studien  bei 
flmen  fertzutetien,  und  seinen  Hang  nun  Theater  be» 
merkten,  mutmassten  sie  gleich»  dass  er  in  eine  Komö- 
diantin verliebt  asin  nuatte»  wofin  lie  ancb  bestärift 

Angers  gefolgt  sei.  Sie  schickten  also  einen  Boten 
mit  dieser  Nachricht  an  leinen  Vatert  der  gerade  an* 
knoL  all  Leanden  Brief  ilun  fiberbrailit  wurde,  worin 

er  ihm  meldete,  dass  er  zu  den  Soldaten  gehe  und  ihn 
bat»  ihm  Geld  zu  schicken.  Sein  Vater,  der  nun  die  Be« 
tl^Kel«i  eimab»  iigerfee  sidi  so  Mhr  darüber,  dav  er» 
da  er  ohnehin  alt  und  schwach  war,  in  eine  langwierige 
Krankheit  verfiel»  die  schliesslich  mit  dem  Tode  en- 
diffie.  Als  er  sich  ssinnm  Ende  «m*^  fühlte,  i**»^^! 
er  emem  seiner  Piditer,  seinen  Sohn  anfrasudien  und 
ihn  zu  bereden»  dass  er  zu  ihm  zurückkäme;  er  sagte 
ibn  nodi»  er  brauche  sich  nnr  zu  erfamd^eii,  wo  Ko* 
modianten  waren,  da  wGrde  er  ihn  gewiss  antnsffsiw 
Dies  wusste  der  Pächter  sehr  wohl,  denn  es  war  eben- 

er  nun  er- 
fahr, dass  die  Tmppe  zu  Maus  wiie,  ging  er  dsiun 
und  kam  zu  Leander,  wie  man  im  vorigen  Kapitel  ge- 
sehen hat.  Ragotin  wurde  nun  von  der  ganzen  Truppe 
enncbt»  sie  einen  Augenblick  wegen  der  Ankunft  des 
Pächters  beratschlagen  zu  lassen;  er  tat  es  und  gii^ 
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in  du  anderes  Zuniner»  nidit  ohne  groMe  Uqfednldp 
•ein  Scbkksal  bald  m  wiMcn.   SoImM  er  wcf  war, 

Hess  Leander  den  Pachter  hereinkommen,  der  ihm  denn 
den  Zustand  seines  Vaters  und  den  Wunsch»  den  er 
halte»  flm  vor  Mucn  Ende  nodi  sn  adwni  voi^ 
stellte.  Leander  nahm  also  Urlaub  und  nun  entdeckte 
Destin  das  Geheinmis,  das  er  bisher  verborgen  hatte: 

ninning  von  imn  enanren  natte.    nun  sei  aiie  vet^ 

heimlichuDg  überflüssigf  sowohl  um  Fräulein  La  Caverae 
in  fibenengen,  dus  Leander  weder  der  Uffaebcr  der 
Entfäming  ihrer  Tochter,  noch  der  Enfffifarer  mHmI  ge» 

Wesen  wäre,  als  auch  um  sie  von  seiner  aufrichtigen 
Liebe  zu  ihrer  Tochter  zu  fibei  saugen»  um  deientwiUen 
er  ndh  entacMcMett  halle»  flm  zu  dienen  nnd  nodi 

dienen  würde,  wenn  er  nicht  in  jener  Schenke  wäre 
gezwungen  worden»  sich  ihm  zu  entdecken.  Und»  setzte 
er  nmzn ,  er  war  so  wenig  m  cne  cauiainn^  vis* 

wickelt,  dass,  als  er  ihre  Räuber  angetroffen,  er  sein 
Leben  für  sie  gewagt  habe,  allein  er  hatte  so  vielen 

dem  Platze  geblieben.  Die  ganze  Truppe  entschuldigte 
sich  nun  bei  ihm»  dass  man  ihm  nicht  seinem  Stand 
fiBis|Mecnenq  Dcgcgnec  waia*  rianiein  mme  sugir»  imbb 
rfe  immer  vid  Versland  und  Talente  an  Ann  beutctkl  und 

daher  schon  lange  etwas  vermutet  hatte,  worin  sie  auch 

m^i^   P«5  -    O  -  -       Iii    I    .liTJ   1      -  -  1   ^^^^  B^^^M 

BUK  uner  iMMXKnmc  wäre  oeaww  womena  nan  aanv 
aadi  dBe  Oaverne  das  Wort  and  ü^fte  zu  Leander* 
»Nachdem  ich  Ihren  Stand  aus  dem  Inhalt  der  Briefe 
vennftete»  die  Sie  aa  meine  Tochter  abrieben»  hatte 
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ich  gerechte  Ursache,  Misstrauen  in  Sie  zu  setzen,  weil 
M  nnwikrif hf  inlifh  wir*  dMi  Ihre  Li^MS  ni  ihr  ml* 
fichtig  leiii  k<Nuile>  wie  dies  ilnui  andi  Ilv  VoiIiiIm^ 

o    -  -  -  ' 

sie  nach  England  zu  bringen»  hinlänglich  beweist.  Wie 
aottte  ein  to  vorDchmer  Herr,  %irie  Sie  nach  dem  Tode 
fiures  Veten  einer  n  weiden  hofiea,  tidi  in  den  Som 
kommen  lassen,  eine  arme  Komödiantin  zu  heiraten? 
Ich  danke  also  dem  Himmel,  dass  die  Zeit  gekommen 
iel»  WO  Sie  die  achoeen  G&ter,  die  er  Dieea  Idrtar- 
Vtmkf  in  Rehe  besitzen  können,  und  dsss  ich  für  metn 
TeÜ  der  Unruhe  überhoben  bin,  dass  Sie  mir  noch 


«^wertete  lagcduldig;  »Alles,  was  Sie  de  segea,  dass 

ich  besitzen  werde,  kann  mich  ohne  den  Besitz  Ihrer 
Tochter  nicht  gtöddidi  rnnriini,  und  ohne  sie  tue  ich 
md  eUes  Vcnidrt,  was  adr  duck  den  Tod  asines 

Vaters  zufallen  kann.  Ich  erklare  hiemit,  dass  ich  sein 
Effiie  bloss  antreten  will,  um  daanft  wieder  hiefimr 

ich  vor  dieser  ehrbaren  Gesellschaft  ablege :  niemand 
anders  als  ihre  Tochter  Ai^gelique  zu  meiner  Fran 
n  nacbaat  ^nraiinfsitil»  dass  Sie  mir  sie  geben»  und 
sie  dazu  einwiUigen  wird,  worum  ich  Sic  beide  recht 
inständig  bitte.  Glauben  Sie  auch  nicht,  dass  ich  sie 
nnriiiifr  mü  mir  fbrtföfam  wiL  Daran  cisnke  ich  gar 
nidrtf  sondern  lok  habe  an  den  TlMalefldben  so  idsl 
Reiz  g^mdcn,  dass  idi  mich  nicht  davon  trennen 
kann»  ^cnaowci^l^  wie  von  den-  braven  Leuten  dieser 
l'ivppe*"  l^nck  disser  jkainutt^^nn  ISvklarong  dimdcbsn 
ihm  alle  Hnstimmig  für  die  Ehre,  die  er  ihnen  er- 
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wies»  imd  sagten,  die  Onrerne  viid  Üire  Tochter 
würden  gewisi  seine  Wünsdie  erfüUeii.  Angelique 
antwortete  ihm  als  eine  Tochter,  die  ganz  von  deai 
WOIen  ihier  Mutter  abhängt«  wekhe  letilm  dsoHl 
achloss,  dass  wenn  er  bei  seiner  Rückkunft  noch  gleiche 
Gcalnfwng  hegte»  er  alles  hofkn  könnte.  Nun  lolftea 
viele  Umarmungen  und  Tranen,  wovon  einige  mm 
Freude,  andere  aus  Zärtlichkeit  flössen.  Nach  allen 
diesen  schönen  Komplimenten  wurde  beschlossen»  daia 
Leender  den  andern  Tag  abreisen  und  eines  von  4im 
Pferden  dazu  nehmen  sollte,  die  man  gemietet  hatte; 
aber  er  sagte,  er  wollte  sich  seines  Pächters  Pieoi 
bedienen»  und  dieser  Icdnnte  ihm  «nf  aeiaein  mgmm 
edir  gut  folgen.  »Wir  hitten  aber  bald  vergessen," 
sagte  nun  Destin,  „dass  Herrn  Ragotin  die  Zeit  lange 
werden  wird;  wir  woUen  ihn  also  hereinrufen  latssn. 
Aber  weiis  denn  mamand  etwas  von  seinem  Vorhaben?* 
Rancune,  der  bisher  noch  nicht  gesprochen  hatte» 
tat  nun  den  Mond  auf  und  sagte,  dass  er  es  wfiestiw 
und  dass  er  ihn  diesen  Morgen  tum  Frühstück  gobetaa 
und  ihm  erklärt  hatte,  dass  er  gesonnen  sei,  unter  die 
Truppe  au  gehen  und  Konddie  »i  spielen»  oime  jedoch 
der  ficiSjUsrhaff  zur  Last  zu  fallen,  weil  er  olnwhhi 
vermögend  und  es  ihm  gleichg-ültig  wäre,  ob  er  sein 
Geld  auf  Reisen  oder  2u  Mans  verzehre.  Nach  diesem 
tast  Ro<|inhrvne  anf  nnd  sagte»  dass  er  nidbl  utatt 
wollte,  ihn  anzunehmen,  weU  es  mit  Dichtem  gerade 
so  ginge  wie  mit  Frauenzimmern:  wenn  zwei  in  einem 
Hanse  beteMnen  aind»  sei  inner  eine  snviei»  undswei 
Dichter  unter  eteer  Tiopfie  würden  Sinne  erregen,  ans 
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der  VcnduedeiilMtt  6m  PaiWMM  catapnmgeo;  and 
ibrig«it  RagodiM  Wvdis  lo  maagdhrfl  wire»  dan  an« 

statt  das  Theater  damit  zu  zieren,  es  dadurch  vielmehr 
vemnebrt  wurde.  Und  welche  RoUea  wollte  er  denn 
■pieica?   Die  efsten?  Dem  wfirde  aicfa  Herr  Deilfai 

entg^egcn setzen.  Die  zweiten?  Dies  würde  Herr  OWye 
nicht  zugeben;  kurz,  er  kann  weder  einen  König,  noch 
eine  Ainiiie>  noch  eine  Vertraute  danlelle&t  dem  er 
würde  unter  der  Maske  ebenso  hiiilidi  aonehen  wie 
mit  seinem  natürlichen  Gesicht,  daher  ich  denn  der 
Meinaiig  bin,  daM  man  flu  abweiae.''  ^  »Und  kh«, 
venelzte  Rancsonet  lyb^iauptet  dasa  man  ihn  anfaidnMtt 
aoH,  und  dass  er  sehr  gesdückt  ist,  um  ias  Notfall 
Ztveige  oder  andere  Monstra  vomisteUea,  z*  B»  das 
in  der  Andromeda,  tmd  dies  würde  aladann  viel 
natürlicher  sein  als  die  künstlichen.  Und  was  die  De- 
kkunatioo  anbetrifft,  so  icann  ich  vetsicbeni,  dass  er 
ein  zweiter  OrplMna  werden  und  das  PribÜlwun  bo* 

zaubern  wird.  Als  Olive  und  ich  Fräulein  Angelique 
aufsuchten,  trafen  vrir  ihn  auf  einem  MavHier  reitend. 
Da  wir  mm  SO  neben  ilmi  liei^gin^cn,  fing  er  an  Vene 
aus  Piramus  und  Thisbe  zu  deklamieren  und  zwar  mit 
solchem  Pathos,  dass  einige  vorübergehende  Leute,  die 
Eael  vor  sich  hertrieben,  sich  aeiaem  M^^^hV*  niherten 
nnd  Aua  aufmetluam  nliSrten,  ia  sogar  den  Hat  a^ 
zogen,  um  desto  besser  zu  hören,  und  uns  bis  an  eine 
SAinka  aachMglan,  iro  wir  hieltoni  nm  eine  n 
Irtninii  Wenn  er  alao  liniiMii!  wir  Esehreiber  an- 
lulodcen,  um  wieviel  mehr  wird  er  nicht  andere  Per- 
reiien»  die  imstande  aiad»  gata  SailMa  aa  bew^ 
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teilen?"  Dieser  Witz  machte  alle  Zuhörer  lachen  und 
wnmn  bctchloss  bIio^  Rigotin  hcfBiiiroruIctt  um  ihn  fgll^igf 
anzuhören.  Er  kam.  Und  nach  einemd  Dutiead  Bflck* 

Kng^en  hielt  er  seine  Anrede  folgendermassen  :  „Hoch- 
berühmte  Personen,  Hochweiseater  Senat  det  PamasMal 
(Vennntlkh  glaubte  er  hier  vor  dem  Rat  von  Mads  m 
stehen,  den  er  aber,  seitdem  er  Advokat  war,  nur 
selten  zu  sehen  bekam.)  Man  sagt  zwar  im  gemeinen 
Sprichwort»  böte  Gesellschaft  verderbe  gute  Sitten»  md 
ebendaher  kann  man  auch  sagen»  dass  gute  Gomm** 
sdiaften  böse  Sitten  bessern  und  die  Personen  nach 
denjenigen  umschaffen,  mit  denen  de  tungehen."  DieMr 
artige  Empfang  liess  die  KomSdBaiiten  vermoten»  düt 
er  eine  Predigt  halten  wollte,  denn  sie  drehten  dea 
Kopf  herum  und  hatten  Muhe,  das  Lachen  zurfickza- 
haken.  Vidleidit  wird  nch  mancher  Kritiker  iber  dna 
Wort  Predigt  aufhalten,  allein  warum  soUte  Ri^tin 
eines  aokhen  Streidis  nicht  fähig  sein«  da  er  dock 
Kiidiengetinge  statt  einea  Stinddiena  auf  der  StfaM 

absingen  liess?  — Er  fuhr  nun  fort:  „Mich  haben  alle 
Tugenden  so  sehr  verlassen,  dass  ich  wünschet  mit  in 
Ihre  berühmte  GeaeHsdhaft  angenommen  in  werden» 
nm  sie  von  Ihnen  zu  lernen  und  mich  nach  Ihrem  Bei» 
spiel  zu  richten,  denn  Sie  sind  die  Dolmetsche  der 
Musen»  dns  lebenden  Eidio  Duer  Üebafccii  Zogtinge»  nnd 
Ihre  Veidiensle  sbmI  in  ganz  Fnnkreidk  so  seiur  bn> 
Icanat»  dass  man  Sie  unter  beiden  Polen  bewundert* 
oie  aoer»  unveigieicniiciie  i/nnien»  wcione  jenen  enmncmi» 
^ler  Ste  onr  sieht»  wmI  dersD  ackSne  Stinuneo  isan 
nicht  anhören  kann,  ohne  vor  Verwunderung  ausser 
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sidi  selbst  zu  gwatcn,  die  Sic  an  Ihrem  Fleische  so- 
wohl aU  ao  Ihren  Knocheo  den  Eiigebi  giekbeot  üur  Lob  ift 
¥Ot  dfln  gFSMtett  Didiloni  bcmmcD  wovdlco«  Alnttdv 
und  Casar  kamen  dem  Mut  des  Herrn  Destin  und  der  andern 
Herrn  dieser  GeseUichaft  nie  beL  Sic  dürfen  sich  daher 
■kbt  wundem«  wenn  ich  lo  begierig  wontcfae,  ihre  Zahl  za 
^fcraiebraBf  wdohea  Omen  aebr  feidit  wenien  wiitl  a^ 
bald  Sie  mir  die  Ehre  erweisen,  mich  aufzunehmen. 
Obrigens  erkläre  ich,  data  ich  niemaDdem  zur  Last  faUea, 
noch  irgwxicincn  AnsproA  anf  die  Einnahme  des  Theaters 
machen  wiii,  sondern  ich  werde  bestandig  Ihr  gehor- 
aanster  imd  dgabcmter  Diener  sein»"  Ma«  bat  ihn 
mm  hfaiaiusmgfhfWi  amn  über  den  faihalt  urfafr 

Rede  ordentlich  die  Stimmen  sammeln  könne.  Er 
giiy  ^■^•—f        flMyi  ft"g  arim»  ftiflunes»  als 

der  Poet  aufstand,  nm  eine  zweite  Oppositioii  in  machen; 

aber  er  wurde  von  Rancune  zuruckg^ewiesen,  der  ihn 
noch  lieber  zuhkkgestossea  hätte»  allein  er  sah  sein 
neues  Kleid  an»  das  er  mit  fffinmi  Geld  sich  ange- 
schafft hatte,  und  dies  besänftigte  ihn.   Endlich  MOirde 

er  zum  Spass  der  Gesellschaft  sollte 
anfenommea  werden.  Man  rief  ihn,  und  sobald  er 
eintrat,  kmidigte  Destin  flun  sefai  GlSde  an;  man  ver^ 
richtete  die  gewöhnÜdien  21eremonien,  er  wurde  in  die 
Register  eingeschrieben»  kgfee  den  Ekl  der  Treue  ab» 
und  man  gab  ihm  das  Wort,  an  welchem  aDe  KomSdi- 
anten  einander  erkennen,  und  er  ass  diesen  Abend  mit 
der  geiWTU  Gesellsdiaft» 
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Abreise  Leanders  und  der  Truppe  nach  Akn^OB» 


adi  Tisdie  bekomplimentierte  jeder  Herrn  Rf^gotin 


^  ^  wegen  der  Elire,  die  ihm  wkleilibfciv  dui  er 
nun  Mitglied  der  Get^kdiaft  geworden,  und  er  Ute 
lidi  vor  Stolz  darüber  so  sehr  auf,  dass  sein  Kamiaol 
an  zwei  Enden  aufplatzte.  UnterdeMen  nahm  Leander 
Gelegenheit,  seine  scMne  AngeUqne  tu  untiriiallMi» 
der  er  sein  Versprechen,  sie  zu  heiraten,  nochmals 
wiederhohe.  Allein  er  sagte  ihr  dies  so  sartlidi,  dass 
sie  Ihm  bloss  mit  den  Augen  antwortete,  woiaus  Ihr 
einige  Tranen  fielen.  Ich  weiss  aber  nicht,  ob  vor 
Freude  über  die  sdiönen  Versfn'echungen  Leanden 
oder  aus  Traurigkeit  fiber  sebe  Abreise»   Dem  ssl 

wie  ihm  woUe;  sie  machten  einander  viele  kleine 
Zärtlidikeiten,  weil  sidi  die  Caveme  nun  nicht  melir 
widftrsettte.  Und  da  es  endlidi  ipat  wufda^  so  gl^g 
man  auseinander.  Leander  nahm  Absdiied  von  der 
ganzen  Gesellschaft  und  legte  sich  schlafen.  Den  andern 
Ti^  stand  er  früh  auf«  teiste  mit  dam  Pachlsr  ab  und 
kam  sehr  bald  bei  seinem  lisnhtii  Vater  an,  weither 
fil>er  seine  Ankunft  grosse  Freude  hatte,  und  ilmi,  so- 

daa  er  aber  sahia  Flodit  geMUt  hatte.  Er  woie  Im 

seinen  letzten  Segen  und  mit  ihm  sein  ganzes  Ver- 
BMgen  geben,  unerachtet  des  Verdrusses»  den  ihm  seine 

■  iJiliMiiM  ■     A  MlfBliM  ■■■■1*     III iXl    L  Slti ■      -*  tinf^ 

da&s  er  in  Zukunft  sich  bessern  wurde.    Da&  übrige 
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werden  wir  bei  leincr  Röckkuaft  erfahrai.  Ab  mm 
die  Koiii6diaDtett  und  KoiddientfaMien  angekleidet  waren, 
machte  jeder  sein  Pack  zusammen  und  bereitete  allea 
nr  Abreite.  Nnn  fehlte  aber  ein  Pferd  für  eine  Dame, 
denn  der  eine  Pferdevei  uileter  liatte  daa  aeinige 
wied^  ai>gesagt  Man  bat  daher  den  Olive,  ein 
andern  anfEutreiben,  als  eben  Rafotin  kam,  der,  aobald 
er  den  Vcmdilag  horte,  gleich  sagte,  et  wäre  nicht 
nötig,  wefl  er  einet  hatte,  wo  sich  Fräulein  de  l'Etoile 
ockr  AngeÜqne  hinten  aufsetzen  Iconnte;  und  da  man 
ohneUn  Ewei  Tage  auf  der  Reite  inbringen  mBtttt, 

weil  Alen^on  zehn  gute  Stunden  von  Mans  entfernt  ist, 
to  %^rde  et  seinem  Pferde  nicht  zu  schwer  werden, 
iwei  PcnoocB  n  tragen.  AUcin  die  EtoÜe  unterbrach 
ihn  und  sagte,  dats  sie  sich  nicht  gut  hinten  anhalten 
könnte;  diet  schlug  den  armen  Mann  ganz  nieder. 
Dodh  cohidt  er  dadurch  einigen  Trott,  data  Ang«lic]ne 
tefe  Aneibieten  annahm.  Sie  frnhttfickten  alle  ood 
der  Chirurg  US  und  seine  Frau  waren  mit  in  der  Ge- 
laMtchaft  Wihiend  dnt  Fröhstfick  bereitet  worde, 
nahm  Ragolln  CSelagenht  it»  mit  dem  Magier  zn  reden, 
dem  er  dieselbe  Anrede  hielt  wie  dem  Advokaten,  wor- 
auf flmi  diäter  aber  antwortete,  datt  er  alle  Gehehn- 

lich  ohne  Wirkung,  und  er  müsste  daher  glauben,  dass 
die  Etoile  eine  noch  grössere  Zauberin  wäre  als  er  und 
data  Ann  Mnoht  in  der  Zanbctei  die  aainiga  Übartrfifv* 
Sie  wäre  daher  eine  gefiUirlicfae  Person,  vor  der  man 
tich  h&en  mfittte.  Nach  dem  Fruhttuck  b^eigte  ine- 
der  gunm  Truppe^  voraflgUch  aber  den  Daman 
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das  Missvergnügen,  dai  sie  und  ihr  Mann  über  ihre 
IpMcbwinde  Abfcise  cinplsiidcii  qikI  Tftnikhfftr,  cbM 
sie  Omen  gerne  nach  Aleii90ii  gefolgt  wären,  um 
noch  langer  die  Ehre  ihrer  GeseUachaft  zu  gemessen; 
aUdii  sie  wireo  genötigt»  nottmehr  anch  das  Theater 
SU  besteigen,  um  ihre  Amieieii  su  verkaufen,  nad 
müssten  also  Poisenspiele  aufführen.  Da  aiin  dies 
Öffentlich  und  umsonst  geschähe^  so  wurden  wenige  in 
die  Komödie  gdien,  wekfae  sie  ja  befahlen  mflsitcn,  nnd 
sie  würden  daher,  statt  ihnen  zu  dienen,  ihnen  wirklich 
sdbaden;  und  um  dies  ru  verhindeni#  hüten  sie  b#> 
schlössen  ru  Hans  zu  bleiben.  Man  umarmte  skb  von 

beiden  Seiten  und  sagte  sich  viel  Zärtliches,  die  FrauciH 
Zimmer  weinten  und  alle  machten  sich  untereinander  Kom^ 
plimentet  aufgenommen  der  Poel^  der  in  einem  andeni 
Falle  für  vier  gesprochen  hätte.  Hier  blieb  er  aber  ganz 
stumm,  denn  die  Trennung  von  inezüla  war  ihm  ein  so 
mveifaoffter  Schlag»  dass  er  sich  noch  nicht  recht  be- 
sinnen konnte.  Da  nun  der  Karren  beladen  und  zur 
Abreise  fertig  war,  setzte  sich  die  Caveroe  darauf  und 
zwar  auf  die  gleiche  Stelle^  wo  wir  sie  am  Aufsog  dieses 
Romans  gesdien  haben.  Die  Etoile  ritt  auf  einem  Pfeni 
welches  Destin  füiirte,  und  Aogelique  setzte  sich  hinter 
Ri^gotin  auf»  der  sich  nun  beim  Anintien  bemer 
m  adht  nahm,  um  nkhk  wieder  eta  zweites  Unglück 
mit  seinem  Karabiner  zu  erleben,  den  er  nicht  ver- 
gessen hatte,  denn  er  hing  wieder  an  seinem  Achsel» 
band.  Alle  ifaiigen  gingen  m  ebender  Ordnung, 
wie  sie  nach  Mans  gekommen  waren,  zu  Fuss.  Als 
sie  in  ein  ki^inrt  Q^t*^*  if^it^f^^  das  ua^peiahr  eine 
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Stunde  vor  der  Stadt  lag»  lief  ein  Hirsch»  der  von  den 
Jigem  des  Herrn  von  Lavaidin  verfolgt  wurde,  quer 
über  den  Weg,  wodurch  Ragotins  Pferd,  das  voran- 
ging, scheu  wurde.  £x  liess  also  gleich  die  Steig» 
bogel  lilMi  and  griff  nnch  aeinem  Karabiner.  Allein 
<b  dies  tn  der  Efle  getdMh,  ao  befand  sich  just  der 
Kolben  seines  Karabiners  unter  seiner  Schulter,  und 
da  er  noat  der  Hand  an  den  Hahn  hwste,  so  ging  der 
Schnss  loa.  Das  Gewehr  war  scharf  geladen  und  gab 
didier  im  Losgehen  einen  solchen  Stoss ,  dass  er  auf 
die  Erde  fieL  Im  Fallen  atie«  er  noch  das  Ende  den 
Karabiners  Angcliquen  in  die  Seite»  die  gteichlalla  hin» 
fid,  doch  ohne  Schaden,  denn  sie  kam  auf  die  Beine 
zu  stehen.  R^gotin  aber  fiel  mit  seinem  Kopf  gegen 
die  Wurzel  eines  alten  verfauhnn  Baumes,  wodurch  er 

denn  eine  starke  Beule  an  der  Schläfe  erhielt.  Man 
legte  ein  Geldstück  darauf  und  verband  ihm  dem  Kopf 
■dt  einem  Sdimipftnch;  dies  brachte  die  ganze  Ge> 
acBschaft  zum  Lachen,  wodurch  der  kleine  Mann 
sehr  ungehalten  wurde,  der  nun  wieder  auf  sein 
Pferd  atieg  und  Angeliqne  mit  ihm;  aber  sie  er^ 
laobte  ihm  nicht,  seinen  Karabiner  wieder  zu  laden» 
wie  er  es  willens  war,  und  man  setzte  nun  die  Reise 
faia  nach  einem  Dorf  fort»  wo  die  Pferde  abgefuttert 
wurden.  Alle  Komödianten  Hessen  sich  etwas  zu  essen 
geben.  Die  Damen  aber  legten  sidi  auf  ein  Bett» 
teils  um  auszuruhen»  teils  um  den  Mannspersonen  zur 
imeiien,  welche  tapfer  darauf  loa  tranken,  besonder» 
aber  Rancune  und  Ragotin,  welch  letzterem  man  den 
Kopf  wieder  aufgebunden   hatte;    sie   tranken  ein> 
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ander  auf  eine  gewisse  Dame  zu  uod  glaubten»  dait 
kein  Meosch  hörte.  Angdlqu«  rief  daber  da» 
Ragotin  zu:  „Nehmen  Sie  sich  in  adit  und  bedeakaa 
Sie»  dass  Sie  jemanden  führen  müssen.**  Dies  brachte 
den  Ideinen  Mann  etmras  aus  der  Fiifung,  der 
gleich  die  Waffen»  namKch  die  Glieer»  mit  b  Rancoae 
niederlegte.  Man  bezahlte,  setzte  sich  wieder  auf»  und 
der  Zug  ging  avfi  neue  weiter.  Es  war  schön  Wetfeer 
und  guter  Weg»  man  kam  daher  bei  gultr  Zeit  ia 
dem  Dorf  Vivain  an.  Sie  stiegen  vor  der  Schenlce 
zum  Hahn  ab,  welche  die  beste  ist,  alleui  die  Wirtia» 
die  eben  nicht  die  höflichste  war«  wollte  rie  nidht 

aufnehmen  und  entschuldigte  sich,  dass  sie  schon  zu 
viele  Gäste  hätte»  unter  andern  einen  Akziseiii- 
nehmer»  einen  Fruckteintfeiber  von  Maat^  nebet  vier 
oder  fünf  Tuchhändlem.  La  Rancune»  der  gleich  auf 
ein  Stückchen  seiner  Art  dachte,  sagte  ihr,  sie  ver- 
langten  Uoss  ein  Zimmer  ffir  die  DaaMu,  die  Maan^ 
personen  wollten  schon  sehen  unterz^coamea,  elaa 
Nacht  wäre  ja  bald  vorüber.  Dies  besänftigte  die 
atoke  Wirtin  etwas.  Sie  gingao  also  ins  Hans  oad 
der  Wagen  wurde  nicht  abgeladen»  sondern  in  eiaaa 
verschlossenen  Schuppen  gestellt  Die  Komödiantinnen 
erliielten  ein  Zimmer,  worin  <tie  gaaie  Gestliscbaft  sa 
Abend  speiste»  und  cfadge  Zeil  naohher  legten  sish  die 
Frauen  in  zwei  Betten,  die  da  standen»  schlafen  und 
vergassen  nicht»  ihre  Türe  luiuscblissssa,  ebenso  wie 
die  beiden  EianehflMr»  die  in  ibr  Tlmaii  i  gmg«a 

und  ihre  Mantelsacke,   die  voller  Geld  waren,  dahin 

bringen  Hessen.   Raacuae  koaate  hier  keine  Hand  aa- 
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legen,  denn  aic  nahmen  sieb  xu  lebr  in  acht,  doch 
dk  Kanfleote  aimrtc«  ffir  lie  bfltieti.    Der  listige 

Kopf  wusstc  CS  so  gut  einzurichten,  dass  er  mit  ihnen 
in  einer  Kammer  achliei»  wo  sie  auch  ihre  lucher  ballen 
Hagen  halten.  Es  waren  darin  drei  Betten,  wovon 
die  Kauflente  zwei  besetzt  hatten,  und  Olive  nnd 
Rancune  schliefen  im  dritten,  dai  heisst  Rancune  schlief 
akkL  Als  er  merkte,  daas  die  andere  acbUelcn» 
alanii  er  leite  aal,  vm  aein  Stftckchen  auKufahren;  er 
wurde  aber  von  einem  der  Kaufleute  gestört,  der  auf- 
alilMn  nraHt»»  weü  ihm  nicht  woU  war.  Diea  nötigte 
Bannme  wieder  in  aein  Bett  n  kriedien.  Der 
Kaufmann,  der  gewöhnlich  in  diesem  Hause  einkehrte 
nnd  alle  W^ge  wusste,  ging  doreh  eine  Türe,  die  nach 
einer  Ideinen  Galerie  führte,  an  deren  Ende  die  Ab* 

tritte  lagen.    Als  ci  wieder  kam,  er  wieder  über 

die  Galerie,  allein  anstatt  den  Weg  zu  nehmen,  der  in 
aein  Zinaer  IShrte,  gi^g  er  auf  die  andere  Seite  und 
kam  in  das  Zimmer,  worin  die  beiden  Einnehmer 
achliefen.  Er  näherte  sich  dem  ersten  Bett,  das  er 
fand,  und  gianble,  es  wäre  das  seinige,  allein  eine  im- 
bekMBl»  Sthnme  fri^:  Wer  da?  Er  ging  ohne  m 
antworten  an  das  andere  Bett,  wo  man  ihn  mit  stärkerer 
Slunnie  daiialhe  und  2ii^gleich  den  Wirt  rief» 

er  möge  Lidrt  bringen»  denn  es  wire  jemand  in  ihreni 
Zimmer.  Der  Wirt  Hess  eine  Magd  aufstehen,  aber 
ehe  dieae  Lkht  biadite,  hatte  der  ICaufmann  Zeit^ 
wieder  fortaugehen  nnd  w  aein  Zinuner  m  gelaagen. 
Rancune»  der  den  Lärm  mit  anhörte,  verlor  keine 
Zeit»  aaachle  in  der  Geachwindlgkeit  die  ^icke  von 
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zwei  Ballen  los  und  nahm  aus  jedem  zwei  Stück  Tucb 
heraus»  and  iduifirte  sie  wieder  geschickt  twimstm 
Er  wollte  sidi  dben  an  den  dritten  Bdlen  «adbcn,  ak 
der  Kaufmann  hereinkam  und  da  er  gehen  horte»  friste 
er,  wer  da  wire.  Ranoiae,  der  die  vier  Slisk 
Tuch  in  seinem  Bett  venteckt  -imd  immer  eiM  Aatwofl 
fertig  hatte,  sagte,  man  hätte  vergessen,  einen  Nacfat- 
topf  hereinzubringen  und  er  suche  also  das  Fenster* 
Der  Kavfmannt  der  sich  nodi  nicht  wieder  hfaigelegt 

hatte,  sagte ;  „Warten  Sie,  ich  will  es  Ihnen  aufmachen, 
denn  ich  weiss,  wo  es  isf  £r  machte  es  also  aui 
und  legte  sich  nieder.  Rancune  stellte  sich  mm 
Fenster,  verrichtete  seine  Sache  und  legte  sich  nachher 
in  sein  Bett,  ohne  das  Fenster  zu  schliessen.  Der  Kairf* 
mann  rief  ilun  laut  zUf  er  solle  doch  das  Fesater  mdift 
offen  lassen»  Rancune  aber  adbrie  noch  stfcker,  er  kSmrtn 
es  ja  zumachen,  wenn  er  wollte,  denn  er  wüsste,  wenn 
es  nicht  offen  wäre,  sein  Bett  nickt  zu  finden.  Dar  Kant* 
mami,  der  cfacim  unnötigen  Zank  ausweickan  woSteir 
stand  auf,  machte  das  Fenster  zu  und  legte  sich  wieder 

sonst  wäre  es  seinem  Ballen  gewiss  ebenso  ergangen 

wie  den  beiden  andern.  Unterdessen  schrien  der  Wirt 
und  die  Wirtin  der  Magd  zu»  dass  sie  geschwind  Lacht 
bringen  sollte,  sie  wollte  anch  aogiekii  Feuer  mackrn, 

allein  wie  es   ^emeiniglidi  geht,   wenn   man   zu  sehr 
eilt,  so  ging  es  auch  hier:  die  Magd  blies  wohl  eine 
gMte  Stunde  die  Kokku  an»  dmi  aia  Fauar  ffugim 
Der  Wirt  und  die  Wirtin  fluchten,  die  ^nnehmer  schrien 
immer  starker  nach  Licht,  endlich  nachdem  es  angebrannt 
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war,  §:ingeD  der  Wirt  und  die  Wirtin  uad  die  Magd 
n  ihr  Znuncr*  0ü  t&t  mn  aiflniMMi  fdhcBi  ngtm  lie 
iluieii,  sie  hatten  sehr  unrecht  ^^eh^t,  sokhen  Linn  zu 
machen  und  das  ganze  Haus  aufzuwecken.  Sic  aber 
bchM^vteten  steif  ind  fet^  diat  sio  jomMid  g<chöfftf 
gesehen  md  mit  jemand  gesprochen  hatten.  Der  Wirt 
ging  ins  andere  Zimmer  und  fragte,  ob  jemand  von 
ihDco  JüBanagegapgea  wire?  Sie  ai^gtai  alle  nda» 
mMgeBommm  dbcaer  Hcnv  m^fle  comt  ¥oii  den  Kmrf* 
leuten,  indem  er  auf  Rancune  wies,  welcher  auf- 
geataaden  ist  ■—h^  mm  Feaater  hiaansgepiial  hat»  weil 
man  den  Nachttopf  vergeaacn  hatte.  Der  Wirt  aanide 

deswegen  mit  der  Magd,  ging  wieder  zu  den  Ein- 
nehmern und  sagte  ihnen,  sie  müssten  geträumt  iiabea» 
ileaa  ea  wire  niemand  aafgealandwi.  Und  sagte  ihnen 
noch,  sie  mochten  ruhig  fortschlafen,  denn  es  wäre 
noch  nicht  Tag.  SobM  e.  aber  Tag  wurde,  stand 
Rsncnne  airf»  foidcile  den  Sdii^ipeaBclilQaKl»  S^Qg 
hinein  md  verttedcte  die  vier  Stfidce  Tuch,  dBe  er  ge- 
stohlen hatte,  in  einem  von  den  Ballen,  die  auf  dem 
K«n«n  iagOL   
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Was  den  Komödianten  zwischen  Vivain  und  Aien^on 

neuer  UnglfidarfaU 

Die  Helden  md  Heldinnen  der  iComodiantcntruppe 
machten  sich  Mh  aof  den  Weg  und  Immen  aaf 

der  gfrosscn  Strasse  von  Alen^on  glücklich  nach  Bourg- 

le-Roy,  wo  sie  zu  Mittag  asaen  oad  einige  Zeit  ans^ 
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ruhten,  während  man  überlegte,  ob  man  durch  ArsoB- 
nay,  dnem  Dorf,  das  «iae  Stunde  von  Abagon  liegt« 
gehen,  oder  den  andem  Weg  iiehiMB  wollte,  um 
Barree  auszuweichen»  ein  Weg,  der  in  der  grossten 
Soanenhilze  beständig  mit  Morast  aiigefnUt  ist,  in  dem 
die  Pftt^e  bis  an  den  B^wii  ^>fBff#^on>  Man  Irnyle 
also  den  Fuhrmann  um  seine  Meinung,  der  versicherte, 
dass  er  mit  seinen  vier  Pferden,  weiche  das  beste 
Geschirr  in  Mens  wiren,  fibenll  durobkooMBen  wollte. 
Übrigens  wäre  die  schlimmste  Stelle  höchstens  vicr- 
oder  fünfhundert  Schritt  lang,  und  der  andere  Weg 
über  Sankt  Peter  wäre  langer  und  eben  mdü  viel 
besser;  auch  kttnen  Uois  die  Pferde  und  der  Wag«» 
in  den  Morast,  denn  die  Fussganger  könnten  den 
Feldweg  gehen»  wo  mm  hiom  ein^  Heckaa  im 
übersteigen  kitten,  dahin  gepHaact,  um  den  Pferden 
den  Durchgang  zu  wehren.  Sie  nahmen  also  diesen 
Weg.  Die  £loile  bat,  dass  man  es  Ihr  siegen  sollte» 
wenn  man  an  die  scMinune  Stelle  kaaMS  sie  woUtn 

lieber  im  guten  We^  zu  Fuss  gehen  als  im  schlim- 
men reiten.  Angelique  und  die  Caveme  erbaten  das 
gleiche,  wekk  letztere  befturcfatete,  der  Wagen  mochte 
umwerfen.  Als  sie  nun  an  die  Stelle  kamen,  stieg 
Angelique  von  Ragotins  Pferd,  Destin  half  der  Etoiie 
absteigen,  und  man  half  der  Caveme  vom  Wiegen. 
Roquebnme  stieg  auf  das  Pferd  der  Etolle  und  folgte 
Rl^otin,  der  gerade  hinter  dem  Wagen  ritt  Als  sie 
nun  mitten  In  d«n  Morast  an  eine  Stello  kamen,  wo 
bloss  soviel  Platz  war,  dass  der  Wagen  durchkommen 
konnte,  obgleich  der  Weg  sehr  breit  war,  trafen  sie 
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anf  einige  zwanzig  Fuhrpfordep  welcbc  von  fünf  bia 
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Fuhrmann  zu,  Cr  sollte  mit  dem  Wagen  zurückfahren, 
derfuhmuim  aber  sdirie  ihnen  aodi  rtärker  entgegen, 
mam  MiJkim  ffJhft  zufückgeheD«  WfiÜ  lilß  CS  IfyiiAtfy  twu 
könnten  ds  er;  auf  die  rechte  oder  Knke  Seite  antnH 
weicben  war  nicht  mögUcht  weil  auf  beiden  Seiten 
migiiindKche  Sämple  warau  Die  Baaeni»  die  grob 
worden,  adurien  ao  ataik  tmd  itiewan  ao  heftig  gegen 
den  Wagen,  dass  die  Pferde  wild  wurden,  die  Stränge 
calzwairiaaeii  und  in  die  SömDle  fidlens  die  Oricinf I 
bog  sich  em  wenig  linka,  wodwch  daa  Rad  andi  nach 
dieser  Seite  hiogedreht  wurde;  da  es  aber  daselbst 
Iceaien  festen  Boden  fand,  so  sdikig  der  ganze  Karren 
um.   Ragotin,  der  voller  Stolz  and  Zorn  war,  sdirie 

wie  ein  Besessener  den  Fuhrleuten  2U  und  glaubte  auf 
der  rechten  Seite  durchzukommen,  wo  Platz  leer  zu 
aein  schien»  denn  er  woUte  zu  den  Banem  hin»  denen 
er  mit  seinem  Karabiner  drohte.  Er  ritt  also  vor, 
doch  sein  Pferd  kam  so  tief  in  den  Morast,  dass  alles 
waa  er  ton  koiwitai  war»  gcachwind  die  Sleigb^^  sb 
vefflaaaen  und  a^ywutHgfHt  Er  fid  dber  l^cin  hii 
anter  die  Achseln,  und  hätte  er  nicht  die  Hände  aus- 
gaatreckt,  ao  wäre  er  gewisa  bia  an  daa  Kinn  einge- 
sanken.  Dieser  Zofall  machte  alle  die  anf  dem  Fddweg 
gingen,  stillstehen,  um  ihm  zu  helfen.  Der  Poet,  wel- 
cher inuner  groaa  tat»  Inelt  an  and  trieb  adn  Pfml 
wieder  anfa  Trockene  znrack.    Die  Banenit  dBe  nan 

so  viele  Leute  mit  Gewehren  vor  sich  sahen,  wichen 

aus  Furcht  vor  Schlägen  stiUschwe^gend  zurück  und 
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nahmen  einen  andern  Weg.  Nun  musste  man  suchen^ 
alles  wieder  in  Ordnung  zu  bringen»  und  vorzügUcb 
an  Herrn  Ragotin  anfangen,  der  mit  lamt  Minen  Pferd 
wirldidi  in  Gefahr  zu  aehi  schien.  OKre  und  Raacone 
legten  zuerst  Hand  an»  allein  als  sie  sich  ihm  näherten« 
fielen  sie  bis  an  die  Schenkel  hinein  und  Mfiren  noch  tidier 
«bgeaunleett»  wenn  de  weilervorgegangen  waren.  Maciidf 
sie  nun  verschiedene  Stellen  untersucht  hatten,  ohne  festen 
Grund  zu  finden*  sagte  Rancune,  der  immer  Anafluchte 
wusste,  ganz  emsdiaftt  et  wäre  kein  ander  Mttd,  an 

Ragotin  aus  der  Gefahr  zu  retten,  als  dass  man  ihm 
einen  Strick  vom  Wi^en  um  den  Hab  bände  und  ihn 
von  einem  von  den  Pferden  heranniehen  liene,  die 
nun  wieder  auf  gutem  Weg  standen.  Dieser  Vorschlag 
erregte  allgemeines  Gelächter  bei  der  Gesellschaft« 
allein  Ragotin  fürchtete  sich  ebensosehr  davor  ab 
danuda,  als  er  ihm  mit  dem  Messer  den  Hot  auf  den 
Gesicht  entzweischneiden  wollte.  Der  Fuhrmann  aber» 
der  sidi  achon  Inr  leine  Pferde  gew;^  hattSb 
wagte  sich  noch  einmal  um  Ragotin;  er  niherle  nch 
ihm  und  zog  ihn  nach  und  nach  heraus  und  führte 
Ihn  auf  das  Feld«  wo  die  Komödiantinnen  standen*  die 
das  Lachen  kaum  zniückhailen  konnten«  Nun  wiaAtn 
sich  der  Fuhrmann  auch  an  sein  Pferd,  welches,  da  es 
sehr  stark  war,  mit  Mäh  und  Hot  herausgebracht  wurde» 
Hierauf  packten  Rancnne,  Olive  und  der  Fuhrmann» 
die  alle  drei  ^anz  voller  Morast  waren,  den  Wagen 
abi  hoben  ihn  in  die  Höhe  und  packten  ihn  wieder  auf. 
£a  worde  aoglekh  wieder  angcapannt  ond  die  Pfcidn 
zogen  ihn  aus  der  bösen  Steile  heraus.  Ragotin  stieg 
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«ih  vieler  Mfihe  wieder  auf  tein  Pferd»  denn  das  Ge- 
schirr war  entzwei  gegangen,  allein  Angelique  wollte 
sich  nicht  wieder  hinten  aufsetzen,  aus  Furcht,  ihre 
Kldder  za  verderben.  Die  Caveme  sagte,  sie  woDle 
lUba  lo  Ftna  gehen,  Frinleui  de  ITtofle  sagte  das 
gleiche  und  Destin  führte  sie  bis  an  die  Grüne  Eiche, 
das  erste  Wirtabam,  das  man  auf  dem  Wege  voo 
Maus  nach  der  Vorstadt  von  Montfort  antrifft  Hier 
hielten  sie  an,  weil  sie  in  einem  solchen  Aufzug  nicht 
gerne  in  die  Stadt  wollten.  Nachdem  dicjeaigen,  die 
geail>eitet  hatten,  getrunken,  wendeten  sie  den  nodi 

übrigen  Teil  des  Tages  daran,  ihre  Kleider  zu  trodcnen, 
nachdem  sie  andere  aus  dem  Koffer  iierauageaomnien 
Iwtten;  denn  die  Noblesse  von  Maas  hatte  jedem  ein  Kleid 
zum  Geschenk  gemacht.  Die  Komödiantinnen  waren  viel 
zu  müde,  um  viel  zu  essen,  daher  sie  denn  bald  zu  Bett 
gingen.  Die  Komödianten  aber  asien  erst  noch  tncht^« 
ehe  sie  sidi  hinlegten.  AOe  waren  nodi  im  ersten  Sdilaf, 
ab  ein  Haufen  Reiter  an  das  Tor  der  Schenke  an- 
pochte. Der  Wurt  antwortete»  sein  Haus  wäre  voB 
und  es  wäre  adion  zu  spat  Sie  pochten  aber  noch 
starker  und  drohten,  die  Türe  einzusdilagen.  Destin, 
der  immer  an  Saidagne  dachte,  glaubte  er  wäre  es, 
der  jetzt  mit  Gewalt  seine  Etofle  entfahren  wollte; 
doch  als  er  aus  dem  Fenster  sah,  entdeckte  er  im 
Mondschein  einen  Menschen,  dem  die  Hände  auf 
den  Rucken  gebunden  waren.  .Er  sagte  es  seinea 
Kameraden,  die  so  wie  er  bereit  waren»  jeden  zu 
empfangen;  doch  Ragotin  sagte,  es  wäre  gewiss  nie- 
mand anders  als  la  Rappiniire,  der  venmitMch  einen 
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Dieb  gefangen,  denn  er  wäre  darauf  auageritten.  Sie 
wurden  in  dieser  Metnimg  bestärkt»  «is  sie  dem  Wkt 
im  Namen  des  Königs  befdilen  hörten,  aafrumacfaeo. 
»Aber",  sagte  Rancune,  „warum  führt  er  ihn  nicht  nack 
Bians  oder  nadi  Beaiunoiit4e-Vicoale  oder  nacb  Frei- 
oay?  D«in  w«ui  schon  dieser  Flecken  la  IMne  ge* 
hört»  so  ist  ja  kein  Gefängni«  da,  es  muss  da  was  dar 
hinter  stecken«''  Der  Wirt  wnr  gernngcii  nufmiisclien, 
und  la  Rappmi^  trat  mit  lehn  Hiichem  herefai»  die 
einen  gebundenen  Menschen  führten,  der  aber  nur  dazu 
lachte,  besonders  wenn  er  den  Rappiaiere  ansah. 
Dies  tat  er,  wider  die  Gewohnheit  seuMgleidieii,  sehr 

dreist  und  das  war  vermutlich  die  Hauptursache,  warum 
der  ihn  nicht  nach  Mans  führte.  Nun  aber  muss  man 
wissen,  dass  verschiedene  Diebsläüe  witwulalUnt  mmI 
einige  Bauernhöfe  waren  ausgeräumt  worden,  daher 
denn  la  Rappiniere  sich  auf  den  Weg  machte,  um  die 
Tater  aufiusuchen.  Da  er  nun  mit  seinen  Haackem 
an  den  Wald  von  Persidne  kMi,  sahen  sie  einen  Mei^ 
sehen  herauskonunen ;  als  dieser  aber  den  Haufen  Reiter 
sah,  ging  er  wieder  in  den  Wald  hinein»  woraui  denn 
la  Rappiniere  sdiloss,  dass  ea  einer  der  Rinber  sefai 
müsste.  Er  jagte  iiim  mit  seinen  Leuten  so  ge- 
schwind nach,  dass  sie  «iMifc  einholten.  Der  aad^ 
wortete  aber  ganz  verwirrt  auf  alle  Fragen,  die  k 
Rappiniere  an  ihn  tat.  Jedoch  der  Täter  schien  er 
nicht  zu  sein,  da  er  sogar  lachte  und  dem  Rappi- 
Mx^  dreist  ins  Gesicht  sah,  wekher  je  Uuifer  er 
ihn  betrachtete ,  desto  mehr  überzeugt  wurde ,  ihn 
^nmai  wo  gesehen  zu  liaben,  worin  er  sich  auch  nicht 
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irrte;  «kna  tu  der  Zeit,  alt  ne  ciniKier  fgfkammü  hstteii» 

auch  andere  Kleider.  Alles  dies  machte  ihn  unkennt- 
lich. Er  liess  ihn  jedoch  an  eine  Baak  in  der  Küche 
anbiadeii  mid  gab  ihm  swei  Haachar  i«r  Wadie  «d 
ging  nach  einer  kleinen  Mahlzeit  zu  Bette.  Den  andern 
Morgen  stand  Deatin  zuerst  auf,  und  da  er  durch 
die  Koche  ging,  iah  er  xwei  Haacher  auf  einem  Stroh* 
tack  eingesdhltlen,  md  efaieB  Mentchcii  an  cner  Bank 
angebunden,  der  ihm  winkte  näher  zu  kämmen«  Er  tit 
€t,  verwunderte  tich  aber  tehri  alt  der  Gefangene  ihm 
tagte!  ^Erinnert  Ihr  Euch  noch,  ab  Dir  auf  der  Neoen 
Bridce  zu  Paris  angegriffen  und  bestohlen  wurdet, 
htnptaachlich  aber  eine  Dote  mit  einem  Portrat  ver- 
löret? kh  war  damab  mit  k  Rappinüre,  unterm  Haupt- 
mann, dabei,  und  er  befahl  mir  Euch  zuerst  anzu- 
greifen. Das  übrige  wisst  ihr  alles.  Ich  habe  er- 
Itimit  datt  Doguin  Euch  vor  seinem  Ende  alles  be- 
kannt und  dass  la  Rappiniere  Euch  die  Dose  wieder- 
gegeben hat*  Nunmehr  zeigt  sich  eine  schöne  Gelegen» 
heit  Euch  an  ridien,  denn  fährt  er  mich  nach  Mant» 
wie  et  vieileidit  sein  kann,  so  werde  kh  unfehlbar  ge- 
hangen werden,  allein  es  steht  bloss  bei  Euch,  dass 
er  mit  mir  gehangen  wird»  Ihr  braucht  blott  meine 
Avttage  ndt  der  Eurigen  n  belcrifHgen.  Und  dann 
wisft  Ihr,  wie  streng  die  Gerichte  zu  Mans  sind."  Destin 
verBets  ihn  und  wartete  Im  la  Rappinite  ankettenden 
war.  Nunmehr  gab  er  ihm  emen  deutlichen  Beweit» 
wie  wenig  rachgierig  er  war,  denn  er  entdedcte  ihm 
dat  Vofliaben  des  Gefangenen,  und  tagte  ihm  alles» 
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was  er  gesagt  hatte,  und  riet  Ümi,  lunickzugchen  wd 
diesen  Kerl  freizulassen.  Er  wollte  warten,  bis  die 
Schaiispieleraien  angestanden  wareoit  lun  ihnen  vqriiar 
einen  guten  Morgen  zu  wiinsdien,  aUein  Destin  sagfte 
ihm  gerade  heraus,  dass  die  Etoile  ihn  nicht  würde 
ansehen  können,  ohne  aufs  äusserste,  und  zwar  mit  Recht, 
gegen  ihn  auljgebradit  zu  sein.  Er  sagte  ihni  lerner,  daas» 
wenn  der  Unteramtmann  von  Alen9on  die  Sache  erführe, 
SO  wurde  er  ihn  gefangen  nehmen  lassen*  Er  glaubte 
es,  liesB  den  Gefangenen  laufen,  stieg  mit  seinea 
Häschern  wieder  zu  Pferd  und  ritt  fort,  ohne  den 
Wirt  zu  bezahlen  —  was  bei  ihm  etwas  gewöhnlidhea 
war  —  und  ohne  dem  Destin  zu  danken,  so  sehr  ver- 
wirrt war  er.  Nach  seiner  Abreise  rief  Destin  deA 
Olive,  Roquebrune  und  den  Theatermaler,  und  führte 
sie  in  die  Stadt;  sie  gingen  geradezu  auf  das  Ball- 
haus, wo  sie  sedis  Edelleute  beim  Spiel  fanden.  Er 
fragte  nadi  dem  Wirt,  und  als  die,  die  auf  der  Galerie 
standen,  sahen,  dass  es  Komödianten  waren,  sagten  sie 
CS  den  Spielern.  Diese  endeten  üur  Spid  und  gingaa 
auf  ein  Zimmer.  Wihrend  Destin  sich  mit  dem  Wirt 
unteihielt,  Icamen  sie  %^eder  halb  angekleidet  herunter, 
grüssten  den  Destin  und  fragten  ihn  um  alle  Umstände 

der  Truppe,  aus  wie  viel  Personen  sie  bestünde,  ob 
gute  Akteure  darunter  wären,  ob  sie  schöne  Kleider 
bitten  and  ob  die  Weiber  sdiön  wir»?  Destin  be» 
antwortete  ihnen  alles,  worauf  sie  ihm  ihre  Dienste 
anboten  und  den  Wirt  baten,  sie  anzukleiden;  audi 
sagten  sie  ihm  nocb,  dass  wenn  er  sidi  gedulden 
wölke,  bis  sie  ai^^ogen  waren,  so  woltan  sie  ciw 
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zusammea  trinken,  was  Destin  annahm,  um  sieb  Freunde 
n  machen»  im  Fall  Saldagne»  den  er  noch  Unmer 
fürchtete,  ihn  auftuchte.  Unterdesaen  wurde  er  wegen 
der  Miete  mit  dem  Wirt  einig,  und  der  Maler  ging, 
am  einen  Tischler  zn  holen«  der  daa  Theater  nach  dem 
Riaa»  den  er  ihm  gab^  aufbauen  aollte.  Da  nun  die 
Spieler  angekleidet  waren,  kam  Destin  mit  so  gutem 
Anstand  wieder  zu  ihnen»  dass  sie  ihn  für  einen 
vcnlind^en  Mann  hielten  und  Freundschaft  mit  ihm 

schliessen  wollten.  Sie  fragten  ihn,  wo  die  Truppe 
sich  einquartiert  hätte,  und  da  er  ihnen  antwortete,  in 
der  Grünen  Eiche  des  Vororts  Montfort,  so  sagten 
sie:  »Wir  wollen  mit^nander  in  ein  anderes  Wirfcshaus 
gehen,  das  Euch  besser  ansteht,  und  dort  trinken  und 
den  Handel  schliessen  helfen."  &e  gingen  dahin»  mieteten 
drei  Zimmer  und  frühstückten  ziemlich  staik;  ihre  Unter- 
haltung aber  betraf  grösstenteils  Verse  und  Komödien« 
Sie  wurden  bald  gute  Freunde  und  gingen  mit 
ihm  zu  den  Theaterdamen,  die  eben  sn  Mittag  essen 
wollten,  weswegen  sie  sich  auch  nicht  lange  bei  ihnen 
aufhielten;  sie  unterhielten  sich  jedoch  in  dieser  kurzen 
Zeit  sehr  artig  mit  ihnen  und  boten  ihnen  ihre  Freund- 
schaft und  ihren  Schutz  an,  denn  sie  waren  die  Vor- 
nehmsten der  Stadt.  Nach  Tische  wurde  das  Gepäck 
nach  dem  Goldenen  Kdch  getragen»  der  Wohnung,  die 
Destin  gemietet  hatte;  und  als  das  Theater  angerichtet 
war,  b^ann  das  Spiek 
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ir  habtt  in  dem  vohgeo  Teil  dieses  Romans 


V  V  Saldagne  voianeii,  wie  er  voo  lemcm  Fall  aock 
krank  in  dem  Haus  des  Banm  d'Anjaes  in  Vervflles 

Zimmer  lag.  Und  seine  Bedienten  verliessen  wir  in 
einer  Dorfachenke  zwei  Meilen  weit  davon  gans  be» 
tranken,  wo  Vervillet  Bedienter  grane  MSbe  hntfca, 

ihnen  verständlich  zu  machen,  dass  das  Frauenzimmer 
entwischt  sei,  und  dass  der  andere  Mann,  den  ihnen  ihr 
Herr  zugegeben  hatte,  ihr  mit  dem  andern  Flerd  nadb* 

gesetzt  sei.  Nachdem  sie  sich  die  Augen  ausgerieben 
und  zwei-  bis  dreimal  geahnt  und  sich  ausgestreckt 
hatten,  wollten  sie  ihr  nmi  andi  nachsetzen.  Der 
Bediente  aber  führte  sie  einen  falschen  Weg.  Sie 
ritten  drei  Tfi^e  vergebens  und  kehrten  endlich  wieder 
zu  Saldagne  zurück,  der  von  seinem  Fall  noch  niikt 
kuriert  war  und  nodi  nicht  aus  dem  Bett  konnte.  Sie 
brachten  ihm  die  Nachricht»  dass  die  Person  ihnen  entr 
wischt  sei,  dass  abor  der  Mensch,  den  Urnen  Henr  voa 
Verville  mitgegeben  hatte,  Ihr  nachactzte.  Saldagne 
wollte  bei  dieser  Nachridit  ganz  rasend  werden,  und 
es  war  ein  Gluck  für  seine  Bedienten,  dass  er  im  Bett 
lag,  anders  wilde  es  gewiss  nldit  bei  dem  bloasan 

Schimpfen  geblieben  sein.  Er  ärgerte  sich  so  sehr,  dass 
sein  Übel  sich  verschlimmerte  und  er  das  Fieber  wieder 
bekam;  als  der  Wundarzt  eintraf,  um  3m  zu  verfalndeo» 
fand  er  das  Bein  so  entzündet,  dass  er  den  Brand  be- 
fürchtete.   £r  ging  daher  zu  Vervüie,  dem  er  den  Zu- 
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stand  fniklli  VcrviUe  begab  skb  selbtt  zu  Saldagne, 
mm  iha  Dach  adneni  Beftadeii  za  fragen.  Er  bedauerte  ihn 

sehr  und  sagte,  da&s  er  dies  alles  abgestellt  hatte,  um 
ihn  nna  den  aUcndhlomnaten  Sncbea  zu  ziehen»  in  die 
CT  je  wäre  vcrwiCKeic  geweien»    «ti^enn  ,  lagce  er»  «»inr 

wohl,  dass  niemand  das  Madchen  aufnehmen 
woUte;  uxid  ich  muaa  es  Euch  gestehen,  dass  ich 
et  bloaa  deswegen  getan  habe,  tun  sie  wieder  in  die 
Hände  ihres  Bruders  und  ihrer  Freunde  zu  geben. 
Bedenict  selbst,  was  aus  Euch  geworden  wäre,  wenn 
man  eine  Untersuchong  wegen  Entfilvung  gegen  Euch 
angestdk  halte,  ein  Hanptverbrechen  bei  uns,  das 
niemais  vergeben  wird-l  Ihr  glaubt  vielleicht,  dass  üure 
geringe  Herinmft  und  der  Stand,  den  sie  erwählt  hat, 
Enem  Handel  wurde  entschuldigt  haben,  aber  hierin 
betrügt  Ihr  Euch;  denn  sie  ist  die  Tochter  eines  Edel- 
mannes, und  es  wäre  gewiss  sdiliaun  für  Euch  ausge- 
gangen« wem  auch  die  Oerecfatiglcett  gesdi wiegen  hatte* 

Sie  hat  einen  Bruder,  der  sich  «gewiss  würde  an  Euch 
gerächt  haben»  denn  er  ist  ein  Mann  von  Mut,  ihr  liabt  es 
bei  veradiiedenen  Gelegenheiten  selbst  erfaliren,  und  dies 
sollte  Euch  bewegen,  ihn  vielmehr  zu  sdiätzen  als  so  zu 
verfolgen.  Es  ist  Zeit,  diese  vergebiichen  Anschläge aufzu- 
geben,  die  Euch  am  Ende  ungiucidich  madien  könnten.  Ihr 
wisst,  dass  Venewetfhing  alles  wagt,  es  ist  also  besser,  Dur 
lasst  ihn  in  i^uhe."  Aber  diese  Worte,  die  Saidagne  zur 
Bcsiaming  bringen  sollten»  Vermehrten  nur  seine  Wnt» 
«nd  er  sann  auf  neue  AnsdiUge,  die  er  in  Gegenwart 
Vervilles  verbarg  und  nachher  auszuführen  suchte.  Er 
machte,  dass  er  gesond  warde,  und  sobald  er  wieder 


L.icjui^L.ü  cy  Google 


426  Dritter  T$U 

das  Pferd  besteigen  konnte,  nahm  er  Abschied  vod 
Verville  und  machte  uxk  aogkkii  auf  den  Weg  nndb 
Mans,  wo  er  die  Geiellachaft  anzotrelfen  glanble.  Ab 
er  erfuhr,  dass  sie  nach  Alen^on  gegangen  wäre,  be- 
schloss  er,  ihr  dahin  zu  folgen.  Er  kam  durch  Vivain» 
wo  er  seine  Leute  und  drei  Spitzbuben«  die  er  mit 
sich  genommen  hatte,  ausruhen  Hess.  Als  er  in  die 
Sdicnke  Zum  Hahn  eintrat,  hörte  er  einen  grossen 
Limu  Eb  waren  die  Tudihandler,  die  airf  den  Marid 
zn  Beaumont  gegangen  vraren  und  dort  tank  den  Dieb- 
stahl Rancunes  entdeckt  hatten.  Sie  kehrten  also  zurück 
und  beklagten  sich  bei  der  Wirtin,  die  ihnen  abar  anl- 
«rortete:  sie  ¥rare  nicht  verbundeut  daför  zu  stehen«  wefl 
sie  ihr  die  Ballen  nicht  in  Verwahrung  gegeben,  sondern  in 
ihr  Zimmer  hatten  bringen  lassen.  Die  Kaufleute  ant- 
worteten« dies  wäre  wohl  wahr«  allein  warum  sie  die 

Komödianten  hätte  in  ihrer  Stube  sdilafen  lassen?  „Habt 
Ihr  denn**«  fragte  sie«  ,«£uere  Ballen  aufgemacht  und  Euere 
Stridce  veisehrt  gefunden?^  —  »Nan"«  sagton  die  Kan^ 
Icute,  „und  dies  wundert  uns  eben  am  meisten,  denn  sie 
waren  so  zugeschnürt«  als  wenn  wir  es  selbst  getan 
hatten."  —  «Nun«  so  hust  mich  ungeschoten"«  Sigte  die 
Wirtin.  Die  Kaufleute  wollten  antworten,  allein  Saldagne 
schwur«  dass  er  sie  alle  prügeln  wollte«  wenn  sie  mit 
ihrem  Larm  fortfuhren.  Die  armen  Leute  wurden 
durch  den  Anblick  so  vieler  und  so  b5ser  Leute  ge* 
zufungen«  zu  schweigen«  und  bis  nach  deren  Abreise 
IQ  warten»  um  anfi  neue  ihreo  Streit  mit  der  Wirtin 
anznhttigen.  Nadulem  nun  Saldagne,  seine  Leute  und 
seine  Pferde  ausgeruht  hatten,  nahm  er  den  Weg  nach 
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Aleii9on,  wo  er  spät  ankam.  Er  schlief  die  ganze 
Nacht  oicbt  und  smi  Uoss  auf  Mittdt  ficli  in  Ocstui 
n  riehen,  dar  ihm  teme  Beule  geraubt  hatte,  und  da 
er  ein  grausamer  Mann  war,  so  wählte  er  auch  grau- 
MM  Mittel  dani*  Deo  andern  Tag  fpag  er  mit  seiner 
Geaelbchaft  ui  die  Komödie  und  besaUte  fihr  sie*  Da 
sie  niemand  kannte,  hielt  man  sie  for  Fremde,  Saldagne 
adbst  al>er  bedeckte  sich  mit  seinem  Mantel  und 
Mdde  den  Hut  tief  ins  Gesicht»  wie  jemand,  der 
nicht  erkannt  sein  will.  Er  setzte  sich  und  sah  die 
Komödie  mit  an,  die  ihm  aber  ebensoviel  Langweile 
als  andern  Veignugen  machte»  denn  alle  bewunderten 
die  Etoile,  die  an  diesem  Tag  die  Kleopatra  in  dem 
Trauerspiel  Pompejus  des  Herrn  Corneille  spielte.  Als 
die  VorsteUung  zu  Ende  war,  blieb  Saldagne  mit 
seinen  Laoten  im  Ballhaus,  um  den  Destin  dort  anzu» 
greifen.  Allein  die  Gesellschaft  hatte  sich  bei  dem 
Adel  und  den  vornehmsten  Bürgern  so  sehr  in  Gunst 
gesetzt,  dam  die  Mitglieder  niemals  ohne  grosses  Gefolge 
vom  Tlieater  nach  Hause  gingen.  Diesen  Tag  hatte  eine 
jangp,  sehr  schone  Witwe,  namens  Frau  von  Villeileur»  die 
Theaterdamen  zu  Tisch  gebeten,  was  Saldagne  mit  an- 
hörte; sie  lehnten  es  sehr  höflich  ab,  allein  da  sie  so 
sehr  darauf  bestand,  so  versprachen  sie  zu  kommen. 
Hierauf  ghigen  sie  mit  starker  Begleitung  nach  Haus» 
besonders  waren  es  die  EdeUeute,  mit  denen  Destin 
im  Ballhaus  Bekanntschaft  gemacht  hatte,  und  dies 
hinderte  Saldagne,  den  bösen  Anschlag  auszufuhren« 
weil  er  mit  so  vielen  Leuten  nicht  anbinden  wollte* 
Aber  er  fasste  den  Entschluss,  die  Etoile,  wenn  sie 
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von  Frau  von  Villeflcur  zurückkäme,  mit  Gewalt  im. 
catführen,  und  alle  zn  ennmdea»  ilie  ock  ikm 
mfideractzeii    wurden-     Oic   di^  SckmpiekriuMft 

Idingen  also  zu  der  gastlichen  Dame.  Diese  war,  wie 
«cboD  gesagt,  sehr  schön  und  galant,  waa  bddea  iaimcr 
die  Gesellacfaaft  in  ihr  Haua  sog,  die  dicaen  Abmd 
noch  durch  die  Gegenwart  der  Schauspielerinnen  ver- 
mehrt wurde.  Saldagne  dadite  sich,  data  er  die  Etoile 
ebenso  leicht  wurde  entfuhren  können  wie  ihntik. 
da  Destina  Bedienter  sie  den  Rappini^  zufifticn 
wollte.  £r  nahm  also  ein  starkes  Pferd  und  gab  ea 
einem  seiner  Bedienten  zu  halten,  den  er  an  dia  Hm^ 
ixare  der  Fran  von  ViDeflenr  atellle,  dncr  Udnan 
Gasse  zu,  nicht  weit  vom  Rathaus;  er  glaubte,  ea 
wurde  ihm  leicht  werden,  die  Etoile  unter  einem  V«^ 
wand  herausaninifen  und  sie  mit  Hille  seinar  drei  Keilas 
welche  auf  dem  grossen  Platz  herumschlenderten,  auf 
das  Pferd  zu  setzen  und  sie  nach  seinem  GeteUan 
fortzuführen.    Er  adwieidielte  aidi  mit  dieaan  Ge* 

danken  und  glaubte  schon  den  Raub  in  Händen  zu 
haben,  allein  es  traf  sich,  dass  ein  Geistlicher,  einer 
von  der  Art,  der  die  artige  GeaeUsckaft  Habt  mid  dem 
Theater  sehr  ergeben  ist,  diesen  Abend  bei  Frau  von 
Viileileur  zubringen  wollte.  Da  er  nun  einen  fremden 
Bedienten,  den  er  gar  nickt  kannte,  mit  einem  Pferd 
an  der  Hand  antraf,  und  auf  die  Fragen,  wer  er  wbn^ 
was  er  da  wolle,  und  ob  sein  Herr  im  Hause  wäre, 
nur  halbe  Antworten  bekam,  so  ging  er  zu  der  Gaaall 
achaft  in  den  Saal  und  enaUln  alles,  waa  er  geadM 
hatte  und  sagte  auch,  dass  er  verschiedene  Personen 
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in  dem  kleinen  Gasschen  hätte  gehen  hören.  Destin,. 
der  dea  Mmb»  der  sieb  dam  Gesidit  mit  dem  Maatel 
bedeckte,  genau  beobachtet  hatte,  und  dem  Saldagne 
inimer  im  Gedanken  war,  zweifelte  nidit  mehr,  dass  er 
ci  wwtti  aber  er  kalte  iiO€b  nieornndem  etwaa  davon  ge» 
aafft  sondern  nur  aOe  Seme  Fmmde  zu  Frau  von  Villefleur 
genommen,  um  die  Damen  zu  begleiten.  Als  er  den 
Geiididiep  aogthört  hatte,  wurde  er  in  seiMr  Meinoiig' 
beflarict,  dam  et  Sakiagne  wäre,  der  nun  eine  zweite 
Entführung  seiner  geliebten  Etoile  versuchen  wollte.  Man 
henticiilagte  nun,  was  zu  tun  wäre  und  besciikm» 
die  Sadie  abzuwarten,  und,  wenn  vor  der  Zeit 
des  Nachhausegehens  niemand  erschiene,  so  wollte 
man  mit  aller  der  nötigen  Behutsamkeit,  die  eine  solche 
Smht  erforderte,  kinausgeheo.    Alleia   es  dauerte 

nicht  lange,  so  kam  ein  fremder  Mensdi  herein  und 
verlangte  Mademoiselle  de  TEtoile  zu  sprechen;  eino 
ihrer  Freundinnen  hatte  ihr  unten  auf  der  Strasse  etwas- 
zu  sagen,  und  Hesse  sie  bitten,  hinunter  zu  kommen^ 
Man  meinte,  dass  Saldagne  durch  dieses  Mittel  seinen 
Zwedc  eneidiett  mllte,  und  jeder  in  der  Geaellsdiaft 
machte  sich  bereit,  ihn  gehörig  zu  empfangen.  Man 
beschlas9f  keine  von  den  Schauspielerinnen  hinuntergehea 
zu  kssen,  d^fcn  schickte  man  ein  Kammermadcben 
der  Fran  von  ViUeflenr  ab,  die  Saldagne  sogleich  er-^ 
griff,  ¥refl  er  glaubte,  es  wäre  die  Etoile.  Er  erstaunte 
sehr,  als  er  sich  alsbaki  von  einar  Mei^  bewaffneter 
Lavie  rnnringt  sab;  ein  Teil  war  dnrdi  die  kleine  Türe 

und  ein  anderer  durch  die  auf  den  grossen  Platz  her* 
ii^yrkitmmrp    Da  er  nun  wie  alle  Leute  seiner  Art 
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der  Veraimft  keiii  Gehör  gab  und  nicht  bedadite»  dan 

seine  Leute  nicht  bei  ihm  wären,  so  schoss  er  unbe- 
sonnenerweise eine  Pistole  ab,  wodurch  einer  von  dea 
Komödiaaten  leicht  ao  der  Hand  verwimdet  wonle. 
Ein  Dutzend  Schfifie  antworteten  darauf.  Saldi^es 
Leute,  die  den  Lärm  hörten,  liefen  davon,  wie  es  ge- 
meiniglich diese  gedungenen  Kerlt  xn  machen  pflegen* 
Saldagne  war  hmgeaturzt,  denn  er  hatte  einen  Sdioaa 
in  den  Kopf  und  zwei  in  den  Leib  bekommen.  Man 
brachte  Licht»  aber  niemand  lonst  Icannte  ihn,  nur  die 
Komödianten,  die  versidierten,  es  wire  Saldagne.  Man 
hielt  ihn  für  tot,  ob  er  es  gleich  noch  nicht  war,  und 
half  daher  seinem  Bedienten,  ihn  quer  fibor  sein 
Pferd  zu  l^en.    Er  führte  ihn  in  seinen  Gasthof, 

wo  man  nodi  cinii^es  Leben  bei  ihm  bemerkte,  wes- 
halb ihn  der  Wirt  verbinden  liess.  Aber  er  starb  dea 
andern  Tag.  Sein  Leichnam  wnrde  nach  Hanae  g^ 
bracht,  wo  ihn  seine  Schwester  und  seine  Schwäger 
empfingen.  Sie  beweinten  ihn,  ob  sie  gleich  im 
Grunde  über  seuien  Tod  erfreut  waren.  Ich  iFCf» 
mute,  dass  Frau  von  Saint- Far  heimlich  wtacfate, 
dass  ihrem  Mann  ein  Q  eich  es  begegnen  möchte,  und 
dies  iiatte  er  wegen  seiner  Sympatliie  fnr  Saldagaa 
wohl  verdient;  dodi  will  ich  kein  vofichnelies  Urteil 
fällen.  Die  Gereditigkeit  fing  an,  einige  Schwierig- 
keiten zu  flMchen,  aber  da  sich  niemand  fand  and 
auch  kein  Klager  anftarat,  so  wnrde  die  Sache  vatai^ 
drückt.  Die  Schauspielerinnen  wurden  nach  Haus  be- 
gleitet, wo  sie  den  andern  Tag  den  Tod  des  SaUi^gne 
erfaliren,  wofittw  sie  lidi  biDigerweise  sehr  fcentea, 
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denn  sie  hatten  überall  nur  Freunde,  und  keinen  sonst 
utg  digtfw  Feiiid  ipeluibt» 


SIEBENTES  KAPITEL 
Fortsetzung  der  Geschichte  der  Giveme 

Destin  und  Olive  gingen  andern  Tags  zu  dem 
Gciitikbai,  den  man  den  Prior  von  Saint*Loiiis 
nannte,  um  ihm  dafür  zu  danken,  data  sie  durch  seine 
Vermittlung  dem  grössteu  Unglück  entgangen  wären, 
weil  sie  nmi  nach  dem  Tod  des  elenden  Saldagne»  der 
sie  immer  verfolgt  hatte,  nichts  mehr  zu  furchten  hatten. 

Man  darf  sich  eben  nicht  wundern,  doss  diese  Gesell- 
schaft von  einem  Geistlichen  unterstützt  wurde,  da 
man  in  diesem  I^num  schon  verMchiedene  Bei^nele 
von  guten  Diensten  gefunden,  wddie  ihnen  von  Geist- 
lidien  geleistet  wurden,  sowohl  in  der  Schenke,  als 
man  sich  in  der  Nacht  lieramprogelte»  ab  anch  In  der 
Sorgfalt,  Angdiquen  nach  ihrer  Wiederkunft  zu  schützen. 
Dieser  Prior,  der  bisher  bloss  ein  Bekannter  von  ihnen  war, 
Schlots  nun  gute  Freundschaft  mit  ihnen»  sie  besuchten 
einander  und  assen  öfters  zusammen.  Eines  Ti^es  nun, 
als  der  Prior  bei  den  Komödianten  war  und  man  die- 
sen Tag  eben  nicht  i^ieke,  bat  Destin  und  Etoile  die 
Caveme  um  die  Fortsetzung  ihrer  Geschichte.  Sie 

wollte  sich  zwar  anfangs  niclit  dazu  cntscli Hessen,  allein 
nach  einigem  Husten  und  Räuspern  wollte  sie  zu  reden 
anfangen,  ab  der  Prior  fortgehen  wollte»  weil  er  glaubte, 
sie  hätten  etwas  Geheimes  zu  reden,  das  er  nicht  an- 
hören dürfe*   Aber  die  ganze  Gesellschaft  hielt  ihn  zu- 
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rock  und  bezeugte  Sun,  daas  sie  es  gerne  sähe,  wenn 
er  ihre  Begebenheiten  mit  anhörte.  „Und  ich*"»  sagte 
die  Eloile,  „vermute,  dsM  Sie  adber  Ihr  jetiigee  AHer 
nicht  enreidit  haben,  ohne  Abenteuer  zu  erld>en,  denn 
Sie  sehen  mir  nicht  so  aus  als  wenn  Sie  immer  den 
Priesterrock  getragen  hätten."  Dieie  Worte  mafhtwi 
den  Prior  etwas  verlegen,  und  er  gestand  ihnen,  dass 
seine  Begebenheiten  in  einem  Ronian  eben  nicht  schlech- 
tere Figur  machen  wurden  ab  jene  fabelhaften  Ge- 
sduchten»  die  man  gemebiglidi  da  hinehbtingt  Die 

Etoile  antwortete,  dass  sie  gerne  glaubte,  seine  Erleb- 
nisse verdienten  angehört  zu  werden»  und  bat  ihn,  aio 
ihnen  bei  nächster  Gelegenheit  xu  erzählen,  was  er 
auch  gefaUig  versprach.  Nun  nahm  die  Caveme  das 
Wort  und  fuhr  in  ihrer  Geschichte  folgendennassen 
fort:  »Wir  sind  bei  dem  Hasen»  der  ans  so  forditicn 
machte,  stdien  geblieben.  Der  Vovsdilag,  den  der 
Baron  von  Sigognac  meiner  Mutter  durch  den  guten 
Priester  tun  Hess»  betrübte  sie  ebensosehr  als  idh 
mich  darüber  freute^  und  was  sie  noch  trauriger  machte» 
war,  dass  sie  nicht  wusste,  wie  sie  aus  diesem  Scfaloas 
herauskommen  sollte.  Allein  waren  wir  nicht  weit  ge« 
kommen,  ohne  dass  er  uns  nachsdiicken  und  uns  ein- 
holen lassen  konnte;  und  vielieidit  hätte  er  uns  nachher 
übel  begegnet.  Ausserdem  nuissten  wir  nach  unsere 
Kleider  zurücklassen,  welches  noch  das  euuige  war,  wonät 

wir  uns  zu  erhalten  hofften;  allein  das  Glück  gab  uns  ein 
besseres  Mittel  in  die  Hand.  Dieser  P/^rlmann,  der 
sonst  immer  sebr  wiki  und  umfnsrhüdi  gewesen  war, 
war  anf  ebmal  von  der  groasten  Unempfindlichkeit  zu 
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der  sanften  Leidenschaft  der  Liebe  übergegangen,  die 
er  BOck  wit  gdcmt  bMe;  und  iwar  wirkte  sie  so 
stark  auf  thn,  dast  er  todkrank  darüber  wurde.  Im 
Anfang  seiner  Krankheit  nahm  es  meine  Mutter  auf 
tridif  ikn  in  warten,  aber  sein  Obel  verschiimmerte 
skh,  so  oft  sie  sich  seinem  Bette  näherte.  Da  sie  nun 
dies  bemerkte,  und  auch  sonst  eine  kluge  Frau  war,  so 
Siegte  sie  sn  seinen  Bedienten»  dass  sie  und  ihre 
Toditer  ihnen  hier  nur  hinderbcih  waren^  ondl  sie  daher 
bäte ,  ihr  Pferde  für  sie  und  einen  Karren  für  ihr 
Gepäck  zu  venchafien«  Sie  wollten  sich  anfangs  nicht 
dmn  entacUiessen ;  aber  als  der  Pfaurrer  dam  kam  and 
den  Zustand  des  Barons  sah,  half  er  selbst  mit,  uns 
welche  zu  verschaffen.  Wir  liessen  sogleich  unser  Ge- 
päck aufladen,  und  nachdeai  wir  von  allen  Leuteut 
hauptsachlich  aber  von  dem  fraundUdien  Pfarrer  Ab- 
schied genommen  hatten,  schliefen  wir  die  erste  Nacht 
in  einer  kleinen  Stadt  von  Perigord»  deren  Namen  ick 
vergessen  habe.  Soviel  weiss  ich  nur  noch,  dass  es  eben- 
die  Stadt  war»  aus  der  man  einen  Wundarzt  geholt  hatte» 
ab  meine  Mutter  von  den  Leuten  des  Barons  von  Sigognae 
verwundet  wurde,  die  uns  für  !Z%euner  hielten.  Wk  stiegen 
in  dem  Gasthof  ab,  und  man  erkannte  uns  gleich  für  das 
was  wir  waren»  denn  eine  Maf^  sagte  liemlich  laut2 
»Nun  werden  wir  hier  Komödie  haben»  denn  hier 
kommt  der  andere  Teil  der  Truppe  an."  Dies  brachte 
uns  auf  den  Gedanken»  dass  einige  Oberreste  unserer 
Trappe  da  sein  konnten,  woriber  wir  sehr  froh  waren» 
weü  WUT  uns  nun  veremigen  und  unser  Brot  ^^ercfienen 
konatan.    Wir  irrten  uns  auch  nicht;  denn  den  andern 
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Tag,  als  wir  umero  Karren  zurückgeschickt  hatten»  kamen 
zwei  Komödianten»  uns  zo  beradien  ond  ugtoi  ima»  dam 
einer  flifer  Kameraden  sie  mit  seiner  Frau  verlassen  hatte, 
und  dass»  wenn  wir  uns  mit  ihnen  vereinigen  wollten, 
wir  gut  fortkommen  konnicii.  Meine  Mvttert  die 
noch  immer  sehr  schön  war,  nahm  den  Vofsdila^  an 
und  man  gab  ihr  die  ersten  RoUen ;  das  andere  Frauen- 
zimmer, das  noch  da  war»  nahm  die  zweiten»  und  ick 
sollte  machen,  was  man  wollte,  denn  ich  war  nodi 
nicht  vierzehn  Jahre  alt.  Wir  spielten  ungefähr  zwei 
Wochen,  denn  diese  Stadt  war  nicht  imstande»  nna 
langer  zu  erhalten.  Ausserdem  trieb  «neb  neinn 
Mutter,  dass  wir  uns  aus  dieser  Gegend  entfernen  sollten, 
aus  Furcht,  der  Baron  von  Sigognac  mochte  wieder 
gesund  werden»  uns  anfisudien  und  schlimm  begegnen» 
Wir  machten  ungefähr  vierzig  Meilen  ohne  Aufenthalt 
und  in  der  ersten  Stadt,  wo  wir  wieder  spielten» 
erklarte  der  Herr  der  Truppe»  der  sieb  BeUcflenr 
nannte,  meiner  Mutter  s^iie  Liebe;  aber  sie  dankte 
ihm  und  bat  ihn,  sich  nicht  zu  bemühen,  weil  sie  zu 
ah  wire  ond  gesonnen»  sich  nicht  wieder  zn  veihei» 
raten.  Als  Bdlefleur  ihren  festen  Entschhiss  sah,  spracb 
er  von  der  Zeit  an  nicht  weiter  davon.  Wir  hatten 
drei,  vier  Jahre  durch  ziemlkfaen  Erfolg;  ich  wiMhn 
heran,  meine  Mutter  aber  wurde  so  kränklich»  dam  sie 
nicht  mehr  spielen  konnte,  und  da  ich  unter  dem  BeifoD 
der  Truppe  und  der  Zuschauer  geqMt  hatte»  ao  gab 
man  mir  ihre  Rotten.   Bellefleur»  der  sie  nicht  zur 

Frau  hatte  erhalten  können,  hielt  nun  bei  ihr  um  mich  aa, 
aber  sie  antwortete  ihm  nicht  nach  Wunsch»  denn  sie 
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iuditc  Gelegenheit,  wieder  nach  ManeiUe  zu  kommen. 
Da  sie  aber  n  Troyea  in  der  Champagne  krank  wurde» 
so  eröffnete  sie  mir  Bellefleurs  Wünsche.  Die  Not 
zwang  mich»  ihn  anzunehmen;  fibi^gciit  war  er  auch 
ein  recht  bra¥er  Mensch.  FreOidb  hüte  er  mein 
Vater  sein  können.  Meine  Mutter,  die  mich  nun  zu 
ihrer  Benilugung  verheiratet  sah,  starb  ein^  Tage 
nadiher.  Ich  war  so  tramrig  darüber  wie  eine  zirdidhe 

Tochter  es  nur  sein  konnte,  doch  da  die  Zeit  alle 
Wunden  heilt,  so  fingen  wir  bald  wieder  ao»  zu 
spielen;  einige  Zeit  nachher  ward  ich  schwanger.  Du 
meine  Zot  herannahte,  brachte  ich  dies  Kind  zur 
Welt,  das  Sie  hier  vor  sich  sehen,  diese  AngeHque, 
die  mich  so  viele  Tranen  gekostet  hat»  und  vieUekht 
noch  kosten  vnrdt  wenn  idi  langer  lebe.*  Destin 
unterbrach  sie  und  sagte,  dass  sie  in  Zukunft  nichts 
als  Freude  an  ihr  erleben  wurde,  wefl  ein  so  vor- 
ndmier  Herr  wie  Leander  sie  heiraten  vroilte.  Das 
Sprichwort  sagt:  Lupus  in  fabula  und  dies  traf  hier 
eittt  denn  kaum  hatte  die  Caveme  angehört  zu  erzaiikn» 
als  Leander  eintrat*    Er  war  sdiwarz  gddeklet  und 

hatte  drei  Bediente,  auch  schwarz  gekleidet,  bei  sich, 
woraus  man  denn  sah,  dass  sein  Vater  gestorben  war. 
Der  Prior  von  Saint-Louis  ging  nun  fort  und  damit 
woDen  wir  dieses  Kapitel  besdiliessen. 
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acbdem  Leander  die  Gesellschaft  bcgrüitt  hatte» 


^  tagte  Deatin»  daii  man  ihn  yrtgm  adnet  Vatm 
Tod  trösten  nnd  zu  dem  grossen  Vermögen,  das 
er  dadurch  erhalten.  Glück  wünsdien  müsse.  Leander 
dankte  ihm  fvr  das  letztere  nnd  gestand,  daaa 
er  den  Tod  semes  Vaters  adion  Umgtt  mit  UngednM 
erwartet  hätte.  Indessen  würde  es  sich  nicht  schicken« 
aogleidi  die  Buhne  zu  betreten,  besoockrs  da  er  so 
nahe  bei  seiner  Heimat  wäre;  wekhen  Rntaihhiaa  aüe 
billigten.  Worauf  ihn  Fräulein  de  l  EtoUe  fragte,  welchen 
Titel  er  künftig  führen  wurde  und  wie  sie  ihn  namea 
aoUten,  worauf  Leander  antwortete:  ,Jilein  Vater  wir 

Baron  Rochepicrrc,  und  diesen  Titel  könnte  ich  führen, 
aber  ich  will,  dass  man  mich  nicht  anders  als  Leander 
nennt,  denn  unter  diesem  Namen  war  idi  ao  glUdidii» 
meiner  geliebten  AngeUque  zu  gefallen.  Diesen  Namen 
will  ich  also  bis  an  meinen  Tod  behalten,  teils  um 
dicier  Unadie  wilkn,  teila  andi,  £nch  an  ähemugasr 
dais  idi  das  vor  meiner  Abreise  gegebene  Vtripredwa 
halten  wilL*"  Leander  erzählte  nodi,  dass  er  alle  seine 
SadMn  in  Ordnung  gebmdit»  Pädbter  filMr  seine 
Guter  gesetzt  und  von  jedem  sechs  lianate  vorausp 
bezahlt  bekommen  hatte  und  daher  etwa  6000  Pfund 
nutgebmcht  habe,  damit  die  Trappe  kenien  Mangel  litte. 
Auf  diese  Mttteflung  folgte  wie  bfllig  groaser  BeifitIL 
Hierauf  nalim  Ragotin  das  Wort  und  meinte,  da  Herr 
Leander  in  dieser  Gegend  nicht  auftreten  woUte,  bäte  er 
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mn  dessen  RoUen,  er  würde  sie  gewiss  mit  BeÜali 
spielen.  Aber  Roqnebmiie»  wie  iaaier  sein  Gegner, 
sanfte,  dass  ihm  diese  Rollen  eher  zukamen  einem 
so  kleinen  Stumpf  wie  er  wäre,  worüber  die  ganze 
GeseUsciwft  Indbte»  Destin  erkUurle»  dass  nun  es  ubci^ 
legen  woOe,  nnterdessen  mocbte  die  Cnveme  nur  in 
ihrer  Geschichte  fortfahren,  was  sie  also  tat: 

»Ich  blieb  bei  meiner  Niedeiironft  mit  AngeBqne 
steilen.  Andi  habe  ich  Eadi  gesagt,  daas  uns  zwei 
Komödianten  besuchten  und  uns  vorschlugen,  unter 
ihre  Truppe  lu  gehen,  allein  ach  veigass  zu  sagen, 
dass  der  eine  davon  OÜve  war;  der  andere  verliess 

uns  später  wieder  und  wir  setzten  an  seine  Stelle  unseren 
Poeten  ein.  Hier  aber  fängt  das  grösste  Malheur 
meittea  LiCbens  an«  Eines  Tages,  als  wir  den  Lügner 
des  Corneille  in  einer  flandrischen  Stadt,  wo  wir  ans 
gerade  aufhielten,  spielten,  verliess  ein  Bedienter,  der 
den  Stuhl  seiner  Dame  bellen  sollte,  seinen  Postien 
und  ging  ins  Wurtshaus.  Sogleich  nahm  eine  anders 
Dame  Besitz  davon.  Als  die,  der  der  Stuhl  gehörte, 
kam  und  ihn  besetzt  fand,  sagte  sie  der,  die  ihn  ein- 
genommen hatte,  sehr  hSflich,  dies  sei  ihr  Platz,  und 
bat,  dass  sie  ihn  ihr  überlassen  mochte.  Die  andere 
sagte,  wenn  der  Stuhl  ihr  gehörte,  so  mochte  sie  ihn 
nehmen,  sie  {edenCalls  wurde  aber  nicht  von  dem  Plali 
wegg-ehen.  Hierauf  folgte  ein  Wortwechsel;  von  den 
Worten  kam  man  zum  Streiten,  die  Mannspersonen 
mischten  sich  darein  und  die  Verwandten  von  beiden 
Seiten  bildeten  Parteien,  man  schrie  und  stiess  sich, 
und  wir  sahen  dem  S|Mei  durch  die  Löcher  des 
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Vorhangs  zu.  Mein  Mann,  der  die  RoUe  des  Dorante 
darstellen  sollte,  hatte  seinen  D^en  an  der  Seite.  Er 
•ah  kaunit  dam  eliiige  inraiing  Dcg«dii  ^nogoi  vninkap 
ak  er  von  der  Buhne  hinunter  sprang  und  sidi  mit 
dem  Degen  in  der  Hand  in  den  Streit  mischte.  Aber 
einer  von  den  beiden  Parteien»  der  ihn  venuitüdi 
für  seinen  Gegner  ansah,  versetzte  ihm  hinterrücks 
einen  Stich,  dem  er  mdit  ausweichen  konnte,  sonst 
wurde  er  ihm  gewiss  nichts  schuldig  geblieben  seioi 
da  er  dn  guter  Fedbter  war.    Der  Stosa  ging  ihm 

durchs  Herz,  er  fiel,  und  alles  lief  auseinander, 
ich  stürzte  von  der  Bühne  herunter  auf  meinen 
Mann  zu,  den  ich  ohne  Leben  (and.  Aagelique,  die 
damals  ungefähr  zwölf  Jahre  alt  war,  kam  mit  der 
übrigen  Gesellschaft  zu  mir.  Unsere  Tränen  waren 
veqpebens.  Ich  liess  nidnen  Mann  begraben»  nachdem 
die  Obrigkeit  ihn  vorher  besichtigt  hatte  und  oncb 
fragen  liess,  ob  ich  eine  Klage  stellen  wollte.  Ich  ant- 
wortete aber,  dass  ich  das  Geld  dazu  nicht  bitte»' 
Wir  verliessen  also  die  Stadt,  und  die  Not  zwang  uns 
zu  spielen,  obgleich  unsere  Truppe  nicht  sehr  gut  war, 
da  uns  ja  der  beste  Akteur  fehlte.  AiMserdem  war  ich 
audi  so  traurig,  dass  idi  nicht  imstande  war,  meine 

Rolle  auswendig  zu  lernen;  indessen  ersetzte  Angelique, 
die  heranwuchs,  meine  Steile.  Endlich  kamen  wir  in 
eine  holländische  Stadt,  wo  whr  Encfa,  Hcnr  Oestin» 
Euere  Schwester  und  Rancune  trafen.  Ihr  botet  uns 
an,  mit  Euch  zu  spielen,  und  wir  nahmen  es  mit  Ver- 
gni^gen  an»  Den  Rest  nifin^T  i^egcbcnheiteu  habe  ich^ 
wie  ihr  alle  wisst,  mit  euch  rmammrn  erlebt,  wenigsteae 
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von  Tours  an»  wo  unser  Tufsteher  einen  Wachsoldaten 
tötete,  bis  hieher  nach  Aicn^on»"  Die  Caveme  beendete 
hier  flve  Gctcfakbte  «ad  YCfgoM  vkfe  Tiioeii.*  Ein 
^Idches  tttl  die  EtoSe,  wekhe  dt  umarmte  mid  so  gut 
sie  konnte  zu  trösten  suchte.  Sie  sagte  ihr,  sie  hatte 
Bim  Ursache  mh^  zu  aciiit  da  ihre  Tochter  sich  mit 
Leander  vermiUte,  aber  sie  adiliidizte  so  alarir,  dase 
sie  ihr  nicht  antworten  konnte,  und  audi  wir  daher 
diese  Kapitel  nicht  fortsetzen  Icönnea* 


NEUNTES  KAPITEL 

Rancune  foppt  deo  Ragotin  wegen  Mademoiselle 
de  rEtoOe.  Ankunft  einer  Kutsche  voll  Adeliger, 

und  anderweitige  Abenteuer  Ragotins 

Die  KooMdie  nalun  unterdes  ihren  Forlgeag»  und 
mao  .pielte  täglich  zum  großen  Vergnügen  de. 
glanzenden  und  zahlreichen  AuditoriunL  Eis  ging  auch 
aDes  ohne  Unordnung  ab^  weil  Ri^gotii«  immer  hinter 
der  Szene  bleiben  musste«  wo  er  jedoch  sehr  unzufrieden 
darüber  war,  dass  man  ihm  keine  Rolle  gab;  aber 
man  machte  ihm  Hoffnung»  dass  man  ihn  zur  ge- 
hörigen Zeit  sdion  auf  die  Buhne  braigen  wurde» 
Beinahe  täglich  beklagte  er  sich  darüber  gegen 
Rancune»  auf  den  er  seine  ganze  Hoffnung  gesetzt 
hatte,  obgleich  gerade  ihm  am  allerwenigsten  zu  trauen 

war.  Als  er  ihm  aber  einmal  mehr  als  gewöhnlich  des- 
wegen zusetzte,  Mag^  ihm  Rancune:  „Lassen  Sie  sich 
die  Zeit  nidit  lange  werden»  Herr  Ragotm»  und  mericea 
Sie  sich,  dass  zwischen  dem  Geriditshof  und  dem 


440 


Drüur  TM 


Tlieatcr  ein  gnmu  Uatendued  ist;  denn  ist  man  auf 
letzterem  nicht  sehr  dreist  und  gefasst,  so  wird  man 
leicht  tmterbrodieii  und  bleibt  eteckoi;  aHwtdcm  kl 
die  Deldanatioii  der  Veite  echweieff  ab  Sie  ^Udben. 
Man  muss  die  Qbureo  genau  beachten,  und  doch  nicbt 
merken  lassen,  dass  man  Poesie  deklaauertt  aondew 
so  sprechen  als  wenn  es  Pkosa  wäre.  Man  darf  äm 
auch  nicht  im  singenden  Ton  vortragen,  weder  in  der 
Mitte  noch  am  Ende  der  Veise  innehalten,  wie  die 
meisten  tun,  denn  dies  ist  ein  grosses  Obd.  In  allem 
diesem  muss  man  sehr  sicher  sein  und  dann  seine  Rede 
durch  die  Aktion  beleben.  Folgen  Sie  mir  also  und 
haben  Sie  nodi  eine  Weile  Geduld,  oder  begn^en  Sie 
sid)  einstweflen  in  der  Posse  unter  der  Maske  zu  spielen. 
Sie  können  darin  den  zweiten  Zani  vorstellen,  und  wir 
haben  einen  Anzug,  der  ihnen  gut  pamsn  wird  (es 
war  der  Anzug  eines  Meinen  Jungen,  der  zuweilen 
diese  Rolle  spielte  und  Godenot  hiess)  —  hierüber 
mllen  wir  mit  Herrn  Dcstin  und  Madmotelle  de  rEtaile 
spredien.*  Dies  gesdiah  noch  an  ebendem  Tsf  und 
es  wurde  beschlossen,  dass  Ragotin  den  andern  Abend 
diese  Rolle  spielen  sollte.  Rancune,  der  wie  wir 
im  ersten  Teil  gesehen  haben,  in  der  Posse  sehr  atek 
zu  sein  vorgab,  brachte  ihm  bei,  was  er  zu  sagen  hatte« 
Der  Gegenstand  des  Stückes,  das  sie  spiehmi,  war  eine 
iiebesinirigae,  die  Rancone  zu  Gansten  Dentins  ab- 

widcelt.  Als  er  sich  nun  anschickte,  dies  ins 
Werk  zu  richten,  erschien  Ragotin  auf  der  Bühne  und 
Rancone  redete  ihn  lolgendennsssen  «n:  „Kieiner  Jung«, 
msin  kWncr  Godeaot,  wo  Unkt  dn  so  gcadiwuid  hin?* 
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Hierauf  waodte  er  sich  gegeo  die  Zuschauer  und  sagte» 
McfcdHB  er  Rjgotin  mh  der  Hand  miten  Kinn  geiaMt» 
WBBk  den  Bsrt  su  ffiUao  •  «»Meine  Hetroiit  InriMr  habe 
Ich  immer  g^iaubt,  dau  die  Geschichte  von  der  Ver- 
wandhnig  der  Aaieisaa  m  Zwerge  beim  Ovid  etne 
Fabel  wäre;  aDein  nim  bio  icb  cinea  aadera  bddwt» 
denn  unstreitig  ist  dieser  kleine  Mann  von  deniselbeii 
Gcachlecbt,  oder  jener  andere  Kleine  wieder  auferstanden, 
naf  dan  ^aan  vor  nnffcCabr  atdbcai*  ^^d^y  achidnuidQ^ 

Jahren  ein  Liedchen  gemacht  hat,  das  ich  ümeu  nun 
vorsingen  wilL    Hören  Sie  einmal  an : 

Mein  Vater  gab  nir  einen  Mann 

einen  kleinen,  sehr  kleinen  Mann, 

SO  klein  urie  eine  Ameise. 

Wae  aollv  waa  soll»  waa  aoU  icb  damit? 

Was  soll  ich  nnt  einem  Mann, 

der  doch  so  gar  ist  kein  rechter  Mann? 

Wat  aoll  mir  ein  ao  itlftiniwr  Mann?^ 
Bd  jedem  Wort  drehte  Raneone  den  annen  Ragotin 
bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Seite  und  machte  solche 
drollige  Gebärden  dato»  dam  die  ganze  Gesellschaft  laut 
Indble»  Ala  nun  Rancwne  daa  Ijf<ifhfii  geendl^  hatte»  wiea 
er  auf  Ragotin  und  &ag^te:  „Ja,  er  ist  wieder  auferstanden I** 
und  indem  er  dies  sagte»  machte  er  das  Band  los,  vronui 
die  Larve  angebunden  war»  so  dass  Ragotin  mit  blosaem 

Gesicht  dastand  und  bald  vor  Scham,  bald  vor  Zoro 
einmal  über  das  andere  rot  wurde.  Indessen  machte  er 
ana  der  Not  eine  Ti^geody  nnd  vm  lidi  dafOr  in  riebe  Oi 
sagte  er  zo  Rancune,  er  wäre  ein  vnwissender  Menadi» 
da  er  alle  Verse  seines  Liedes  falsch  gereimt  hätte« 
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La  Rancuoe  antwortete  ihm  aber:  »Sie  besitzen  für 
eben  ao  IdeincD  Mann  eine  groase  Unwiaacabeit,  »d 
haben  nicht  verstanden,  als  ich  aa^fte^  ea  ael  ein  ahea 
Lied  vor  Zeiten  in  Frankreich  verfertigt,  und  der 
Sprachgebrauch  der  Normandie»  wo  ea  verfertjgt 
vrorden  iat,  bringe  die  Reime  ao  mit  aidu*  Ragoiin 
wollte  eben  antworten,  als  Destin  auf  der  Bühne  er- 
schien, ttnd  aich  ober  das  lange  Aoableiben  aeinct 
Bedienten  Rancune  l>eklagte,  and  da  er  ihn  mit  Ragotin. 
in  Wortwechsel  fand,  sie  um  die  Ursache  ihres  Streites 
h'agte.  Aber  er  konnte  sie  nicht  erfahren,  denn  sin 
sprachen  inmier  alle  l>eide  sogleich  und  adirien  dab^ 
so  sehr,  dass  er  darüber  ungeduldig  wurde  und  den 
Ragotin  gegen  Rancune  stiess;  dieser  schickte  ihm 
ihn  wieder  zornck»  und  so  warfen  aie  ihn  von 
einem  Ende  der  BSlme  zum  andern  efaumder  zu,  bis 
endlich  Ragotin  der  Länge  nach  hinfiel  und  auf  allen 
Vieren  unter  dem  hintern  Voriiang  der  Buhne  idnan»* 
Icroch.  Alle  Znsdiauer  standen  anf,  «n  dieaen  Spaaa 
mit  anzusehen,  verliessen  ihre  Plätze  und  versichertaa 
den  Komödianten,  dass  dieser  Spess  mehr  wert  vrare 
ab  das  Possenspid  selbst,  das  sie  ofanddn  nidit  liülan 
weiterspielen  können,  denn  die  übrigen  Aktricen  und 
Alcteors  schauten  durch  die  Knlissan  des  Theaters 
an.  und  lachten  ao  adhr«  dasa  ea  flmen  umnogliA 

gewesen  wäre,  zu  spielen.  Uncrachtet  dieses  Stückchens 
verfolgte  Ragotin  den  Rancune  unaufhörlich,  ihm  die 
Gunst  der  MademoiseUe  de  l'Etoile  zu  verschaffen  und 
tnktierte  ihn  daher  recht  fleissig,  was  dem  Rancune 
eben  nicht  missfiel,  und  er  daher  dem  Ragotin  immer 
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noch  mehr  Hoffnung  machte;  da  er  aber  selbst  in  sie 
veriiebl  war»  ao  wagla  er  ca  nicht  weder  für  aich 
selber  noch  für  Ragotin  mit  ihr  zn  reden.  Letzterer 
^er  drang  einmcil  so  sehr  in  ihn,  dass  er  gezwungen 
wurde»  ihm  lolgcadea  an  aagen:  »Mein  lieber  Ragotin» 
dieaer  Stern  ist  «natreitig  enier  von  denen,  ao  von 
den  Astrologen  Irrsterne  genannt  werden,  denn  so  oft 
ich  mit  ihr  von  Ihrer  Liebe  reden  ¥riU»  laast  sie  mich 
eine  Antwort  Und  wie  aoUte  aie  mir  antworten,  da 
sie  mich  nicht  einmal  anhört?  Ich  glaube  indessen  die 
Ursache  ihrer  Sprödigkeit  entdeckt  zu  haben  und  dies 
wird  Ihnen  zwar  etwaa  unerwartet  kommen»  allein  man 
nrass  auf  alles  gefasst  sein.  Dieser  Destin,  den  sie 
für  ihren  Bruder  auagibt,  ist  nichts  weniger  als  dies* 
Ich  habe  ale  vor  ein  paar  Tagen  in  einer  Unterhaltung 
überrascht,  worin  man  sdten  einen  Bruder  mit  aemer 
Schwester  sieht,  und  bin  daher  auf  den  Gedanken  ge* 
kommen,  er  aei  vidmchr  ihr  Liebhaber»  und  Ich  setze 
allea  daran»  daas  wenn  Leander  und  AngeÜqne  einander 
heiraten,  sie  ihnen  alsbald  nachfolgen.  Wäre  dies 
nicht»  ao  würde  sie  gewisa  Hur  Anerbieten  nicht 
znrudcweiaen,  da  Sie  doch  ungerechnet  Ihrer  guten 

Manieren  ein  Mann  von  Stand  und  Verdiensten  sind. 
Ich  sage  ihnen  dies»  damit  Sie  diese  Leidenschaft 
ana  Ihrem  Herzen  anarotten»  die  Ihnen  nur  vergebliche 
Qualen  madit"  Der  kleine  Advokat  war  von  dieser 
Rede  so  ergriffen»  dass  er  Ranome  mit  einem  Kopf* 
admtteb  veriieaa  und  aieben  bia  achtmal  nach  seiner 
Gewohnheit  aagte:  »Ihr  Diener,  ihr  Diener*.  Nunmdbr 
entsdiloss  er  sich,  eine  Reise  nach  Beaumont-le-Vicomte» 
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einer  kleinen  Stadt  ungefähr  5  Stunden  weit  von  Aieo^on» 
za  machen»  wo  alle  Monti^  ein  gioMor  Mai  h  I  gdwllc  n  wli  J. 
Er  wählte  alfo  diesen  Tag,  am  dahin  za  reim  and  gab 
der  Truppe  Nachricht  davon,  indem  er  sagte,  er  hätte 
eine  Summe  Geldes  bei  eineai  Kanfmann  dieser  Stadt  sn 
beheben,  and  alle  waren  damit  zafrieden.  Raneone 
aber  fragte  ihn:  »Wie  woUen  Sie  denn  dahin  kommen? 
Ihr  Pferd  hat  sich  ja  einen  ciagetieteo  and  kans 
Sie  also  nicht  tragen."  —  »Tat  nlditsr  aulwoilete 
Ra^otin.  „Ich  will  ein  Mietpferd  nehmen,  und  finde 
ich  keines,  so  gehe  ich  m  Fuss.  Es  ist  ja  nidit  weit» 
and  ich  werde  anterwegs  Gesellschaft  von  HandaUenlsn 

antreffen,  die  auch  zu  Fuss  hingehen.**  Er  suchte  also 
«in  Pferd  zu  mieten,  konnte  aber  keines  beloMunsn»  Dn* 
her  schickte  er  zu  einem  Tuchhandler,  der  b  dar  Nach- 
barschaft wohnte,  und  Hess  ihn  fraj^en,  ob  er  künftigen 
Montag  nach  dem  Markt  von  Beaumont  gehen  woide» 
und  als  dieser  es  blähte,  so  bat  er  ihn,  dass  er  ihm 
dürfe  Gesellschaft  leisten,  und  der  Kaufmann  nahm  es 
unter  der  Bedingung  an,  dass  sie  sogleich  mit  Auigai^ 
des  Mondes  abreisen  woUtcBt  and  dies  war  nngeBhr 
am  ein  Uhr  nach  Mittemacht.  Sie  machten  sich  also 
zur  bestimmten  Stunde  auf  den  Weg;  noch  ehe  sie 
aber  fortgegangen  waren,  hatte  sich  ein  anner  Nugnl 
Schmied  driiin  auf  den  Weg  g^emacht,  der  gewohnt 
war,  mit  seiner  Ware  die  Markte  zu  beziehen,  um 
seine  Nägel  und  Hufeisen  zu  verkaafen,  die  er  in 
einem  Sndc  anf  dem  RAcken  trog.  Als  dieser  non 
auf  die  Landstrasse  kam  und  weder  hinter  sich  noch  vor 
sich  jemand  sah»  glaubte  er,  er  sei  zn  froh  ahfiasisl. 
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Aowrrrlrm  ogriil  Um  auch  m  Schreckca»  ab  er  daran 
dackte,  daw  er  an  dem  Galgen  vorbei  nfinle,  vroraa 

damals  eine  ziemliche  Menge  hiogen.  Dies  be* 
wog  ikn,  von  der  l  nndehriaie  abaygebeiit  nad  ikk 
acftwarti  aaf  efaiepi  IdeioeB  HSgd  uater  cioe  HmIdo 
zu  legen,  wo  er  einschlief.  Kurz  nachher  kam  der 
Kanhaann  mit  RagotuL  Sie  giogeo  in  kkineii  Scbriltea. 
and  keiner  von  ümen  apfacb,  wefl  Ragotin  der  Kopf 

nodi  ganz  voll  von  dem  war,  was  Rancune  ihm 
gesagt  iiatte*  Ais  sie  nun  an  den  Galgen  icamen, 
lagle  RagotiB,  «e  wotttea  die  Gehenkten  nUett»  tmd 

der  Kaufmann  Hess  es  sich  aus  Höflichkeit  gefallen.  Sie 
traten  also  unter  den  Galgen,  um  sie  zu  zählen»  und  er» 
bückten  in  dem  A^genbÜdk  einen»  der  heranleigelalien 
und  schon  ganz  vertrodcnet  war.  Ragotin,  der  immer 
einen  witzigen  Einfall  bei  der  Hand  hatte,  sagte  zum 
Kaafmann»  er  möchte  ihm  heilen»  den  Gehealctea  auf* 
riditen,  und  sie  wollten  Üm  an  einen  der  Pfeiler  an- 
lehnen ;  und  dies  war  um  so  leichter,  da  er  ganz 
ateif  mid  trocken  war.  Ab  dies  geadiehen  und  sie 
yfafzehn  ohne  den  Heruntergefallenen  an  dem  Galgen 
gezahlt  hatten»  setzten  sie  ihren  Weg  fort  Sie  waren 
noch  nicht  iwanzig  Sciuifcte  weg»  ab  Ragotin  dem  Kaaf • 
mana  vorsckkigf  sie  woUten  dem  Toten  micn«  nm  zn 
sehen,  ob  er  ihnen  nachfolgen  würde,  und  aus  vollem 
Halse  anfing  zu  sdireieau  »He  da?  Willst  du  inH 
uns  gchen?^  Der  Nagclschmicd,  der  eben  akht  sehr 
fest  schlief,  stand  sogleich  auf  und  schrie  ebenso  stark 
wieder:  »»kh  koavne^  ich  komme!"  und  lief  iknen  naiL 
Nnn  fingen  der  Kaofanan  und  RagoÜn  in»  ausnreissea; 
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je  stärker  sie  aber  Hefen,  desto  geschwinder  folgte 
flmeii  der  Nagdbdbmied,  wümad  er  ftnen  iuiuwiiu 
schrie:  „Wartet  doehl**  Während  dem  Laufen  mach- 
ten die  Nägel  und  Hufeisen,  die  er  trug»  ein  Ger 
raaielt  was  die  Furcht  der  beiden  «ndeni  vwneltftc^ 
denn  nun  glaubten  sie,  es  ¥fire  wirklich  der  Tote, 
den  sie  aufgerichtet  hatten  oder  ein  anderes  Ge- 
spenst« das  Ketten  nachschleppte.  (Denn  der  ge- 
meine Mann  glaubt  noch  immer,  dass  Gesp^oter  wSk 
Ketten  erscheinen.)  Sie  konnten  vor  Schrecken  und 
Zittern  nun  nicht  weiter  laufen»  ihie  Fusae  konalai 
sie  nicht  mehr  tragen,  und  so  legten  sie  sidi  beide 
hin  auf  die  Erde,  wo  sie  der  Nagelschmied  fand»  der 
ihnen  ihre  Furcht  durch  einen  guten  Moigca  bcndai 
und  ihnen  sagte,  sie  hatten  ihn  brav  laufen  maciien. 
Sie  konnten  sich  kaum  erholen;  als  sie  ihn  aber  als 
den  Nagelschmied  erlcannt  hatten,  standen  sie  auf  und 
setzten  ihren  Weg  glüddich  bis  nach  RpanaMMit 
fort,  wo  Ragotin  seine  Geschäfte  besorgte  und  den 
andern  Tag  wieder  nach  Aien^on  zuruddcehrte,  wo  er 
^len  ankam,  als  die  von  der  Truppe  vom  Tbdie  auf* 
standen;  er  erzählte  sein  Abenteuer,  worüber  alle  aus 
vollem  Halse  lachten.  Die  Frauenzimmer  aber  lachten 

zum  andern  hören  konnte,  bis  endlich  der  Lärm 
durch  die  Ankunft  einer  Kutsche  voll  Landadel  unter* 
brocfaen  wurde.  Es  war  ein  gewisser  Herr  de  la  Fwsnsya, 

der  seine  einzige  Toditer  verheiraten  wollte  und  kam, 
um  die  Komödianten  zu  ersuchen,  dass  sie  an  dem 
^flvcnseiissBBe  oei  mm  spiuBD  mocnBcn«  oeme  socBSsrv 
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die  eben  lucbt  viel  Witz  iiatte,  sagte»  sie  wünschte, 
dast  die  SiMa  des  Mairet  anfgefalirt  würde.   Die  Kx^ 

modianten  hatten  viel  Mühe,  das  Lachen  zu  verhalten 
und  sagten,  man  möchte  ihnen  das  Stück  verschaffen, 
wefl  sie  es  nicht  mehr  hatten*  Das  Ffauenrimmcr 
sag^e  hierauf,  sie  wollte  es  ihnen  borgen,  und  setzte 
hinzu,  sie  besasse  alle  Schäferspiele  und  nannte  ihnen 
eine  Menge  Titd  her,  deren  Namen  kh  veigessen 
habe.  Sie  sagte  nodi,  dergleidien  Stücke  waren  für 
Leute,  die  wie  sie  auf  dem  Lande  lebten,  sehr  gut, 
und  überdies  bnmdite  man  kone  so  kostbaren  Kleider 
dazu,  als  wenn  man  den  Tod  des  Pompejus,  Cinna, 
Heraklius  oder  Rodogune  aufführen  wollte.  Ausserdem 
waren  die  Verse  des  Scfaaferspiels  nicht  so  schwülstig 
wie  die  der  Gedichte,  und  und  überhaupt  wäre  diese  ganze 
Gedichtart  der  Einfalt  unserer  ersten  Eltern,  die  sidi 
selbst  nach  dem  Sündenfalle  bloss  mit  Feigenblättern  be- 
deckten, am  besten  angemessen.  Ihre  Eltern  horten  diese 
Rede  mit  Bewunderung  an,  und  glaubten,  der  beste  Red- 
ner des  Königreichs  wäre  nicht  imstande,  so  erhabene 
Gedanken  vnd  Ausdrucke  hervoRubringen.  Die  Komö- 
dianten verlangten  Zeit,  um  sich  darauf  vorzubereiten, 
und  man  bewilligte  ihnen  acht  Tage.  Die  Gesellschaft 
ging  nach  Tbche  weg,  als  eben  der  Prior  von  Saint- 
Louis  hereintrat.  Die  Etoile  sagte  ihm,  er  käme  eben 
wie  gerufen»  und  ersparte  dadurch  Olive  die  Muhe, 
ihn  zu  holen,  damit  er  sein  Versprechen  erfüllen  sollte. 
Und  hiezu  braudite  es  keiner  grossen  Überredung, 
denn  er  kam  eben  um  deswillen.  Die  Damen  setzten 
Skh  auf  em  Bett  und  die  Komödianten  auf  Stühle, 
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man  verschloss  die  Tür  imd  b^ahlt  jedomanii  abn* 
weisen.  Es  wurde  stSl  und  der  Mor  bcfnui  folgoidsi^ 

ma&seu: 

ZEHNTES  KAPITEL 

Gescluchte  des  Prior  von  S«Iiit*Louis  und  Ankunft 

des  Herrn  von  Verviile 

Der  Anfang  dieser  Geschichte  wird  Ihnen  nur  Lang^ 
weile  machen,  weil  er  ganz  genealogisch  ist» 
aber  dieser  Eang«^  Ist  warn  besseren  Verstinibii 
dessen*  was  Sie  hören  werden,  nötig.  Ich  will  meinen 
Stand  nicht  verbergen,  weil  ich  hier  in  meiner  Heimat 
bin.  Vielleicht  hätte  ich  anderswo  für  cinsa  «ulem 
gelten  kdnnen  ab  kh  wurklkk  bin,  ob  ich  es  gleich 
nie  getan  habe.  In  diesem  Punkte  bin  ich  immer  sehr 
anhiditig  gewesen.  Ich  bin  also  in  dieser  Sindt  gtt* 
boren,  die  Fraiten  meiner  beiden  Grossviter  ¥raren 
vom  Adel.  Nun  wissen  Sie  ja,  daas  die  beiden  ältesten 
Sohne  beinalie  das  gerne  Vemogen  eihalftsn»  die 
ibi%en  aber  demlich  leer  Msgehen,  nnd  was  die 
Mädchen  betrifft,  so  bringt  man  sie  (nach  dem  Gebrauch 
dieser  Provini)  so  gut  unter  wie  man  kann»  nnd  steckt 
sie  entweder  in  em  lOoater,  oder  veriieiratet  sie  an 
Personen  von  geringem  Stande,  vorausgesetzt,  dass  es 
ehrliche  Leute  sind  und  Vermögen  haben,  nach  dem 
allen  SprSdiwort  dieses  Landes:  »Mehr  Nntisn,  wendet 
Ehre."  D  em  zufolge  wurden  meine  beiden  Grossmütter 
an  zwei  reiche  Kauflenle  verheiratet,  wovcmi  dar  einn 
nit  Kattm  md  der  Mdei«  mft  Tuch  handelte.  Der 
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Swkssi  meineft  Vaten  hatte  vier  Sohne«  worunter  meia 
Vater  nicht  dar  alteale  war.  Der  memer  Mutter  hatte 

zwei  Söhne  und  zwei  Töchter,  wovon  sie  die  eine  war, 
Sie  wurde  mit  dem  zweiten  Sohne  des  Kattunhäudiers 
vefheiratet»  der  daa  Geadhaft  angegeben  hatte,  um  «oh 
mit  der  Juristerei  und  Schikane  zu  nähren,  und  dies 
ist  der  Grund,  warum  ich  nicht  so  vermögend  bin  wie 
ich  sein  iooonte.  Mein  Vater  hatte  bei  dem  Handel 
viel  gewonnen  und  hatte  zur  ersten  Ehe  eine  Frau, 
die  ohne  Kinder  starb.  Er  war  schon  Ziemiich  bei 
JihfeB  als  er  nwtinft  Mutter  heiratete^  und  dtese  wilU|[te 
in  diese  Heirat  mehr  ans  Zwang  als  ans  Nei^fung,  auch 
hatte  sie  wirklich  mehr  Abneigung  als  Liebe  für  ihn. 
Und  daa  war  die  Umchet  dasa  sie  dreiiehn  Jalira 
miteinander  lebten  ohne  Hoffnung,  Kinder  zu  bekonunan« 
Endlich  aber  wurde  meine  Mutter  schwanger.  Ihre 
Entbindung  gu^  sehr  schvrer  von  statten,  und  sie 
musste  vier  T^fe  in  Schmerzen  inbringen.  Endlich 
brachte  sie  mich  am  Abend  des  vierten  Tages  zur 
Welt  Mein  Vater»  der  wahrend  dicaerZeit  beschäftigt 

an  den  Galgen  zu  bringen,  und  vierzehn  falsche  Zeugen 
an  den  Staupbesen  zu  liefern,  war  vor  Freuden  ganz 
aamer  sich  ab  die  Weiber,  die  er  bei  meiner  Mntter 
im  Hause  zurückgelassen  hatte»  ihm  die  Geburt  eines 
Sohnes  verldindeten*  Er  traktierte  sie  auis  beste  und 
machte*  wie  er  aur  seUiat  enaUt  hat,  einige  davon 

betrunken,  indem  er  ihnen  weissen  Wein  statt  Cyder 
zu  trinken  gab.  Zwei  Tage  nach  meiner  Geburt  wurde 
ich  getauft,  und  der  Name,  den  ich  erlnelt,  tot  nichta 
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in  €Ü€fer  Geschichte.  Mem  Pate  wir  eio  TimifliMr 
und  fehr  reidier  Mann,  ein  Nachbar  «einet  VatetB* 

der  von  seiner  Gemahlin  die  Entbindung  meiner  Mut- 
ter nach  einem  so  unfruchtbaren  Ehestände  etlahiea 
hattet  und  also  sich  se&st  zum  Palen  anbot,  was  aodi 

sehr  gern  angenommen  wurde.  Da  ich  das  einzige 
Kind  meiner  Mutter  war,  so  wurde  ich  sdir  soi^gfitttig 
und  beinahe  für  eb  Kind  von  meinem  Stande  zu 
sorgfältig  erzogen.  Als  ich  ein  wenig  grösser  war, 
bemerkte  man  an  mir  einen  lebhaften  Verrtand,  und  dies 
erwarb  mir  die  Liebe  aller  derer,  die  mich  lB«ftfftftt, 
und  vonüglich  die  meines  Paten,  der  nur  eine  einzige 
Tochter  hatte,  die  an  einen  Edelmann,  den  Paten  meiner 
Mutter,  verfaeiiutet  war.  Sie  halle  zwei  Söhne^  wovtm 
der  eine  ein  Jahr  älter  war  als  ich,  und  der  andere 
ein  Jahr  jünger.  Beide  aber  waren  ebenso  dumm  und 
hartköpfig  wie  ich  witzig  und  lebhaft  Daher  lieas 
mich  mein  Pate  öfters  holen,  wenn  Gesellschaft  bei  ihm 
war;  denn  er  lebte  sehr  prächtig  und  bewirtete  alle 
PHnzen  und  AdeUgen,  weidie  durch  diese  Stedt  kamrui 
Ich  musste  sie  durdi  Singen,  Tanzen  und  PUmdem  unter» 
halten,  und  war  immer  sehr  gut  gekleidet,  um  anständig 
erschehien  zu  können.  Vennutlkh  wörde  ich  mem 
Glück  durch  ihn  gemacht  haben,  wenn  ihn  ucfat  der 
Tod  auf  einer  Reise  nadi  Paris  ereilt  bitte.  Damals 
föhhe  kh  diesen  Todesfall  nkht  so  wie  seither.  Maine 
Muller  Hess  midi  studieran,  und  Ich  wir  recht  flalssig« 
Als  sie  aber  meine  Neigung  zum  geistlichen  Stande 
benwricte,  nahm  sie  mich  fon  der  Schule  wcig  und 
br^Me  mich  in  die  Weh,  wo  ldk  beinahe  mefam 
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Kiwauf^MUfg  {foramm  imciiCff  cm>  ho  j^mmii  Vsoct  od 
Gelfibde  getm  hatte,  <fie  Frodit,  die  er  ihr  geben 
wurde,  der  Kirche  zu  weihen.  Sie  war  gerade  das 
Gegenteil  iroD  dea  andera  Mätleni,  die  ihren  Kindern 
eAe  GdegeidieiteB  ze  Aoiidiw^rifiiugen  nehmen,  dem 
fie  gab  mir  alle  Sonn-  und  Festtage  Geld  zum  Spiel 
imd  tun  mich  in  den  Wirtahanteni  hiakig  in  machen. 
Da  ich  aber  eni  gutea  Gemdt  hatte,  so  Bef  alles  gtucfe- 
lieh  ab;  ich  schweifte  nicht  aus  und  begnügte  mich, 
mkh  mit  meinen  Nachbarn  m  nnterlMilten.  kh  hatte 
einen  jungen  Knaben  znm  Freund»  der  efange  Jahre 
alter  als  ich  und  der  Sohn  eines  Offizier»  der  Königin» 
Mutter  Ludwig  XUL  war»  und  dieaer  hatte  auch  zwei 
«9cnweiiern*  er  newonnce  em  nana  m  lenem  icnonen 
Parke,  der,  wie  Sie  wissen  werden,  vor  Zeiten  der 
Lnitort  der  alten  Herzoge  von  Alen9on  war.  Dieses 
Hans  hatte  er  von  der  Königin  eihalten»  der  dnmähi 

dieses  Herzogtum  als  Appanas^c  zuy^cliorte,  uiui  wir 
brachten  unsere  Zeit  in  diesem  Parke  sehr  vergnügt  aia 
Kinder  zn,  die  weiter  an  keine  Znlnnift  dachten»  Dieaer 
Offizier,  Namens  Dufresne,  hatte  einen  Bruder,  der 
Offizier  beim  Kön^  war,  und  dieser  verlangte  von 
ihm  leinett  SohOf  was  ersterer  nidit  zu  verwe^ifeni 
wagte.  Bevor  er  abreiste,  kam  er  zu  mir,  um  Ab* 
schied  zu  nehmen,  und  dies  war  der  erste  schmerz- 
hafte AugenbÜclc  meines  Lebens.  Wir  weinten  sehr  bei 
unserer  Trenmmg,  aber  noch  mehr  weinte  idi»  ab  drei 
Monate  nachher  seine  Mutter  mir  seinen  Tod  hinter- 
bmchte.  kh  fihlte  diesen  Veriust  so  tief  ich  nur  konnte, 
und  weinte  über  ihn  mit  seinen  Schwestern,  die  sehr  traurig 
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darüber  waren.  Die  Zeit  aber  masngte  aach  vmi  nadi 
uiueiii  Sdmerz.  Eines  Ti^es  Icani  Madcimmelie  DvAmae 

und  bat  meine  Mutter,  sie  möchte  erlauben,  dass  ich 
ihrer  jüngeren  Schwerter»  die  man  MadeflM>iseUe  du 
Lyi  nanntet  nni  iie  von  der  atteren  sn  BBtefadhcMettt 
einigen  Unterricht  im  Schreiben  g^ebe,  weil  ihr  Schreib- 
meister fortgegangen  wäre  und   man  keinen  andern 
aonefamen  wollte »  um  der  Stadt  nicht  bekannt  zu 
machen,  dass  ihre  Tochter  noch  so  weit  zurück  wäre. 
Sie  entschuldigte  sich  wegen  dieser  Freiheit  mit  unserer 
Freundschaft  und  sagte,  es  könne  noch  einen  anderen 
Ausgang  nehmen,  und  verstand  darunter  unsere  Ver- 
heiratung, die  nachher  heimlich  unter  ihnen  beschlossen 
wurde.    Meine  Mutter  hatte  mir  kaum  diesen  Auftrag 
gegeben,  so  ging  kh  sogleich  nach  Tische  hin  und 
fühlte  in  mir  schon  einen  geheimen  Trieb,  den  ich 
mir  aber  damab  nicht  erklären  koante.  Ich  hatte  kanaa 
acht  Tage  lang  mein  Amt  versdien,  als  die  du  Lys, 
welche  die  schönere  der  beiden  Töchter  war,  sehr  ver- 
tranÜch  mit  mir  wurde  and  mich  ölters  im  Spass  ihrso 
kleinen  Meister  nannte.  Damals  füMte  ich  zuerst  ehie 
Regung  in  meinem  Herzen,  die  ich  bisher  noch  nicht 
gekannt  hatte,  und  ebenso  ging  es  der  dn  Wir 
waren  unzertrennlich  und  kannten  kein  grosseres  Ver- 
gnügen,   als   wenn    man    uns   allein   liess,  was  sehr 
olt  gesdiah«    Dies  dauerte  — Monstii,  ohne  dass 
wir  uns  gegenseitig  erldartea;  allein  vnsare  Ai^eii 
si^en   sidi    alles.     Eines   Tages   versuchte   ich  ein 
^jedicht  ztt  flaness  ^obe  zu  macheiif  qbs  sri  sahaoy 
ob  sie  es  gut  aufnehmen  wMe;  aber  da  dies  dar 
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kk  fing  an,  gute  Romm  vmd  die  Dichter  in  leeen  «idl 

gab  die  scböne  Melusine,  die  Vier  Haymons-iGiider» 
Robert  des  Tealel,  die  acbone  Mi^ettone  «iid  «Ddere 
Kindenroauttie  ««f.  Ab  idi  01»  cioet  die  Weike  dee 
Marot  las,  fand  idi  darin  ein  Triolet,  das  ganz  zu 
ncincai  Vorhaben  pewtr  kb  schnob  es  ab  lad 
gib  es  Oir  vnd  seh  auf  fluneni  fViifhtr ,  den  sie  es 
mit  Vergnügen  las;  nachher  steckte  sie  es  in  ihren 
fiosea»  wo  es  später  herausfiel  und  von  ihrer  ältere« 
(Scbwestcf  as^p^^bobcn  iviifd^^  ohne  deas  ne  ee  bemftrirtffi 
Allein  ein  Bedienter  verriet  es  ihr,  sie  verlangte  es 
aiso  von  ihrer  Schwester  zurück,  und  da  diese  Schwi^ 
ngiceiten  in  machen  acUen«  so  geriet  ae  in  Zorn  nnd 
klagte  es  ihrer  Mutter,  die  ihrer  Tochter  befahl,  es  ihr 
sogleich  wieder  zu  geben,  was  sie  auch  tat.  Dieser 
Vorfall  BMchte  mir  gnte  Hottnmg,  obgleich  anf  der 
andern  Seite  netn  gennger  Stand  nur  den  Mut  zien* 
beb  benahm.  Während  ich  meine  Zeit  auf  eine  so 
angenehme  Art  hinbrachte^  beeddoesen  meine  Eltern» 
cne  acnoo  nemncn  oecagc  waren,  nucn  zu  vcineuauen 
und  machten  mir  ihren  Entschluss  bekannt.  Meine 
Matter  entdeckte  meinem  Vater  ihre  Absichten,  die 
sie  mit  mir  nnd  MademoiseBe  Dnhreine  hatte,  wie  ick 
sdKMi  vorhin  erwähnte.  Allein  mein  Vater,  ein  sehr 
nniahfer  ^  antwortete  ihr.  dam  diff  Frinlein  n 
vomdnn  fBr  mich  wäre,  nnd  dam»  ob  de  gleuh  die 
vornehme  Dame  spielen  wollte,  sie  dennoch  zu  wenig 
Vermögen  bitte.  Da  ich  mm  der  ctazige  Sohn  und 
mein  Vater  gewiaeetmamcn  reich  wnr»  ich  andi  Sberdica 
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einen  Onkel  zu  beerben  hatte,  dessen  Vermögen  mir 
i^cftit  cptychim  Iconiifc^  bo  bdfBciitrtftt  midi  Mcfarac 
Fan^Ben  ds  eine  sfute  Partie,  and  man  bat  mkb  lOfar 
drei  oder  viermal  mit  Mädchen  aus  den  besten  Häusern 
m  Gevatter»  was  gewohnüdb  der  Vorbote  der  Heirat 
n  flem  pflegt.  Aber  meiii  Hen  gdi5rte  gfaoz  aDeiB 
meiner  j^ebten  du  Lys.  Meine  Eltern  verfolgten  mich 
iadea  ao  adir  nut  ihren  V^nrichU^pea»  <lact  ich  nudi  eml- 
addoatt  Kriegsdienste  m  neiunen,  ob  ich  gleich  etat 
siebzehn  Jahre  alt  war.  Man  warb  damals  in  dieser 
Stadt  Volk  an,  das  unter  den  Befehlen  des  Hetm 
von  Montgfonunery  nach  DaneaMifc  aumchierai  aoBte» 
Ich  Hess  mich  nebst  drei  meiner  benachbarten  Kameraden 
heimlich  anwerben*  und  wir  reisten  mifceinandar  iort» 

aS«2MA    flii  aMii   .laaflli  ■■  i — ^     Ii  mIbBIiI        *-  • —  J--^ 

MNsne  uiern  waren  oaruoer  senr  ueuiuov»  ocsonasrs 

ging  es  meiner  Mutter  sehr  nahe.  Damals  wusste 
ich  nicht,  welche  Wiricung  diese  plotiÜche  Abieise 

nichts  davon  gesagt,  aber  nachher  erfuhr  ich  es  von 
ihr  selbsL    Wir  schifften  mis  zu  Havre-de-Grace  ein, 

-  J    e* .  .    %m  1  1»  1      1^1^    •         -I  —    g  ■ 

aBQ  wew  oeeBBVc  VFar  snfliDNn  ms  m  cmd  wumm 

Da  aber  erhob  sidi  einer  der  fürchterlichsten  Stürme; 
unsere  Schiffe  wurden  hin  und  her  geworfen,  und  das 
dss  lleiin  von  Moo^jonnmery»  worin  ich  wast  landete  end* 
lieh  glücklich  am  Ausfluss  der  Themse,  auf  der  wir  mit 
Hilfe  der  Flut  nach  London  kamen.  In  dieser  Hauptstadt 
von  England  blicbon  wir  ongefilar  aachs  Wochen»  «nd 
ich  hatte  tmterdessea  Gelegenheit,  einen  Tefl  dar 
Merk w  ürdigkeiten  dieser  schönen  Stadt  und  den  könig- 
BchsnHol  an  sehen,  wo  dsM^  Karl  Stnart  dar  Ente 
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regierte«  Herr  von  Montgommery  kehrte  nach  seinem 
Cvte  Ponlofaoo  in  der  NkdcrMMwadie  mrock»  wohin 
kk  ümi  Bidil  folgen  wollte,  md  ihn  dagegen  bat,  mir 
zu  erlauben,  dass  ich  nach  Paris  gehen  dürfte,  worein 
er  auch  willigte.  Idi  verdang  mich  ako  anf  csa 
Schitf,  <iai  nach  Ronen  ging,  wo  idi  glnddicb  ankam 
und  von  dort  mich  nach  Paris  begab,  wo  ich  einen 
nahen  Anverwandten  in  Diensten  des  Königs  antraf. 
IW  IH*  Id.  -I,  And.  «fae  V JSIg  ^ 
Stelle  bei  der  Garde  zu  verschaffen.  Er  verwen- 
dete sich  auch  für  mich  und  wurde  mein  Bürge 
—  denn  zur  damaligen  Zeit  mosate  jeder,  der  unter  der 

Garde  diente,  einen  stellen  —  und  ich  kam  zur  Kompagnie 
des  üerrn  de  ia  Rauderie.  Mein  Verwandter  gab 
mir  auchGdd«  um  midi  wieder  aufs  neae  zu  equipieren — 

auf  der  Seereise  hatte  ich  alles  verdorben  —  und  so 
iconnte  ich  es  einigen  dreissig  jungen  vornehmen  Ade- 
ligen gkiditmi»  die  atta  so  wie  idi  die  Muskete  tragen. 
Zu  der  Zeit  empörten  sich  die  Prinzen  und  grossen 
Herren,  darunter  selbst  der  Herzog  von  Orleans,  der 
Brnder  dea  Kim4gs^  wkkr  den  König,  dock  die  Kloglwit 
und  Geschiddidikeit  des  Kardinals  Richelieu  vereitelte 
ihren  Plan  und  der  König  marschierte  demzufolge  mit 
cner  starken  Armee  nach  der  Bretagne.  Wir  kamen  nack 
Nantes»  vro  die  erste  Exekution  der  Rdbdkn  an  der 
Person  des  Grafen  von  Chalais  vorgenommen  wurde,  dem 
man  den  Kopf  abschhy.    Dies  die  übrigen  so 

in  SiArocken,  dass  sie  adt  dem  König  Frieden  sdilossen» 
der  nun  niKii  Paris  ziuuddcehrte.  Er  kam  durch  Mani, 
wo  mtm  Vater  nagpachtfit  seines  Alters  such  be- 
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suchte;  denn  er  hatte  von  meinem  Verwandten  im 
Paris  gehört,  daia  ich  tmter  der  Garde  wircw  Er  bat 
mkii  von  meinen  ICapitiB  loa  md  ich  erhielt  ytsn  Aaa 
meinen  Abschied.  Nun  kamen  wir  in  meine  Vater- 
stadt  zurucic  und  meine  Ehern  bcacbioine»  midi  durch 
eine  Heirat  da  featzuhaltea.  Die  Fraa  eiaea  Wimd- 
arztes,  eine  Nachbahn  eines  meiner  Verwandten,  Ueaa 
wifarend  der  Faalen  die  Tochter  einea  PoÜu&^HpeklQn 
emes  benachbarten  Ortea  koauneo  md  HkI  mich  za 
sich  ein,  um  sie  mir  zu  zeigen.  Nach  einer  Unter- 
rednng  von  einer  Stunde,  die  kh  in  dem  Harne  mcfaiar 
Verwandtea  mit  ihr  hatte,  begab  sie  sich  weg,  md 
alsdann  eröffnete  man  mir,  dass  man  sie  zu  meiner 
Frau  bestinmt  hatte»  worauf  kh  aber  ganz  Jcalt  ant- 
wortetCf  sie  gefiele  m^  nldit;  Sie  war  im  Gnuda 
reich  und  schön  genug,  allein  mir  waren  alle  Frauen 
in  Vergleich  mit  der  Mademoiseüc  du  Lys  hiiBsikh, 
md  sie  afleio  besasa  mich  gaaa»    Ein  Oniml  wott 

der  Mutter  Seite,  den  ich  sehr  fürchtete,  kam 
hierauf   eines  Abends  Haus  und  nachdem 

«r  mich  wegen  der  Veradbtmg»  die  idi  9>fBB  daa 
Frfiulein  bezeigt  hatte,  derb  ausgeschimpft,  sagte 
er  mir,  ich  müsste  mich  nun  entschlicssen,  sie  künftige 
Ostern  n  besochaar  md  ea  gibe  Panonan»  dia  waü 
mehr  wert  wiren  als  ich,  und  die  sich  eine  solche  Ver> 
bindung  zur  Ehre  rechnen  würden,  ich  sagte  weder  ja 
nocb  nein  daao»  dodi  als  Ostsn  kaoip  mmla  kk  wtiA 
ewladiliesaan»  aidt  mcfaer  mahrae  md  ftrem  Sohne  dahin 
zu  gehen.  Wir  wurden  sehr  höflich  empfangen  und 
cBPBi  tage  (naeHMc  nawirwR»   aam  ranria  nm 
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jülcn  Meicrliöfco  und  Gütern  des  Poiizei-iaspekton»  imd 
libcnJi  w  Qui  iri<imr>  Fest*  Wir  bcMiditicB  sncb  nodi 
den  Pfarrer  eines  grossen,  eine  Stunde  abgelegenen 
DoHes,  der  des  Fräuleins  Onkel  war,  und  wo  wir  sehr 
g!iit  onphafCB  wurden.  Eiidlkb  Iralvten  inr  wieder  hdai; 
ich  noch  ebenso  imverlielyt  wie  vorher.  Es  wurde 
dessenungeachtet  beschlossen,  dass  man  in  Zeit  von 
vicrzclHi  Tsgeo  dicee  Heirat  nit  £rast  foniSiliBW 
wollte,  und  ak  die  Zeit  gekoMien  ww,  kehrte 
ich  mit  drei  meiner  Vettern,  zwei  Advokaten  und 
eiaeai  Proknrator  dahin  ziirucL.  Zum  Glodte  aber 
kam  nicbts  zustande  und  die  Sache  wmrde  bis  anl 
künftigen  Mai  verschoben.  Allein  hier  traf  das  Sprüch- 
wort  ein;  »Der  Mensch  denkt  und  Gott  lenkt"  Meine 
Mutter  wmde  einige  Tage  vor  diesem  Feste  krank  nnd 
mein  Vater  legte  sich  vier  Tage  hernach  auch.  Beider 
Krankheil  endi^  mit  dem  Tode.  Meine  Mutter 
slmb  Mütwocfa  und  mein  Vater  den  Donnerstag  der* 
selben  Woche.  Ich  selbst  war  krank,  stand  aber  den- 
noch auf,  um  meinen  strengen  Onkel  zn  besuchen,  der 
ancn  cnmecNnag  una  imiium  ^"ge  umnui  smrai 
Einige  Zeit  nachher  sprach  man  mir  wieder  von  der 
Todkter  <ies  ich  hf^ufht  haltifr 

aber  da  nnoh  nun  menumd  mdbor  svnngen  loosarte, 

wollte  ich  nichts  mehr  davon  hören.  Mein  Herz  und 
meine  Gedanken  waren  noch  immer  in  jenem  Park, 
WO  Mn  on  spanfffcn  gmg,  nocn  oimr  aner  nncn  ani* 
dachte.  Eines  Morgens,  als  ich  noch  niemanden  in 
dem  Hause  des  Herrn  Duiresne  aufgestanden  vermutete, 
^in^  idi  daran  vorbei  und  entaunte  mdbt  weni|g,  als  icb  die 
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du  Lys  auf  einem  Balkone  jenes  alte  Lied  sinken  hörte^ 
du  mit  dea  Woiteo  anfängt:  „Warum  ist  er  nicht  bei 
mir,  der  den  mein  Hene  Hebt?"  Ui  Biheite  mich  ihr, 

machte  ihr  ein  tiefes  Kompliment  und  sagte  ihr  ung-e- 
fähr:  ich  wünschte  von  ganzem  Herzen»  dem  ihr 
Wunsch  mochte  eflottt  weiden,  nnd  wenn  ich  etww 
dazu  beitragen  konnte,  so  sollte  es  mit  ebendem 
Eifer  geschehen,  mit  dem  ich  ihr  immer  ergeben  gewesen 
Sie  erwiderte  freundlich  meinen  Gn»»  mih 
wortete  aber  nicht,  sondern  fuhr  fort  zu  singen  und 
veränderte  die  Worte  des  Liedchens  foigendermassen: 
ptNun  ist  er  wieder  bei  mir»  der  den  mein  Hene 
B^ttl"  Ich  kam  nicht  aus  meiner  Fassung,  demi  ich 
war  im  Kriege  und  bei  Hofe  etwas  kühner  ge- 
worden» wmI  obgleich  dieses  Verfahren  mich  in  Vcf^ 
legenheit  setzen  konnte,  so  antwortete  ich  ihr  doch,  ich 
wollte  es  ihr  glauben,  was  sie  sagte,  wenn  sie  mir  die 
Tore  öffnete  Sogleich  rief  sie  den  Bedienten  nnd  Mens 
mir  snfmndien;  ich  ging  hinein  nnd  worde  iron  ihfesi 
Ekern  und  von  ihrer  altem  Schwester»  am  meisten 
aber  von  ihr  seihst,  nnfis  hi  i  ilifhstn  enuiisnMB»  Uwe 
Mutier  imgie  nucn,  warum  icn  so  nnireunancn  wnre 
und  sie  so  selten  besuchte;  ich  sollte  mich  durch  meine 
Traner  nicht  davon  •Kkakai«  laaseni  idi  sollte  mich 
gnügen  wie  vorher»  und  ihr  Hans  wMe 
offen  stehen.  Meine  Antwort  zeigte  meine  Verlegen- 
heit» denn  ich  brachte  mr  eai^ge  Worte  ohne  Znssm* 
■Mnhang  vor.  Fndiidh  ^'»^  es  an  eben  FrÜHtfich  «dt 
Milch,  weiches  hierzulande  der  Brauch  ist,  wie  Sie  wissen.** 
—  »Und  der  iceineswsgs  nnsngenfihm  ist"» 
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die  EtoUe;  »aber  erzählen  Sie  weiter.^  —  »AU  ich  we^ 
ging«  fragte  mkb  die  Mutter»  ob  ick  %ifobl  lie  und  die 
Todrter  m  enem  Besuch  bei  einem  alten  Eddauom,  der 
zwei  Stunden  davon  wohnte,  begleiten  wollte?  Ich  ant- 
wortete» na  liatte  onreciilf  mich  darüber  zn  Iragen»  und 
ein  Befehl  von  ihr  wurde  mir  angeadimer  gewcaen  sein. 
Die  Reise  wurde  auf  den  andern  Tag  festgesetzt  Die 
Ifntter  ritt  em  Ideinet  Manhier,  die  aheite  Tochter 
bcelieg  daa  Pferd  ihrea  Vaters,  mMl  ich  hatte  nMiae 
du  Lys  auf  dem  meinigen,  und  ich  überlasse  es  Ihnen» 
sich  BMin  Veigni^fen  and  nnsfir  ünteriialtaiig  vonor 
stellen,  denn  ich  selbst  weiss  nichts  mehr  davon.  So 
viel  weiss  ich  nur,  dass  wir  sehr  verliebt  voa  einander 
fingen.  Ich  besuchte  sie  von  der  Zeit  an  häufiger, 
aad  dtoi  dauerte  den  ganzen  Sonuner  und  den  daraol» 

fol^nden  Herbst.  Ich  würde  Ihnen  aber  Langeweile 
machen,  wenn  ich  alles  erzählte»  was  vortiei»  nur  dies 
setze  ich  noch  hinzn»  daas  wir  uns  öfters  von  der  Ge- 
sellschaft wegstahlen  und  in  dem  Schatten  der  Baume 
am  Ufer  des  Ideinen  Baches  miteinander  spazierten,  und 
ona  an  dem  Gesang  der  Vögel  ergötzten»  der  sich  mit 
dem  sanften  Murmeln  des  Baches  vereinigte.  Wir 
sagten  uns  dabei  tausend  süsse  Dinge  und  machten  ein- 
ander viele  naHiwIdigft  Liebkoauagan,  Da  faaalan 
wir  audi  den  Entschhiss,  uns  den  Icunftigen  Karneval 
aber  recht  zu  vergnügen.  Eines  Tages,  da  idi 
eben  beaebaftigt  war»  in  der  Vontadt  la  Barre»  die 
■KBi  wen  Tom  raiK  csnemc  isi»  ^^yoerwew  zu  pressen« 
kam  die  du  Lys  dahin  und  ich  bemerkte  sogleich,  dass 
sie  etwas  auf  dem  Herzen  haben  müsse»  worin  ich  mich 
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auch  nicht  irrte;  denn,  nachdem  sie  über  meinen 
Anzug,  in  dem  lie  micb  fand«  gescherzt  hatln,  mgmt 
midi  hfjiiffitf  «twl  lavte  mir.  dam  der  Edelmmm.  demmi 
Tochter  sich  bei  Herrn  de  la  Planche-Panetc,  seinem 
Schwager  aufhielte,  einen  anderen  Fdeimann  in  ihr 
Haas  eingeführt  halte  nnd  ne  for  ihn  znr  Fran  n  er- 
halten suchte.  Sie  wären  eben  jetzt  zusammen  in 
ihrem  Hause,  und  sie  wäre  ratwischt,  um  es  mir  m 
faintcrbringeD»  „Mi  werde",  sciile  sie  himu,  wwedv 
ihm  noch  einem  andern  je  Gehör  geben;  aber  besser 
wäre  es,  wenn  du  ein  Mittel  fändest,  ihn  abzuweisen,  ab 
wenn  ich  es  ton  ntete»*'  Ich  siegte  hiirwrf  m  ihrs 
„Geh  nur  hin  und  begegne  ihm  hoflich,  um  mckts  n 
verderben,  und  sei  versichert,  dass  er  morgen  MitU^ 
mcht  mehr  hier  sein  sott.*'  Sie  ging  hifriwf  gaai 
freudig  fort,  idi  aber  überfiess  das  CydenMchen  mikmm 
Leuten  und  ging  nach  Hause,  wo  ich  mich  anders  an- 
zog und  ging,  ran  meine  Kameraden  awfmiiichgn  Wir 
uraren  damals  wiserer  lunCzefan  junge  Lette,  wopsa 
jeder  sein  Mädchen  hatte,   und  so  waren  wir  eob* 

wegzunehmen,  ihm  auf  immer  die  Lust  dam  za  b^ 

nehmen.  Ich  brachte  also  das,  was  ich  gehört  hatten 
'vor,  «nd  alle  wiroi  der  Meina^g,  dass  mm  iimm 
ncacs  Liebhaber  anfsncheB  md  ihn  daUn  bringoi  mfisaa^ 
dass  er  wieder  hinginge ,  wo  er  hergekommen  war. 
£r  war  von  deas  kttinsttn  Adel  in  Niadaro  Mainau 
gingen  n  seine  Wohnnng,  wo  er  eben  mü  don 
andern  Edelmanne,  seinem  Führer,  zu  Abend  speiste, 
nnd  zögerten  nid^  laage,  ihm  zu  siegen,  dass  er  nar 
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wieder  fortrcöea  könnte ,  es  wäre  in  diesem  Lande 
ni^li  fnf  iliii  sii  erobera«  Sets  FvbKf  Anlwoilcte 
Memf»  dass  wir  sein  Vorhaben  nicht  wüssten,  und 
dass,  wenn  wir  es  wussten»  es  uns  ganz  gleichgültig 
sein  kömite»  Nm  Irnl  idi  vor  iinil  sigte»  tndein 
ich  die  Hand  auf  den  Degen  legte:  ,Jcfa  bin  nicht 
so  ganz  gleichgültig  dabei,  und  wenn  Sie  nicht  bald 
dblanea,  so  werde  ich  Sie  aussentand  setzen,  Ihr 
Vorhaben  auszuführen."  Der  eine  von  ihnen  antwortete» 
die  Partie  wäre  nicht  gleich»  und  wenn  ich  allein  wäre» 
Wirde  idi  nicht  so  redeo.  Ich  erwiderte  hienHif:  Jhr 
seid  eurer  zwei  ind  ich  ndme  <Bes<9i  nitf*  indem  ich. 
auf  einen  meiner  Kameraden  wies;  „kommt  heraus!" 
Sie  wollten  um  folgen»  allein  der  Wirt  und  sein  Sohn 
tntm  dnzwisdben  umd  bedeuteten  ihnen»  es  w<ire 
besser  für  sie»  wenn  sie  sich  zurückzögen»  denn  sie 
vrfirdea  mit  uns  nicht  gut  fahren.  Sie  folgten  diesem 
Rat  und  seitdem  hut  man  nichts  mehr  von  ihnen  ge* 
hört  Den  andern  Tag  besuchte  ich  die  dtt  Lys  und 
«zahlte  ihr  den  Verlauf  der  ganzen  Sache»  worüber 
sie  sehr  zufrieden  war  und  mir  sehr  herzBdi  dafür 
dankte.  Der  Winter  nahte  und  die  Abende  waren 
sehr  lang.  Wir  brachten  sie  mit  kleinen  Witzspielen 
zu;  aUeb  bei  deren  öfterer  Wiederbolung  hatte 
man  Langweile.  Dies  brachte  mich  auf  den  Gedan- 
ken» einen  Ball  zu  geben*  Ich  fragte  sie  darüber  um 
Rat  und  sie  wiü^te  em»  wnA  erhielt  idi  die  ErianbnU 

ihres  Vaters  dazu.  Den  folgenden  Sonntag  wurde  also 
Ball  gehalten  und  so  verschiedencmal  fortge^ren. 
Aber  dw  Gedringe  war  dabei  immer  so  gross»  dass  die 
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du  Lys  mir  eodiich  davon  abriet  und  mich  bat,  aal 
andere  Zentreuungen  zu  dcokoi.  Wir  beichioMea 
abo»  eine  Komödie  elmiistiidiereiu*  Kor  uBterfarach 
die  Etoile  den  Prior  und  sagte:  »Weil  wir  eben 
an  der  Komöctie  iind,  so  sagen  Sie  mir  doch,  ob 
diese  Gesdiidite  nodi  lai^^e  danerty  denn  es  ist 
schon  spät  und  bald  Zeit  zum  Abendessen  Der 
Prior  sagte  hieianf:  »Ich  hin  noch  nicht  aar  HÜfta 
damit  fertig**,  mid  so  wurde  denn  das  fibiige  anf 
ein  andermal  verschoben,  um  den  Akteurs  Zeit  zu 
lassen,  ihre  Rollen  zu  studieren.  Wäre  aber  auch 
dies  nicht  gewesen»  so  hüte  man  doch  die  Enihlnng 
unterbrechen  müssen,  weil  soeben  der  Herr  von  Ver- 
ville  ankam  und  eintrat,  da  der  Tuihuter  eilige- 
sdblafen  war.  Seine  Ankunft  setzte  die  ganze  Gn» 
Seilschaft  in  Verwunderung'.  Er  begrusste  die  Geseli- 
scbaft  sehr  freundlich  und  besonders  den  Destin«  den 
er  tiriedctlioit  umarmte;  und  iueranf  sagin  er  ihnen 
die  Ursache  seiner  Reise,  die  wir  im  folgenden  kurzen 
Kapitel  hören  werden. 


ELFTES  KAPITEL 

Doppelheirat  von  Destin  und  Etoile^ 
Leander  und  Ansrdique 

Der  Prior  von  Sainfe4.oujs  woUte  Abschied  nahmen» 
aHeitt  Destin  hieü  Ihn  lurfidc  und  si^e  Am» 
dass,  da  es  bald  zum  Abendessen  ginge,  er  doch  dam^ 
Herrn  von  Vendtte  Geseüschslt  leisten  n&iitnf  den  er 
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zugleich  mit  zum  Enen  einliicL  Man  fragte  die 
Wortm»   ob  sie  dtwm  bcioaJewt  bitte,   was  tie 

getragen;  man  Hess  sichs  wohl  schmecken»  trank  ver- 
Mbiedene  GMunclbetteo  und  redctift  tclir  ¥icL  Beia 
NachtiMb  fragte  Dettin  den  Herrn  voa  VerviDe  nach 
der  Ursache  seiner  Reise  in  diese  Gegend.  Er  antwortete 
ibn»  es  wire  keineswegs  wegen  seines  Sdiwagcvs 
Snldagnes  Todt  den  seine  Schwestern  dbenso  wsnig 
bedauerten  als  er,  sondern  er  hätte  ein  wichtiges 
Geschäft  in  Renncs»  und  bitte  also  mit  Absiebt  einen 
kleinen  Umweg  gemacht  nm  das  Vergnügen  in  haben» 

sie  zu  sehen,  wofür  man  ihm  sehr  höflich  dankte. 
Hierauf  erzählte  man  ihm  den  schlechten  Anschlag 
Saidagnes  ond  dessgn  Ausgang,  und  alles,  was  wir  in 
dem  vorigen  Kapitel  bereits  gehört  haben.  Verville 
zuckte  nur  die  Achseln  und  sagte,  Saldagne  habe 
endlich  das  gefunden,  was  er  so  eifrig  gesndit  batle« 
Nach  Tisch  machte  er  Bekanntschaft  mit  dem  Prior, 
von  dem  ihm  die  ganze  Gesellschaft  viel  Gutes  sagte, 
und  nachdem  er  noch  eine  Weile  dageblieben,  ging 
er  nach  Hause.  Nun  nahm  Venrffle  den  Destin  bei* 
Seite  und  fragte  ihn,  warum  Leander  und  so  viele 
Bediente  in  Trauer  gekleidet  waren.  Destin  eridarte 
es  ihm  und  sagte  ihm  zugieidi,  dass  Leander  willens 
wäre,  Aogelique  zu  heiraten.  ^Und  Sie?"  fragte 
Vcrvüleb  »WHiB  werden  Sie  sich  denn  ▼erheiraten?  Es 
ist  doch,  denk  ich,  einmal  Zeit,  der  Weh  zu  zeigen, 
wer  Sic  sind;  und  dies  kann  nur  durch  eine  Heirat 
geschehen."    Er  setste  hiniUt  dass,  wenn  er  nidit  so 
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eilen  müsste»  wollte  er  beide  Hochzeiten  noch  ab- 
wvtOL  Destm  antwortete»  er  araate  hieraber  die 
Meinung  der  Eftoile  vernebaMi.  Sie  %raMle  alao  ye- 
rufen  und  der  Heiratsvorschlag  getan  i  worauf  sie  ant- 
wortete, dass  aie  iaBaner  dem  Rai  ihrer  Frauuie  folgen 
wfirde.  Ea  wurde  deaaiiacii  betchknieii,  daas  wenn. 
Verville  seine  Geschäfte  zu  Rennes  beendigt  hatte» 
waa  hocfaatena  in  Zeit  von  vierzehn  Tagen  sein  wurde» 
ao  aoHte  er  nach  Akn^on  znrudduMnmen»  und  dann 

wollte  man  das  Verabredete  ins  Werk  setzen.  Das 
deiche  wurde  auch  für  ixander  und  Angeiique  besdilos- 
aen.  Verville  wunadite  ihnen  hiennl  eine  gole  Nnckl  «ad 

ging  nach  seinem  Quartier.  Des  andern  Tages  reiste  er 
nach  der  Bretagne  ab  und  kam  nach  Rennes.  Da  be- 
andite  er  den  Herrn  de  in  Garooffiere»  der  iha^  nnoii 
den  ersten  üblichen  Komplimenten  sagte,  daas  eine 
Truppe  Komödianten  in  der  Stadt  wäre,  worunter  einer 
sehr  viel  Afanlidikeit  mü  der  Cnveme  hüte.  Er 
ging  daher  den  andern  Tag  in  die  Kooödie,  und  ala 
er  die  Person  sah,  war  er  überzeugt,  dass  es  ein 
Verwandter  der  Caweme  sein  antäte.  Nach  dem 
Stock  ging  er  zu  ihm,  fragte  ihn,  wo  er  her  wire» 
wie  lange  er  schon  unter  der  Truppe  wäre,  und  auf 
wddie  Art  er  dazn  gekoaMnen  aei.  Er  beantwortete 
aüaa  dieaea  ao,  dats  Vervffle  leicht  aah,  data  er  der 
Bruder  der  Caveme  wäre,  der  aich  damals  verloren  hatte, 
db  aein  Vnter  an  P^rigoid  von  den  Pifen  dea  Bmoa 
von  Sigognac  erachoiien  wurde;  welAei  er  andi 
zugab  und  hinzusetzte,  dass  er  niemals  hatte  erfahren 
leönneB,  wo  aaina  SAweilnr  hingekomicn  aei«  Nun 
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erzählte  ihm  VenriUe,  dass  sie  bei  einer  Truppe  zu 
Alen^oa  lei,  dUm  lie  viel  Uaglttck  aanostdiea  gehabt 
hatte,  nun  aber  darüber  getröstet  würde ,  indem  ein 
Herr  von  zwölftausend  Phmd  Kenten  im  Begriff  wäre» 
flure  lehr  ichdiie  Tochter  zu  heiraten;  dats  dieser 
Herr  in  der  Komödie  mitspielte,  dass  er  bei  seiner 
Rückkunft  der  Hochzeit  beiwoimen  würde,  und  dass 
et  nnr  von  ihm  abhängen  toUte,  mit  dabei  zu  sein 
and  seine  Schwester  mit  seiner  Gegenwart  zu  er» 
freuen,  die  noch  immer  in  Sorgen  wegen  ihm  wäre* 
Der  Komödiant  nahm  nicht  nur  dies  Anerbieten  an» 
aoodem  bat  Herrn  von  Verville  inständig  um  die  Er* 
laubnis,  ihn  begleiten  zu  dürfen«  worein  er  auch  ein- 
wfll^te.    Indcsicn  erledigte  er  seine  Geschäfte,  und 
wir  woHen  ihn  didiei  lassen  und  nach  Alen^n  zurndc* 
keiiren.    Der  Prior  von  Saint-Louis  kam  denselben 
T^,  als  Verville  abgereist  war,  zu  den  Komödianten, 
um  ihnen  zu  sagen,  dass  ihn  der  Bischof  von  Sens 
hatte  rufen  lassen,  um  ihm  eine  wichtige  Sache  mit- 
anteilen,  und  dass  es  ihm  also  leid  tue,  sein  Ver- 
•ptechen  f&r  jetzt  nicht  halten  zu  können,  allein  ea 
sollte  deswegen  nidit  verloren  s^.    Während  er  nach 
Sens  reiste  wurden  sie  nach  la  Fiesnaye  reisen,  um 
bei  der  Hochzeit  der  Toditer  des  Gutsherrn  die  Silvia 

zu  spielen  und  nach  ihrer  beiderseitigen  Ztirüdckunft 
woDte  er  seine  Geschichte  zu  Ende  enählen.  Er  ging 
Irfermif,  und  die  Koasodianten  machten  sich  zur  Ab- 
reise fertig. 


Searron,  Der  fc^^-'^^j—'^'-^-^-'«-  11| 
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Was  auf  der  Reise  nach  la  Fresnaye  passierte. 
Ragotins  neues  Unglück 

Den  Tag  vor  der  Hochzeit  adMckte  mm  den  Ko- 
nuMiawten  eine  Kutsdie  und  einige  Rei^ifenlei 
Die  Damen  nebst  Destin,  Leander  und  Olhre 
setzten  lich  hinein»  die  übrigen  ritten  und  Rsgolin 
bestieg  seinen  Cjanit  den  er  nodk  nidil  hatte  ifedkaufan 
können  und  der  wieder  gebeilt  war.  Er  wollte  Etoile 
oder  Ai^elique  bereden,  sich  hinter  ihm  auizusetaen» 
indem  er  ssgte,  sie  wurden  bequemer  sitscn  ab  im 

Wagen,  der  sehr  schlitterte,  allein  keine  von  beiden 
wollte  sich  dazu  verstehen.  Um  von  Alen^on  nach 
la  Fresnaye  zu  kommen,  muss  man  den  Wald  von 

Persaine  passieren.  Sie  waren  noch  nicht  tausend 
Schritte  hinein»  als  Ragotin  dem  Kutscher  zurief, 
er  solle  halten,  denn  es  käme  ein  Trupp  ReHar 
auf  sie  zu.  Man  fand  es  nicht  für  gut,  anzuhal- 
tcn,  sondern  hielt  sich  viehnehr  in  Bereitschi^,  anf 
alles  geCatst  Als  man  skh  nun  den  Reitern  ge- 
nähert hatte,  sagte  Ragotin,  es  wire  Rappiniere 
mit  seinen  Leuten.  Die  Etoile  erblasste  bei  diesen 
Worten,  allein  Destin,  der  es  benterkfce,  beruhigte  sie» 
Rappteiire  würde  es  nicht  wagen,  in  Gegenwart 
seiner  Häscher  und  der  Leute  des  Herrn  de  laFresnay  und 
so  nsh  an  seinem  Gute  sie  zu  belekÜgen.  La  Rifipinubpe 
bo^te  imsere  Truppe  ein,  nflierle  sidi  mit  seiner  ge* 
wohnlichen  Dreistigjccit  der  Kutsche,  grüsste  die  Damen 
und  macbte^ifanen*  ziemlich  sdiisle  Kompiiasente,  die 
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sie  so  kalt  beantworteten»  dait  ein  anderer  als  dieser 
Hdlcf  des  Sdharfriditen  gewus  dbvfiber  ans  dicr  Fmhui^ 

gekommen  wäre.  Er  sag-te  ihnen,  er  set2e  Räubern 
nach,  die  in  der  Gegend  von  Balon  einige  Kaufleute 
bcstolilm  hitlfii  iiiMi  <iie  jjHf  tfn  Wc^  gcnoimm  hslff 

sollten.  Während  er  mit  der  Gesellschaft  sprach,  sprang 
das  Pferd  eines  seiner  Hascher,  das  sehr  wild  war, 
fkni  Pferd  RagoÜBp  flui  deo  Hals,  so  dass  dieses 

zurückfuhr  und  zwischen  einige  nah  aneinander  stehende 
Bäume  gehet,  an  deren  Zweigen  Ragotin  mit  dem 
Kamisol  hangen  blieb;  und  weä  er  sich  ans  den  Binnsee 
herausarbeiten  wollte,  gab  er  seinem  Pferde  beide  Sporen: 
das  lief  unter  ihm  weg  und  Hess  ihn  in  der  Luft 
ediwebcn.  in  dieser  SteUung  sduie  er  einmal  fibcr 
dsf  andere :  » Ach  I  Ich  Mn  tot,  man  hat  mich  mit  desi 
Dcjgen  durch  den  Rücken  gestossenl"  Alles  lachte  so 
sehr  über  diesen  Auftritt,  dass  niemand  daran  dachte» 
1km  TU  Hilfe  zu  kommen,  ob  man  gleich  den  Bedienten 
Xiirief,  ihn  herunter  zu  nehmen,  denn  die  liefen  einen 
andern  Weg  und  lachten  ans  vollem  Halse,  Sein 
Pferd  lief  vnterdeswn  querfeldein,  ohne  sich  aufhalten 
zu  lassen.  Endlich  sti^  der  Kutscher,  nachdem  er 
sich  satt  gelacht  hatte,  vom  Bodce  herunter»  gmg  zu 
Ragotin  und  ndm  flm  herunter«  Man  unterrachte  Um 
und  machte  ihm  weis,  er  sei  stark  verwundet,  man 
hotiHf>  ihn  aber  nicht  eher  veribindent  als  bv  msn 
ins  nächste  Dorf  käme,  wo  ein  geschickter  Barbier 
wohnen  sollte;  unterdessen  legte  man  üim  einige  Blätter 
nr  ünderung  auf.  Olive  machte  ihm  im  Wagen  Platz, 
wSnend  die  Bedienten  bt  das  Gehob  dem  Pferde 

30* 
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nachliefen,  das  man  endlidi  wieder  kriegte,  wonni 
Otive  es  bcsti^.  La  Rappiniere  nahm  wieder  leiBCiB 
Weg  auf,  and  die  Trappe  kam  vor  dttB  SdiloasQ 
ao*  Man  liess  sogleich  den  Barbier  holen  und  steckte 
ihm  die  Sache;  man  brachte  Ragotio  ina  Belt,  and  der 
Barbier  tat,  als  wenn  er  die  Wunde  ontersnchte,  Ter- 
band  ihn  auch  und  sagte  ihm,  der  Stich  sei  zwar  nicht 
gefahrlichf  wäre  er  aber  zwei  Finger  breit  weiter  ein- 
gedrungen, so  hatte  die  Wek  kernen  Ragntin  oMbr* 
Er  verordnete  ihm  hierauf  die  gewöhnliche  Diät  und 
Eess  ihn  anaroiien.  Dem  kleinen  Mann  war  der  Kopf 
¥on  alledem,  was  man  ihm  gesagt  hatte»  so  vetwiiii 
worden,  dass  er  wirklich  glaubte,  schwer  verwundet 

naein*    Er  stand  nicht  auf*  w™  den  Ball 

mit  anzusehen»  der  denselben  Abend  nach  Tische 
gegeben  wurde,  wozu  man  die  Musikanten  von  Maos 
hatte  kommen  lassen«  weil  die  von  Alen^on  md  einer 
anderen   Hochzeit  waren.     Man   tanzte   nach  der 

Landesart,  aber  die  Komödianten  und  K  orn  öd  i  antinnen 
nach  Art  des  Hofes:  Destin  tanzte  die  Sarabande  mit 
der  Etoiift  zur  Bewunderung  der  ganzen  Oc  sciilsrhafl, 
die  aus  dem  Landadel  und  den  reichen  Bauern  des 
Dorfes  bestand.  Den  andern  Tag  wurde  das  von  der 
Bkviit  verlangte  ^^i^|j|^jL|^yjp|^^  no^ge^^brta  ^^jy^i^j^  lieaa 
sich  in  einem  Sessel  mit  der  Nachtmütze  auf  dem  Kopf 
hintragen,  man  ass  und  trank  sehr  ^ut,  und  den  andern 
Ta^  wurde  nach  einam  guten  Frühstück  die  Trappe 
beiahh  und  mit  vielen  Lobsprdchen  eatlasaan.  Der 
Wi^en  und  die  Pferde  waren  bereit,  und  man  suchte 
Ragotin  seinen  Irrtum  wegen  dar  Wunde  zu  bfnuhman» 
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attem  nan  konnte  es  nkht  dabin  bringen»  und  er  be- 
banptete  stdf  und  fest,  dan  er  &e  genau  fSblte.  Man 

setzte  ihn  also  in  den  Wagen,  und  die  Truppe  kam 
gläckUcb  wieder  nach  Alen^on  zurück.  Den  andern 
Tag  wurde  nicht  gespielt,  denn  die  Damen  woUlai 
ausruhen;  unterdessen  kam  auch  der  Prior  von  Saint- 
Louis  von  seiner  Reise  nach  Sens  wieder  zurück* 
Er  besuchte  die  GeseUscfaaft»  und  die  Etoile  sagte 
ihm,  er  wurde  keine  bessere  Gelegenheit  finden,  seine 
Geschichte  zu  endigen,  ab  jetzt,  worauf  er  sidi  nicht 
langer  bitten  liest,  sondern  folgendeimasscn  lortfalir. 


DREIZEHNTES  KAPITEL 

Fortsetzimg  und  BescUuss  der  Geschichte  des 

Priors  von  Saint-Louis 

Wenn  der  Anfang  dieser  Geschichte»  der  nnr  Lost 
und  Vergnügen  enthielt,  Ihnen  Langweile  gemacht 
hat,  so  wird  ihnen  die  Fortsetzung  noch  weniger  genügen» 
denn  nun  kommea  lauter  widrige  Dinge»  Unfälle  und 
unangendme  Begebenheften  aller  Art,  die  jedesmal  anf 
die  wenigen  vergnügten  Augen blidce,  worin  Sie  mich 
noch  sehen  werden»  folgten.  Um  also  den  Faden  der 
Geschichte  wieder  zu  ergreifen,  so  hatten  wir  samtüdi 
unsere  Rollen  gut  gelernt  und  verschiedene  Male  pro- 
biert Einen  Sonntagsabend  Riehen  wir  in  dem  Hause 

sehr  vielen  Lärm,  und  ob  wir  gleich  die  Vorsicht  ge- 
braucbt  hatten»  die  Türe  des  Hofes  verschlossen  zu  hair 
tea»  so  kamen  doch  so  viele  Menschen  durch  das  Schhias 
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oder  über  die  Mauer  herein,  so  dass  wir  Mühe  hatten, 
die  Biihiie  lu  eneicheii,  die  wir  in  einem  aemlidi  gromm 
Saal  aufjgfesdilagen  hatten.  Demungeacfatet  nrassten  acwei 
Drittel  von  den  Leuten  draussea  bleiben*  und  um  sie 
nun  Fortgehen  zu  bewegen»  TenpiMiien  wir  »knfPi 
das  Stüde  künftigen  Sonntag  «in  der  Stadt  und  in  einem 
grösseren  Saale  nodi  emmal  aufzuführen.  Für  Aaßaagti 
machten  wir  onaere  Sache  aemlich  gnt»  einen  «naerer 
Akteure  ausgenommen,  der  den  Sekretär  dea  Königs 
Darius  vorstellte  —  denn  unser  Stück  handelte  von 
dem  Sterben  dieses  Königs  —  er  hatte  nur  adrt  Vene 
herzusagen,  was  er  unter  uns  auch  ziemlich  g«t 
machte;  als  er  aber  wirklich  auftreten  sollte,  muaste 
man  ihn  mit  Oewalt  auf  die  3uhne  hinawiitoiicn,  vnd 
so  war  er  nun  gezwungen  zu  reden,  aber  er  machte 
es  so  schlecht,  dass  wir  das  Gelächter  kaum  verhalten 
Iconnten.  Nach  geendigtem  Trauerspiei  eröffnete  ich 
den  Ball  mit  der  du  Lys,  der  bis  Mitlenacht  danette; 

und  wir  fanden  an  diesem  Zeitvertreib  so  viel  Ver- 
gniigen,  dass  wir  ohne  jemand  etwas  davon  2U  s^en 
ein  anderes  Stuck  einstndierten.  Idh  aetite  untoideaMM 
meine  Besuche  wie  gewöhnlich  fort.  Als  wir  einen 
Abend  miteinander  beim  Kamin  sassen,  kam  ein  junger 
Mensch  herein,  dem  man  gleichfadb  etaen  Stuhl  anbot, 
und  nach  einer  viertelstündigen  Unterhaltung  brachte 
er  eine  Dose  aus  der  Tasche,  auf  welcher  ein  sehr 
gut  Terfertigtea  Portiit  in  Wachs  poomiert  %irar»  und 
sagte  did>ei,  es  wäre  das  BiMbis  seiner  Geliebten. 
Nachdem  nun  die  Frauen  es  betrachtet  und  sehr 
gcfeht  i*^i^^*^,        ea  auch  an  midi»  «MMi  ind^wn  ich  ea 
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aufmerksam  betrachtete,  glaubte  ich  eanige  Ahniicfakcit 
mit  der  <ki  Lys  darin  n  arkemieii»  und  venaitete,  dait 
dieser  Mensch  einige  Neigung  zu  ihr  haben  könnte.  Ich 
■^"T'f  sogleich  die  Dose  ins  Feuer,  so  dau  das 
PoiUai  fahr  bald  MMbmoli^  md  db  er  Micna  muHitit^ 
aie  herauszuholen,  hielt  kh  ihn  auf  und  drohte  ihm, 
dau  ich  ihn  zum  Fenster  hinausschmeissen  %^de. 
Harr  Dulresne.  der  mich  nodb  ebensosehr 

Bebte  als  er  mich  nachher  hasste,  schwur,  er  wolle  flu 
zur  Treppe  hinunterwerfen,  wodurch  der  arme  Mensch 
geswungen  wwde,  iicb  gnoz  verwurrt  n  eulleiucn*  Ich 
felgle  ihm  nach,  ohne  dam  kh  mich  von  jemand  anf- 
halten  Hess,  und  sagte  ihm,  dass  wenn  er  etwas  auf 
dem  Heizen  hatte,  er  es  sagen  mdchite.  Jeder  von 
vns  hdM  emen  E^egen,  nnd  der  Oft  wäre  bec|nemi, 
um  ihm  Genugtuung  zu  geben.  Aber  er  hatte  keinen 
MbL  Den  Sonntag  darauf  spieHan  wir  dasselbe  Tnmer- 
spicl  zum  zweitenmal  In  dem  Saal  eines  nnserer  Nadn 
bam,  der  gross  genug  war,  und  hiedurch  gewannen 
whr  vierzehn  Tage  Zeit,  um  das  andere  Stack  etnzn- 
slndieren.  Ich  zierte  es  mit  einigen  Balletten,  «nd  waUte 
sechs  gute  Tänzer  aus  meinen  Kameraden  dazu,  und 
ich  war  der  siebente.  Der  Stoff  unseres  Balletts  war 
die  Macht  der  Liebe  über  Schafer  und  Schäferinnen, 

denn  bei  der  ersten  Entree  erschien  Kupido,  und  in 
den  anderen  Schäfer  und  Schäferinnen,  alle  weiss  ge- 
kleidet nnd  ihre  Kleider  aut  ScUeifen  von  blauem 
Band  geziert,  der  Lieblingsfarbe  der  du  Lys,  die 
ich  auch  seitdem  immer  getragen  habe«  Aus  Ur- 
•adhen,  die  in  dam  Verfolg  dieser  GeidMcht»  eniUt 
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werden,  setzte  ich  noch  dunkelgelb  faimn,  die  Fariie 
dorrer  Blätter.    Die  Scbäfer  und  Scfaafehnnea  tanztca 
KU  zwei  und  zwei  eine  Eatr^  und  wenn  sie  in- 
sammen  tanzten,  formierten  fie  die  NnmenihmlutAen 
der  du  Lys,  Kupido  drückte  auf  jeden  Schafer  einen 
Pfeil  ab  und  warf  den  Scfaiferinnen  Flammen  in,  mid 
alle  machten  gegen  ihn,  zum  Zeichen  ihrer  Unterwürfig*- 
Iceit,  eine  Knicbcugung.   Ich  hatte  über  den  Inhalt  des 
Balletta  einige  Vene  ao^eMtzt,  die  wir  hersagten,  alldn 
ich  habe  sie  vergessen,  und  wenn  Idviicgleidinochwnssle, 
so  würde  ich  mich  hüten,  sie  herzusagen,  denn  sie  würden 
jetzt,  da  die  französische  Poesie  auf  einen  so  hohen  Grad 
der  Vollkommenheit  gestiegen  ist,  gewiss  nicht  gefallen.  Da 
wir  die  Sache  sehr  geheim  gehalten  hatten,  so  spielen 
wir  bloss  vor  guten  Freunden,  die  nach  und  nach  ohne 
bemerkt  zu  weiden  durch  den  Paik  hereinkamen,  imd  so 
stellten  wir  ungestört  die  Liebe  des  zirkassischen  Königs 
Sacripant  zur  Angelüca  dar,  wozu  der  Stoff  aus  dem 
Ariost  genommen  war.  Hierauf  tanzten  wir  unser  Baifatt. 
Ich  wollte,  wie  gewöhnlich,  den  Ball  eröffnen,  allein 
Herr  Dufresne  gab  es  nicht  zu,  weil,  wie  er  sagte, 
wir  durch  die  Komödie  und  das  BaUett  ermüdet  gemg 
wären.    Er  entUess  uns  also,  wir  gingen  fort  und  bo- 
schlössen,  diese  Komödie  öffentlich  in  der  Stadt  auf- 
mfOhren,  was  auch  den  Sonntag  vor  Fastnacht  am 
hellen  Tag  in  dem  Saal  meines  Paten  gescMi. 

Die  du  Lys  tagU  nmr,  dass,  wenn  ich  den  Ball 
erMnete^  kk  dn  Midchen  von  mismer  Nachbarschaft, 
die  gerade  wie  sie  in  i)lauer  Seide  gekWdet  war,  d^ 
zu  wihlen  mochte.    Dies  tat  ich.  £s  enUtand  hierauf 
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ein  Gemiurmei  in  der  Gesellscbaft ,  und  einige  sagten 
xitanKrh  laut:  »Er  irrt  »cht  er  könnt  an  die  Ub" 
rechte,**  wodurch  die  du  Lys  und  ich  zum  Lachen  ge- 
bracht wurden.  Das  Mädchen,  cUi  dies  bemerkte, 
■Ufte  TO  nir:  »JDiese  Leale  haben  rechtt  dem  Sie 
haben  aich  in  der  Ferton  geirrf  Ich  verletzte  aber: 
«»Verzeihen  Sie,  ich  weiss  wohl,  was  idi  tue.**  Den 
Abend  nailderte  ich  nich  mit  drei  meiner  Kameradco 
md  tm^,  tun  nidit  erlcaniit  zu  wefde%  die  Fadcdl  md 
so  kamen  wir  in  den  Park.  Als  wir  in  das  Haus 
traten,  betrachtete  die  du  Ly»  meine  drei  Kame- 
raden sehr  aufmerkaam,  da  sie  mich  aber  nidit  darunter 
erkannte,  kam  sie  zu  mir  an  die  Türe,  wo  ich  mit  der 
Fadcel  stehen  geblieben  war.  Sie  laaste  meine  Hand 
und  sagte:  ^Verbirg  dich  wie  du  willst»  idh  werde  dich 
immer  leicht  erkennen.**  Ich  näherte  mich  nun  dem 
Tisdie  und  löschte  meine  Fad^  ans.  Wir  setrten 
tmsfT  Zuckerwerfc  auf  den  lisch  und  fingen  an,  m 
würfeln.  Die  du  Lys  fragte  mich,  mit  wem  ich  spielen 
woUte,  und  ich  sagte  mit  ihr;  sie  fragte  hierauf,  was 
sie  setzen  sollte,  und  vh,  zeigte  auf  eine  Bandschleife 
und  auf  ein  Armband  von  Korallen,  das  sie  trug.  Ihre 
Mutter  wollte  zwar  nicht  haben,  dass  sie  es  au&  Spiel 
setaen  sollte,  allein  sie  fing  an  zu  Indien  und  sagte, 
sie  hoffe  es  nicht  zu  verlieren.  Wir  spielten,  ich  ge- 
wann und  machte  ihr  mein  Zuckerwerk  zum  Präsent. 
Ebenso  mnditen  es  niffino  Kameraden  *****  der  alteren 
Tochter  und  mit  den  übrigen  Damen,  die  den  Abend 
daselbst  zubrachten.  Wir  nahmen  nun  Abschied;  als 
wir  aber  fortgehen  woUien»  kam  die  du  Lys  to  mir. 
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machte  die  ScUeife,  womit  meine  Maske  aagebunden 
mraur,  kM»  und  rias  mir  aie  mit  den  Worten  ab:  »So 
gdit  aa  f^iiM^m,  wenn  man  ao  aiBj^  iMtlaiifL*  Idb  aduunte 
mich  ein  wenig,  war  aber  doch  sehr  froh,  noch  einen 
Vorwand  zu  haben»  langer  zu  bleiben*  Die  übrigen 
demaalderlen  aidi  riei<iilalla.  und  wir  braditen  deo 
Abend  sehr  verg^nü^  zu.  Den  letzten  Abend  dea 
Karnevals  gab  ich  ihr  noch  einen  Ball.  Während  der 
Faaten  wurden  alle  Lustbarkeiten  eingeatellt»  and  die 
du  Lys  und  ich  versäumten  keine  einzig-e  Predigt;  die 
übrige  Zeit  brachten  w!r  mit  Visiten  hin,  oder  wir  hortea 
dem  Geaang  der  Mädchen  hmtiar  d^  Maner  das 
Schlosses  zu,  wo  ein  schönes  Echo  war.  Ostern  kam 
nun  bald  heran»  als  eines  Tages  die  Mademoiselie 
Dufreine  midi  fragte:  »Nun  wint  dn  nna  wohl  nadi 
Sankt  Peter  fuhren?*  Dies  war  eme  kleine  iGrcbe^ 
eine  Viertelstunde  weit  von  der  Vorstadt  g^eg^  wo 
man  den  Ostermontag  nach  Tische  hingeht,  um  lasne 
Andadit  zu  verriditen,  und  wo  sich  gemeiniglidi  din 
galante  Welt  versammelte.  Ich  antwortete  auf  diese 
Frage,  dasa  ea  ganz  von  ihnen  abbiege,  ob  kb  aia 
begleiten  sollte. 

Den  Ostermontag  nun,  als  ich  eben  aus  dem  Haua 
trat,  um  aie  abzuholen,  begegnete  mir  ciaer  aaainer 
Nadibnm,  ein  jun^  reicher  Mensch,  und  fragte  mich» 
wohin  ich  so  eilig  wollte.  Ich  antwortete  ihm,  ich 
ginge  nach  dkm  Park,  um  die  beiden  MidimoiaaBti 
unreane  naoa  ■mmict  reier  zu  Degicramu  „wenn  oaa 
ist,"  erwiderte  er,  „so  mögen  Sie  immer  wieder  nach 
Hanse  geben,  denn  ich  weiss  von  ncberer  Hand,  daaa 
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9ve  Mutter  nicht  luibeii  will,  dais  ihre  Töchter  mit 
%mm  gehen  eollen.*  Diese  Rede  fiel  mir  eo  sehr  airf; 

dass  ich  ihm  nichts  antworten  konnte.  Ich  gm^ 
nrnck  in  mein  Haut  and  dachte  nach,  woher  eine 
so  nlfiliÜche  Veranderonsr  kommen  konnte,  nnil 
fand  nach  vieler  Oberiegung  keine  weitere  Ursache 
ab  mein  weniges  Venhenst  und  meinen  niedrigen 
Stand,  faidessen  war  idi  doch  aber  ihr  Verfahren 
ärgerlich,  dass  sie  mich  nur  gelitten  hätten »  so  lange 
ich  sie  durch  Bälie»  Komödiea  und  Serenaden 
hefaisti^tei  und  dass  man  »wMt  jetrt  mrackwies*  Der 
Zorn  brachte  mich  zu  dem  Entschluss,  mit  einigen 
meiner  Nachbarn  dahin  zu  gehen»  und  ich  tat  es,  ünter- 
dewen  hatte  man  noch  in  dem  Park  erwartet,  und  ab 
die  Zeit  vorüber  war,  ging  die  du  Lys  mit  ihrer 
Schwester  und  einigen  anderen  Mädchen  daliin.  Ab 
sie  ans  der  Kirche  herauskamen,  setzten  sie  sich  unter 
eine  Linde  bei  dem  Ktrchhol  in  den  Schatten,  kh 
ging  in  der  Entfernung  vor  ihnen  vorbei,  die  Dufresne 
winkte  mir,  naherzokommen,  allein  ich  tat  nicht,  ab 
wenn  ich  sie  sähe.  Meine  Gesellschaft  machte  mich 
aufmerksam  darauf,  ich  tat  aber,  als  wenn  ich  sie  nicht 
verstünde  und  ging  weiter,  indem  ich  sagte,  wir  woUen 
in  dem  Wirtshans  etwas  essen,  was  anch  geschah. 

Ich  war  kaum  wieder  ,nach  Hause  zurückgekehrt, 
ab  eine  alte  Witwe,  unsere  Vertraute,  za  mir  kam  and 
mkh  äemlich  hart  fri^e,  was  ich  I6r  Ursachen  mfisste 
gehabt  haben,  um  die  beiden  Mademoiseiies  Dufresne 
nkht  nach  Sankt  Peter  begleiten  zu  wollen.  Sie  sagte 
■HT,  dass  die  da  Lyi  anssent  adgdNracht  sei,  and 
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dass  ich  meinen  Fehler  zu  verbessern  suchen  müsste. 
Idi  war  nicht  wenifg  über  diese  Werte  errtamf,  «ad 
nadidem  ich  ihr  erzaUt  hatte,  was  mir  begegnet  war, 
begleitete  ich  sie  an  die  Türe  des  Parks,  wo  die  bei- 
den Dameo  waren.  Anfangs  liess  ich  sie  gani  aUein 
meine  Enischiildimg  voibrii^en,  weil  ich  so  verwirrt 
war,  dass  idi  nicht  reden  konnte.  Die  Mutter  wandte 
sich  hierauf  zu  mir  und  sagte»  ich  arasste  nicht  so  leichte 
gläubig  sein,  und  dass  ich  in  Ihrem  Hause  Inuiier  gern 
gesehen  würde.  Wir  gingen  dahin,  und  ich  hatte  die 
Ehre,  die  du  Lys  zu  fulureB»  die  mir  venichieits^ 
dass  sie  selir  nnnih^  darüber  gewoffden  wire,  als  idb 
tat,  als  bemerkte  idi  das  Zeidien  nicht,  welches  ihre 
Schwester  mir  gemacht  hatte,  kh  bat  um  Verzeüuiag 
und  stammelte  euiige  schlechte  Eatachyldjgimgea» 
so  sehr  war  ich  von  Liebe  und  Zorn  erregt. 
Ich  wollte  Genugtuung  von  diesem  jungen  Menschen 
fordern,  allem  sie  veibot  mir,  nur  davon  zu  reden 

und  sagte,  ich  sollte  zufrieden  sein,  dass  ich  nun 
von  dem  Gegenteil  dessen,  was  er  mir  gesagt  hätte» 
überzeugt  wire.  kh  gehorchte  ihr  darin,  wie  ich  immer 
getan  habe.  Wir  brachten  unsere  Zeit  auf  die  ange- 
nehmste Art  zu,  und  erfuhren  in  der  Tat,  dass  die 
Sprache  der  Augen  die  eigentliche  Spiadie  der  Vei^ 
liebten  sei,  denn  wir  waren  darin  so  weit  gekommen, 
dass  wir  einander  dadurch  alles 
wir  nur  woUtoi* 

Einen  Sonntag  Abend  sagten  ynr  uns  beim  Hinana» 
gehen  aus  der  Vesper  in  dieser  stummen  Spradbe»  dass 
wir  nach  Tische  auf  dem  Fhiss  fahren,  und  nur  die 
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«nd  die  Penooeii,  die  mr  anieigteii,  mit  daia  ndmeii 
woOteik  kk  fcbidcle  sogleich  fort»  um  einen  Kahn  ai 
bestellen,  und  begab  mich  mit  denen,  die  mitfahren 
sollten,  an  die  Tore  des  Paria,  wo  die  Damen  una 
erwarteten.    AUehi  whr  traten  bei  flmen  drei  junge 

Leute,  die  nicht  dazu  gehörten  und  sie  aufhielten.  Sie 
wendeten  alles  an,  um  von  ihnen  Aosiukommen,  da 
dfeae  es  aber  mericten,  so  blieben  sie  mit  Fleiss  da, 

daher  wir  denn,  als  wir  an  die  Türe  des  Parks  kamen« 
weiter  gingen,  ohne  uns  aufzuhalten,  und  uns  begnügten, 
ihnen  ein  Zeichen  zu  machen,  dais  wir  sie  mit  dem 
Kahn  erwarten  würden.  Als  wir  sie  aber  mit  dieser 
unangenehmen  Gesellschaft  ankommen  sahen,  ruderten 
wir  weiter  und  landeten  an  emem  andern  Ort,  nahe 
bei  einem  Tor  der  Stadt.  Daselbst  begegnete  nns 
Herr  Dufresne  und  fragte  mich,  wo  ich  seine  Töchter 
fflaiien  hatte,  kh  wosste  nicht  recht,  was  ich  ihm 
antworten  sollte,  sagte  ihm  aber  endBch  ganz  frech 
heraus,  ich  hätte  sie  diesen  Abend  noch  nicht  gesehen* 
£r  nahm  Abechied  und  ging  nach  dem  Parle,  an  dessen 
Tfae  er  seine  Tdditer  antraf  md  sie  fragte,  wo  sie 
herkämen  und  mit  wem  sie  in  Geseilsdiaft  gewesen 
wiren.  Die  dn  Lys  antwortete,  sie  wiren  mit  mir 
spazieren  gefahren.  Auf  diese  Worte  sagte  er:  »Das 
ist  eine  Luge",  und  zugleich  gab  er  ihr  eine  derbe 
Maulschelle,  indem  er  hinzosetste,  dass  er  gar  nichts 
danach  gefn^  hüte,  wenn  sie  in  meiner  Gesellschaft 
gewesen  wären. 

Andern  Tages  kam  die  Witwe,  von  der  ich  schon 
Sprach  md  meldete  ashr,  dass  die  dn  Lys  sehr  nnwülig 
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wäre»  nicbt  sowcihi  wegen  der  Ohrfeige,  soociani  weil  kk 
sie  nicht  erwartet  hatte,  indem  lie  willens  war,  fl» 
zudringliche  Gesellschaft  am  Kahn  zu  verabschieden. 
Ich  entKhuldigte  mich  so  gut  ich  konnte»  und  ging 
vier  Tage  nicht  zu  ihr,  £uiea  Taget  aber,  ab  aie  aü 
ihrer  Schwester  und  einigen  anderen  Madchen  vor 
einem  Laden  nicht  weit  vom  Stadttor  «aas»  wo  idi 
vorbei  mnsate»  um  nach  der  Vorrtadt  an  ^i^^^i^ 
ging  ich  bei  ihnen  voHbei  und  zog  den  Hut  ein  wenig 
ab,  jedoch  ohne  sie  anzusehen,  noch  mit  ihnen  zu  reden. 
Die  anderen  Mädchen  erlamdigten  nuk  nach  der  Ur- 
sache dieses  so  unhöflichen  Betragens.  Die  da  hjB 
schwieg,  ihre  Schwester  aber  sagte»  sie  wüsste  es  nicht, 
sie  wollte  mich  selbst  darum  fragen.  Sogieicfa  stettleB 
sie  sich  nSher  an  das  Tor  an  das  Ende  der  Strame, 
die  idi  vorbei  musste.  Als  ich  nun  vorbei  kam,  stand 
die  Schwester  auf,  ergriff  mich  beim  Mantel  und  s^gte: 
„Seit  wann  fliehen  Sie  die  Gegenwart  Dmr  GeBcbtww 
mein  stolzer  Herr?^  und  zog  mich  neben  sie  nieder* 
Als  ich  aber  anfing,  mit  ihr  zn  reden  und  sie  m 
schmeicfaeln,  blieb  sie  stunun  und  wies  nndi  stan^Binft 
zurück.  Ich  blieb  also  nodi  eine  Ideine  WeUe  ziem- 
ich  verlegen  da,  begleitete  sie  hierauf  bis  an  die  Tüce 
des  Parks  und  veriiess  sie  mit  dem  Eniaddnss,  de 

nie  wiederzusehen. 

ich  liess  also  wieder  einiige  Tage  vorbeigehen, 
ohne  sie  zu  besuchen,  und  diese  wenigen  Tage  scMenc« 

mir  so  viele  Jahrhunderte  zu  sein,  als  ich  eines  Morgens 
früh  der  Madame  Dufresne,  der  Mutter  meiner  Ge- 
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wmvm  man  mkb  nicht  mehr  sähe?  Ich  antwortete, 
CS  ipetdiclie  wegen  der  nUen  Begegnung  ihrer  jüngsten 

Tochter,  worauf  sie  versprach,  uns  wieder  miteinander 
xn  versöhnen,  und  mir  sagte,  ich  soUte  sie  zu  Hanse 
erwarten.  Meine  Ungedold  war  then  wah  ansserste 
gestiegen,  und  dies  Geständnis  kam  mir  also  ganz 
erwünscht,  ich  ging  demnach  nach  ihran  Hause,  und 
ab  idb  eben  die  Treppe  ItüiMwiif  nach  ih*^ero  Zf'ftTftfT 

gehen  wollte »  lief  die  du  Lys  so  hastig  neben  mir 
herunter,  dass  ich  sie  nicht  aufhalten  Iwnnte.  Ich  fand 
ihre  Schwester  in  dem  Zimmer,  weldie  lächelte.  Als 

ich  ihr  aber  das  Betragen  ihrer  Schwester  erzählte, 
versicherte  sie  mir,  es  wäre  alles  blosse  Maske,  sie 
hatte  mit  vieler  Unruhe  hundertmal  nach  dem  Fenster 
gesehen,  ob  ich  käme,  und  wäre  vermutlich  jetzt  im 
Garten,  wo  ich  sie  antreffen  würde. 

Ich  ging  also  hinunter  an  die  Gartentüre»  fand  sie 
aber  von  innen  verschlossen.  Ich  bat  verscfaiedeneniale, 
die  Türe  zu  öffnen*  aber  vergebens,  bis  endlich  ihre 
Schwester  lierunlericiin  md  mir  ö^Mle«  Nvn  trat  ich 
Idadn,  nnd  die  du  Lyt  fing  an  sn  fliehen,  aüein  ich 
war  so  hurtig  hinter  ihr  drein,  dass  ich  sie  bald  cin- 
Kplte  wmA  tni  Raamliank  niedencMr.  wo  idi  niiGli 
neben  sie  setzte.  Ich  suchte  midi  nun  aufs  beste  zu 
entschuldigen,  aliein  sie  blieb  immer  streng  und  un- 
crbittüdi«  Nach  vielen  Hin-  und  Herrtretten  sagte  idi 
ihr  endlich,  daas  meine  Leidenschaft  weder  Mos  noch 
Ziel  kennte,  und  dass  sie  mich  noch  zu  einem  Schritt 
zwingen  wurde,  den  sie  nachher  bereuen  konnte, 
/yiiiiii  nodi  dieies  lialf  ifMytfi    Nnrnndir  log  ich 
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den  Degen  und  bat  sie»  mir  denselbea  in  die  Bruit 
xa  Stötten»  indem  ich  s^te,  et  sei  mir  nnmogiich»  oIum 
ihre  Liebe  länger  zu  leben.  Sie  stand  auf,  um  fort- 
zulaufen und  sagte,  aic  batte  noch  nie  jemanden  getötd» 
und  sei  nidlit  gesonnen,  an  mir  den  Anlug  zn  maAen. 
Ich  hielt  sie  auf  und  bat  sie  um  Erlaubnis,  es  selbst 
tun  zu  dürfen,  worauf  sie  mir  ganz  kalt  erwiderte,  sie 
wolle  mich  nidit  daran  lundenL  Nun  aetzte  ich  die 
Spitze  meines  Degens  auf  die  Brust  und  steUte  mich 
an,  als  wenn  ich  mich  hineinrennen  wollte.  Bei  diesem 
Anblick  wurde  sie  blast  vor  Schrecken,  ttiett  den  Degen 
mit  dem  Fusae  um,  und  versicherle  mir,  diese  Handhai^ 
hätte  sie  ganz  in  Verwirrung  gesetzt,  und  bat,  sie  nie 
wieder  so  etwaa  idien  au  lasten,  kh  venprach  ea 
unter  der  Bedingung,  da»  sie  nie  wieder  ao  hart  mit 
mir  verfahren  wurde,  und  sie  sagte  es  mir  zu.  Nim- 
mehr sagten  wir  uns  so  viel  Schonet  und  waren 
so  gtöddkh  mitemander,  dam  kh  wfinachte,  tigKch 
einen  21ank  mit  ihr  zu  haben,  um  mich  auf  eine  so 
angenehme  Art  wieder  versöhnen  zu  kSnnan.  Alt 
wir  noch  in  unserer  Entzficknng  waren,  trat  ihre 
Mutter  in  den  Garten  und  sagte,  sie  wäre  früher  ge-» 
kommen,  allein  sie  hatte  wohl  eingesehen,  daM  wir 
ihrer  nicht  nWg  hatten,  um  uns  wieder  an  infiiafihmMi , 

Als  wir  nun  eines  Tages  mit  Herrn  Dufresne  und 
seiner  Frau  in  der  Allee  des  Parices  spazieren  gingen, 
und  ich  nebat  der  du  Lya  hinlar  drain  gmgt  wandte 

sich  die  Mutter  zu  uns,  die  wir  bloss  mit  unserer  Liebe 
beschäftigt  waren,  um,  und  sagte,  dass  sie  jetzt  eben 
sehr  für  una  bakie  aptiche.   Dica  ifiannta  tie  a^gan^ 
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weil  ilur  Mann  sehr  harthörig  war,  und  wir  dankten 
Ihr  mdkr  durch  Zdcbcn  ak  durch  Worte.  Bald  nach- 
her tiOg  mich  Herr  Dufresne  beiseite  und  entdeckte 
mir  seinen  Entschiu&s,  das»  er  nebst  seiner  Frau  willens 
wäre,  mich  mit  ihrer  jfingiten  Tochter  m  vefheiratea» 
bevor  er  noch  nach  Hofe  rdste,  und  dass  ich  mir 
weiter  keine  Unkosten  wegen  Serenaden  und  andern 
Dingen  mackea  sollte»  kb  dankte  ihm  ganz  verwirrt, 
denn  ich  war  fiber  das  unerwartete  Glfick  so  ausser 
mir  vor  Freude,  dass  ich  nicht  recht  wusste,  was  idi 
sagen  soDte.  Nur  soviel  weiss  idi  noch,  dass  er  mich 
mm  Abendessen  einhid.  Und  nnn  winde  besdilossen, 
dass  wir  künftigen  Sonntag  in  Gegenwart  unserer  Ver* 
wnndten  unsere  Verlobung  feiem  sollten.  Er  sagte 
mir  anch  t  wievid  er  seiner  Tochter  mltgdben  könnte, 
worauf  ich  aber  erwiderte,  ich  verlange  nichts,  als 
mnr  den  Besiti  der  PenoDt  nnd  dass  mein  Vermögen 
flr  sie  und  för  mich  hinreichend  wäre.  Ich  war  mm 
der  glücklichste  Mensch  auf  der  Welt,  und  die  du  Lys 
beceigte  mir  diesen  Abend,  dass  sie  sich  nicht  weniger 
gMddicb  ichitite.  ADem  miseie  Freode  danerte  niAt 
lange. 

Den  Tag  vor  unserer  Veriobong,  als  ich  eben 
mit  der  du  Lys  im  Garten  war,  sahen  wfar  einen  könig- 
lichen Rat  und  nahen  Verwandten  des  Herrn  Dufresne 
ankommen,  der  ihn  besuchen  wollte.  Wir  hatten  beide 
in  dem  Ai^geidbfick  efaien  Gedbinken  hierüber  und  wur- 
den traurig,  ohne  recht  zu  wissen  weswegen,  bis  es 
der  Ausgang  uns  endlich  lehrte.  Denn  als  ich  den  an- 
dern Tag  wie  gewöhnlich  roeh^n  Besuch  abatatlen  wollte^ 
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fand  ich  wider  Venouten  die  du  Ly§  uate  im  Hof 
in  Tranen.  Idi  fragte  sie  um  die  Unache,  erhielt  aber 
keine    Antwort.     Ich   ging   weiter   und   ^«T»d  ikn 
Schwester  in  demselben  Zustimdi  Ich  fr^te  imA  rin 
was  diese  Tranen  am  bedeuten  bitten,  aber  sie  ant- 
wortete, ich  würde  es  nur  zu  bald  erfahren.   Ich  j^Dg 
also  auf  das  Zimmer  der  Mutter,  die  Hbm  benms« 
kam»  aber  andi  sie  gin;  weiter,  ohne  ein  Wort  zu 
reden,  denn  die  Tränen  und  Seufzer  eistickten  ihre 
Stimme  so  sehr,  dass  sie  mir  nur  eiuM  mttlridjfli m 
Blick  zuwarf  und  in  die  Worte  ausbrach:  Armer  Junge! 
Ob  ich  nun  gleich  nichts  Gewisses  von  meinem  Un- 
glück wusste,  so  ahnte  ich  es  doch  nur  zu  sdir,  «nd 
die  Folge  hat  nachher  diese  Ahnung  gerachtfertigt 
Ich  entschlots  mich  also,  die  wahre  Ursache  davon 
zu  erfahren,  und  ging  gerade  in  das  "^^""nr  des 
Herrn  Dufresne.    Er  empfing  mich  sitzend  und  s^te 
ziemlkb  hastig,  dass  er  seine  Gesinnungen  geändert 
hatte,  und  seine  jüngere  Tochter  nicht  vor  der  Hieran 
verheiraten  woDte,  und  dass,  wem  er  sie  anch  ver- 
Iwiratete,  dies  nkht  eher  als  nach  seiner  Rückkunft 
von  Hofe  geschehen  sollte.    Auf  diese  zwei  Punkte 
antwortete  ich,  dass  was  den  enimn  betraie,  seine 
iltesle  Tocbter  nichU  dawkler  hatte,   ihre  Schwester 
verheiratet  zu  sehen,  vorausgesetzt,  dass  es  mit  mir 
geschehe,  weil  sie  mkh  %vie  einen  Bruder  liebte,  ond 
bei  jedem  andern  skb  wkiersetzMi  würde.    Auf  den 
zweiten  Punkt  sagte  ich,  dass  ich  gerne  zehn  Jahra 
und  nusht  bkMS  drei  Monate  warten  wolüe^  bis  er  wi^ 
der  vom  Hof  zurockkime.    Hierauf  erklarte  er  mir 
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aber  ganz  kurz,  dass  ich  nicht  weiter  an  seine  Tochter 

Dkte  Qiierwarlate  Erkiimaig  und  iler  Ton,  mit  ckm 
er  sie  tat,  brachte  mich  so  sdir  ausser  mir,  dass  ich  weg>- 
giqg,  ohne  weder  ihm  noch  seinen  Töchtern  ein  Wort 
XU  sagen.  Ich  ging  nach  Hause  und  war  lest  entsohk»' 
aen,  meinem  Leben  dn  Ende  zu  madieiL  Ak  ich  aber 
eben  den  Degen  zog,  trat  die  alte  Vertraute  zu  mir  bereia 
und  veihiiKlerte  mein  Vorhaben,  indem  sie  mir  voa 
Seiten  der  ihi  Lys  si^e,  idi  soDte  mich  nicht  so  be> 
trüben,  sondern  Geduld  haben;  es  gäbe  in  solchen 
Safh^n  itTMuy^  Hindeniisaeg  mid  ich  liatte  doch  emeft 
grossen  Vorteil  Torans»  indem  ihre  Mutter,  ihre  iltera 
Schwester»  und  was  das  Wichtigste  wäre,  sie  selbst  ganz 
auf  meiner  Seite  wiren.  Sie  sagte  mir  ferner,  dass» 
aobald  ihr  Vater  abgereist  wäre,  idi  meine  Besuche 
wie  vorher  fortsetzen  könnte,  und  dass  die  Zeit  das 
Beste  wiricen  wurde.  So  gut  diese  Trostgründe  auch 
waren«  ao  konnte  idi  mich  doch  mcht  damit  beruhigen* 
Ich  überliess  mich  der  tiefsten  Melancholie  und  geriet 
endlich  auf  den  verzweifelten  Entschluss,  die  bösen 
Geister  um  Rat  zu  fragen. 

Einige  TagfC  vor  der  Abreise  des  Herrn  Dufresne 
bqgab  ich  mich  eine  halbe  Stunde  von  der  Stadt  in 
einen  Wald»  der  im  Ruf  standf  dam  boae  Geister  darin 
umgingen.  Ich  ging  immer  tiefer  hinein  und  rief  die 
Geister  aut  mir  in  meinem  Elend  zu  Hilfe  zu  koounen« 
aber  vergebens.  Ich  schrie  lang  und  laut»  ohne  etwaa 
weiteres  als  den  Gesang  der  V5gel  zn  vernehmen, 
kh  Icehrte  also  wieder  nach  Hause  zurück  und  wurde 
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iron  einer  Art  ron  Wut  beCaOen,  so  dan  ich  nddi  zu 
Bette  legen  musste  und  wenig  Hoffnuqg  für  mein  Leben 
blieb«  Die  du  Lys  wurde  za  gleicher  Zeh  krank  und 
zwar  an  deridben  fCranldiett,  daher  ich  bewogen  winde, 
an  die  Sympathie  zu  glauben»  weil  unser  Obel  von  der- 
selben Ursache  herrührte  und  dieselben  Wirkungen  hei^ 
¥Oibrachte.  Ich  erholte  midi  etwas  froher  ds  sie  und 
kroch  g^leichsam  nach  ihrem  Hause,  wo  ich  sie  noch 
bettlägerig  fand.  Ihre  Freude  war  unbeachreiblidi«  wie 
idi  aus  den  Folgen  erkannte,  denn  nadidem  ich  eine 
halbe  Stunde  bei  ihr  gewesen,  befand  sie  sich  etwas 
besser,  so  dass  ich  sie  bat,  aulzustehen,  was  sie  auch 
tat  Sie  war  aber  Icaum  aus  dem  Bett,  ah  sie  in  OhiH 
macht  fiel,  so  dass  wir  sie  gleich  wieder  ins  Bett  bringen 
mussten,  damit  sie  sich  wieder  erholen  konnte.  Endlich 
wurden  wir  beide  vdeder  gesund  und  brachten  die  Zeit» 
dass  ihr  Vater  bei  Hof  war,  sehr  vergnügt  zu. 

Nach  seiner  Rüddnmft  aber  wurde  es  ihm  von 
ein^fen  unserer  Feinde  gestedct,  dass  Idi  in  seinem 

Hause  auf  einem  so  vertrauten  Fuss  gestanden  und 
seine  Tochter  oft  besudit  hätte,  £r  verbot  üir  also 
sehr  streng,  mich  femer  zu  sehen,  und  schalt  seine 

Frau  und  seine  älteste  Tochter,  dass  sie  unseren  Um- 
gang befördert  hätten.  Dies  alles  erfuhr  ich  von  der 
Aken,  wekhe  mir  zugleich  den  Entsdihiss  hinterbrachte^ 
dass  sie  mich  immer  sprechen  wollten,  und  zugleich 
die  Mittel  dazu  anzeigte.  Ich  gab  nämlich  acht,  wenn 
der  Vater  in  die  Stadt  ging;  sogleidi  ging  ich  in  sein 
Haus  und  blieb  daselbst  bis  zu  seiner  Rüddnmft 
Diese  konnten  wir  an  seinem  Klopfen  an  der  Türe 
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mich  und  entschlüpfte  nachher  mit  i4iife  der  Be- 
dienten» ohne  dasft  er  mich  gewahr  vfurde.  Allein 
«och  dies  wurde  verraten,  und  wir  wihhen  nun  den 
Garten  unserer  alten  Vertrauten  zu  unseren  Zusammen- 
künften, in  welchen  ich  durch  einen  anderen  Garten 
kommen  konnte.  Doch  auch  dies  wurde  entdeckt  Wir 
nahmen  unsere  Znflucfat  zu  den  Kirchen  und  wahhen 
bald  die  eiuei  bald  die  andere,  aber  alles  wurde  ver- 
eitelt, io  dait  mis  nkhts  weiter  übrig  blieb  ab  daa 
Ungefähr,  wenn  wir  uni  el¥ra  in  einer  AUee  dea  Farkea 
antrafen ;  und  doch  mussten  wir  dabei  äusserst  vorsichtig 
sein.  £ines  Tages»  als  idi  midb  da  lange  mit  ihr 
nnterhahen  hatte,  wollte  ich  sie  durchaas  bis  an  die 
Türe  des  Hofes  begleiten«  Als  wir  aber  dahin  kamen, 
sahen  wir  ihren  Vater  von  weitem  aus  der  Stadt  kom- 
men. Zu  fliehen  war  es  tu  spat,  denn  er  hatte  uns 
schon  gesehen.  Sie  sagte  mir,  ich  möchte  doch  auf 
eine  Entschuldigung  denken,  ich  enriderte  aber,  sie 
hatte  mehr  IGugheit  und  Gegenwart  des  Geistes  ah 
ich,  und  möchte  also  selbst  darauf  sinnen.  Unter- 
dessen kam  er  zu  nns,  und  da  er  sehr  zornig  war» 
sagte  sie  ihm,  ich  hatte  erfahren,  dam  er  Ringe  uad 
andere  Galanteriewaren  erhalten  hätte,  und  wollte  zu- 
selieui  ob  er  mir  etwas  davon  überlassen  wollte,  weil 
ich  sie  für  ein  Maddini  ans  Mens  bestimmt  Hftffy 
mit  der  ich  mich  verheiraten  wollte.  Dies  wirkte, 
denn  er  war  sehr  geizig  und  handelte  mit  dergleichen 
Diagen,  um  etwas  dabei  zu  gewinneii;  er  glanhte  es 
also.    Wir  gingen  ins  Haus,  er  zeigte  mir  seine  Ringe, 
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und  ich  kaufte  zwei,  die  ich  sogleich  bezahlte.  Dies 
Mittel  erleichterte  eine  Zeit  lang*  unsere  Bcaudiu  ak 
er  aber  sah,  dass  ich  nicht  eilte,  nach  Mans  zu  reisen» 
so  vemiiitete  er  eine  Usl  dahinter  und  8pnM:h  darober 
mit  seiner  Toditer,  und  diese  riet  mir,  dahhi  zu  reiseD, 
was  ich  auch  tat. 

Mans  ist  eine  der  hübschesten  Städte  des  Könige 
reichs,  wo  man  die  beste  Geseflsdiaft  und  die  fehlste 
Lebensart  antrifft ;  auch  machte  ich  in  kurzer  Zeit  viele 
Bekanntschaften.  Ich  wcdmte  in  dem  Gasthof  zam 
grünen  Baum,  woselbst  auch  dn  Marktschreier  wohnte^ 
der  unterdessen,  dass  er  eine  Truppe  Komödianten  zu- 
sammenbrachte, seme  Arzneien  öffentlich  veikaofte.  Er 
hatte  bereits  verschiedene  Standespersonen  bei  nch» 
unter  andern  einen  jungen  Grafen,  einen  jungen  Adv<^ 
katen  aus  Mans,  der  bereits  unter  einer  Truppe  ge- 
wesen war,  einen  semer  Briider  und  einen  alten  K<k 
modianten  zum  Possenspiel.  Auch  erwartete  er  ein  junges 
Frauenzimmer  aus  Laval,  die  ihm  versprochen  hatte,  aus 
ihrem  Hause  zu  entfliehen  und  zu  ihm  zu  kommen. 

Ich  machte  also  Bekanntschaft  mit  ihm,  und  als  wir 
eines  Tages  nichts  weiter  zu  reden  wussten,  erzählte 
ich  ihm  meine  Begebenheiten,  nnd  er  beredete  micht 
unter  seine  Truppe  zu  gehen.  Dies  sagte  er,  wäre 
das  beste  Mittel,  all  mein  Ungludc  zu  veigessen«  Ich 
wim^e  ein,  imd  wenn  das  Frauenzimmer  angekommen 
wäre,  so  hatte  ich  gewiss  den  Entsdiluss  ausgeführt. 
•  ihre  Eitern  aber  kamen  dahinter  und  beobachteten 
sie  so  gensEtt,  dass  de  nidit  entwischen  konnte. 
Dies  gab  auch  mir  Gdegcahelt,  meine  Geshuung  zn 
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indenk  Dk  Liebe  gdii  mir  aber  ein  aaderes  Mittel 
cflu  um  die  dn  Lyi  besucboi  xa  können,  obne  ver- 
raten zu  werden.  Ich  nahm  nämlich  den  Advokaten 
nnd  einen  andern  jungen  Menschen  von  meiner  Be- 
kanntiGbaft  mit  und  entdeckte  ihnen  mein  Vorhaben, 
wozu  sich  beide  bereit  finden  Hessen.  Sie  erschienen 
ako  in  meiner  Vaterti^dt,  der  eine  als  Bruder,  der 
aadere  ab  Vetter  von  meiner  erdichteten  Braut  Ich 
IQlirte  sie  bei  dem  Herni  Dufresne  em,  den  ich 
b^en  hatte,  mich  als  einen  Verwandten  zu  betrachten, 
mt  er  auch  tat.  Er  sagte  ihnen  viel  Gnlei  von 
mfar  nnd  venidberte  ihnen,  dass  Oire  Verwandte  in  keine 
besseren  Hände  kommen  könnte.  Hierauf  behielt  er 
mi  zum  Abendessen.  Man  trank  auch  die  Gesnn^ 
l^it  meiner  Braut,  und  die  du  Lys  erwiderte  es.  Nach 
einigen  Tagen  kehrten  sie  wieder  nach  Mans  zurück, 
«nd  ich  hatte  immer  noch  hreien  Zutritt  bei  Herrn 
Dafreane,  doch  sagte  er  mir,  dass  ich  zu  lange  säumte, 
nach  Mans  zu  gehen  und  meine  Heirat  zu  vollziehen, 
daher  kh  befürchtete,  die  List  möchte  entdeckt  werden, 
nnd  er  »ich  noch  einiiial  mit  Schimpf  und  Schande  ans 
seinem  Hause  jagen. 

Dies  brachte  mich  auf  den  verzweifeisten  Ent- 
ffhlnm^  den  ein  Mensdi  nur  faiifw  fawiw,  n^fnl^Wi 
dn  Lys  zu  ermorden,  damit  wenigstens  kein  anderer 
sie  besitzen  möge.  Ich  steckte  also  einen  Dolch  zu 
mir,  ging  hin  und  bat  sie»  mit  mir  spazieren  m  gehen» 
wozu  sie  auch  einwilligte.  Ich  führte  sie  unbemerkt 
ins  Dickicht  hinein»  und  da  entdeckte  ich  ihr  das 
gnMnme  Vorhabco»  das  mir  die  Veixweifln^g»  sie  in 
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verliereD«  emgegeben  hatte;  zugkkh  zog  ich  den  Dolch 

aus  der  Tasche.    Sie  sah  mich  aber  so  zärtlich  ao 
und  sagte  mir  so  viei  Liebes,  dast  ae  midi  WAt 
wieder  entwaffnete,    Sie  er^griff  mdnen  Doldi»  den  ich 
nidit  melur  halten  konnte,  warf  ihn  weit  ins  Gebüsch 
hinein  und  sagte,  sie  wolle  fortgeben  und  nio  wieder 
mit  mir  allem  bleiben.   Sie  wottle  mir  eben  mein  Un- 
recht vorateDen,  als  ich  sie  unterbrach  und  sagte»  dam 
sie  sich  moigen  bei  unserer  alten  Vertrauten  ein* 
finden  mochte,  und  dort  wdlten  wir  unaeren  Icistien 
Entschlnaa  verabreden.    Wir  kamen  zur  bestimmten 
Zeit  dort  an,  wir  beweinten  unser  beiderseitigea  Un* 
gludc  und  nadi  vielem  Hin-  und  Widcmdcn  riet  me 
mur,  nadi  Paria  zu  reisen.    Dabei  beteuerte  sie  mir, 
dass  sie  nie  zu  einer  andern  Heirat  ihre  EinwilUgimf 
geben,  und  mich,  wenn  es  nötig  wäre,  noch  fim  ' 
Jahre  erwarten  wollte.    Ich  machte  ihr  die  gleichen 
Versicherungen,  die  ich  besser  gehalten  habe  ab  ik 
die  ihrigen. 

AI»  ich  AbacUed  ndimen  wollte,  riet  sie  mir, 
ihre  Mutter  und  ihre  Schwester  mit  in  das  Vertrauen 
zu  ziehen,  und  die  Alte  gii^  fart^  am  sie  m  hfilan 
Nun  war  idi  mit  ihr  allein  und  hier  spradien  unsere 
Herzen  deutlicher  als  jemals.  Sie  si^e  mir  sogar» 
dass,  wenn  ich  sie  entführen  woBl«,  m  wurde  ain  mir 
überall  gern  feigen  und  wenn  man  uns  entdcdctc, 
so  woUte  sie  vorgeben,  sie  sei  schwanger.  Allein 
meine  Liebe  war  so  rein,  data  ich  midk  m/^ 
Mhliemen  konnte  ihre  Ehre  in  GeCdv  n  bringen,  und 
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und  Schwester  kamen  nun  herbei  und  wir  sagten  ihnen 

unseren  Entschluss,  wodurch  die  Tränen  wieder  von 
allen  Seiten  aufs  neue  flössen.  Endlich  nahm  ich  Ab- 
tchied»  um  nech  Paris  xu  reisen»  und  schrieb  vor  mdner 
Abreise  noch  einen  Brief  an  die  du  Lys,  worin  ich  ihr 
alles  sagte,  was  mir  mein  Herz  nur  eingeben  konntCi 
Unsere  Vertraute,  weiche  den  Brief  uberbrachte,  sagte 
mir  nachher,  dasa  die  Mutler  und  Schwester  sdir 
traurig  durch  den  Brief  geworden  wären  und  dass 
die  du  Lyi  nicfal  imstande  gewesen  sei»  mir  darauf  sn 
antworten^  Idi  ubergebe  manches  andere,  was  mir 
wÜurend  meiner  Liebe  mit  ihr  begegnete,  und  komme 
nr  HauplsMiie.  Ich  Icam  gludklich  in  Paris  an  und 
blieb  dasdbsk  ungelihr  ein  Jahr.  Da  ich  aber  da 
teils  wegen  der  Teuerung  der  Lebensmittel,  als  auch« 
weil  ich  mein  Vcnnogen  wegen  der  du  Lys  sdir  ver* 
mindert  hatten  nicht  so  gut  leben  Iconnte  als  zu  Haua^ 
so  ging  ich  bei  einem  Sekretär  des  Königs  in  Diensten» 
der  eine  Witwe  emes  andern  königlichen  Seloretivs 
geheiratet  hatte.  Ich  war  kaum  adit  Tage  im  Hause, 
als  die  Dame  anfing,  mir  ausserordentiidi  freundlich 
XU  b^cgnen«  worauf  ich  anfänglich  wenig  acht  gab, 
allein  sie  erldirte  sich  bald  so  deutlidi,  dass  sogar 
die  Bedienten  es  bemerkten.  Eines  Tages  trug  sie 
mk  ein  Gesdii^  in  der  Stadt  auf  und  sagte  mir,  ich 
sollte  ihren  Wagen  dam  nehmen,    Idi  stieg  allem 

hinein  und  befahl  dem  Kutscher»  nach  Marais  du  Temple 
ZU  fahren,  wahrend  ihr  Mann»  von  einem  einzigen  Be- 
dienten begleitet»  ausgeritten  war»  om  seine  Gesfhifte 

SU  besorgen.    Ich  kam  in  eine  lange  Strasse,  wo  man 


Digitized  by  Google 


490  Dritter  Teil 


bloss  grosse  Torfahrteii  und 

Der  Kutscher  hielt  an  und  stieg  herunter.  Ich  fragte 
ihiit  wamm  er  kidlte;  er  näherte  licfa  hieniiif  dem 
Schlag  und  bat  midi,  lliii  anzolidreii.  Nun  fragte  er 
Bsidi,  ob  ich  das  Betragen  der  Dame  gegen  mich  nidit 
bemerkt  hatte?  kh  antwortete  nein  nnd  fragte»  was 
er  damit  sagen  wollte.  Er  sagte  mir  tderanf,  idi  ver^ 
kenne  mein  Glück  und  es  gähe  viele  Leute  in  Paris» 
die  sidi  an  meine  Stelle  wünsditen.  AHein  ich  borte 
ihn  nidit  weiter  an^  sondern  befahl  ifanif  aufausteigeii 

und  nach  dt^r  Saint-Honorestrasse  zu  fahren.  Als  ich 
nach  Hause  kam,  madite  idi  meine  Betraditungen  über 
das,  was  er  mir  gesagt  hatte,  und  beobachtete  das 
Verfahren  der  Dame  genauer,  wodurch  ich  in  dem,  was 
mir  der  Kutsdier  gesagt  hatte,  bestärkt  wurde.  Eines 
Tages,  als  ich  Leinwand  and  Spitzen  sn  Hemden  ge- 
kauft hatte  und  sie  ihrem  Dienstmäddien  zu  machen 
gab,  fragte  sie,  als  sie  daran  arbeitete,  für  wen  diese 
Hemden  waren.  Sie  ant%miete»  sie  wiren  fir  oskii. 
Hierauf  sagte  sie,  sie  sollte  sie  fertig  madien,  die 
Spitzen  wollte  sie  aber  selbst  ansetzen.  Als  sie  eb» 
damit  fertig  war,  kam  ich  snfiOlig  in  ihr  Timmtßt  vmA 
sie  sagte  mir,  dasa  ^e  ffir  mich  arbeitete,  wodurch  kh 
hl  der  Vervaming  ein  schlechtes  Kompliment  her» 
stammelte.  Eines  T^^es  aber,  ab  ich  in  meiiieaa 
Smaser  achneb ,  das  i^dit  weit  von  dem  flvigcin 
war,  Hess  sie  mich  durch  einen  Bedienten  rufen  und 
als  ich  hinging,  horte  ich,  dass  sie  wäBt  ihrer  KammM^ 
ftrau  entsetiBdi  ISrmte  nnd  lankfce«  Sie  sddnipffca  tuÜt 
sie  und  sagte,  sie  könne  ihr  nie  etwas  recht  machen 
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wmd  befahl  Ihr,  aot  dem  Zinmer  m  gehen.    Idi  ging 

eben  binem  als  sie  herausging.  Sie  fuhr  fort  zu 
tAimptcB  und  sagte,  da»  idi  die  Türe  imnadieB 
•oilte  md  ihr  hdfen  mochte,  lich  aaanddeiden.  Zo- 
gleicfa  befahl  sie  mir,  ein  Hemd  von  der  Toilette  zu 
nehmen  und  es  ihr  zu  rekbeo»  indem  sie  zugleich 
ikttjenige,  weldbes  sie  anhatte,  ansMg  nnd  sich  ganz 
nadcend  vor  mich  hinstellte.  Ich  war  darüber  so 
sehr  beadkämt,  dass  ich  si^e,  ich  %värde  noch  un- 
gcschidrter  sein  als  ilire  fGunmerfran;  sie  mochte  sie 

also  hereinrufen;  und  liicrzu  wurde  sie  durch  die  An- 
kunft ihres  Mannes  genötigt.  Nun  konnte  ich  an  ihren 
Gesinrnrngen  nicht  weiter  sweifdn.  Da  icb  aber  jnng 
und  furchtsam  war,  so  befürchtete  ich  noch  was  schlim- 
meres; denn  ob  sie  gleich  bei  Jahren  war,  so  war  sie 
immer  noch  ziemlich  adidn,  dalier  ich  mich  denn  ent- 
schlosSi  meinen  Abschied  zu  fordern,  welches  ich  auch 
einen  Abend  vor  Tische  tat,  als  wir  uns  eben  setzen 
wollten.  Dur  Mann  ging  ohne  zn  antworten  in  sein 
3mmer,  und  sie  drehte  den  Stahl  nach  dem  Feuer  zu 
und  befahl  dem  Bedienten,  das  Essen  wegzutragen. 
Ich  ging  also  hinunter,  nm  nut  ihm  zu  essen;  ab  wir 
aber  eben  bei  Tische  laasen,  kam  ein  kleines  Madchen, 
ftra  Nichte,  herunter  und  sagte,  ihre  Tante  schickte  sie, 
«m  mich  zn  fragen,  ob  ich  woU  essen  l^önnte,  da  sie 
nkbt  isse.  kh  weiss  nicht  genau  mehr,  was  ich  ihr 
antwortete.  Allein  die  Dame  legte  sich  hierauf  zu 
Bett  nnd  wnrde  sehr  krank.    Den  andern  Tag^  licai 

Ais  ich  mich  ihrem  Bette  näherte,  reichte  sie  mir  die 
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Hand  und  gestand  mir  gendeni«  da»  ich  die  Unadift 
ihrer  Krankheit  wäre.  Dies  vennehrte  mein  Angst  so 
idir,  dass  ich  mich  noch  deoseiben  Tag  unter  die 
Truppen  des  Herzogs  von  Mantua  anvrerben  lieas^  «nd 
fortreiste  ohne  jemand  etwas  zu  sagen. 

Unser  Hauptmann  kam  nicht  mit  uns,  sondern 
uberliess  die  Kompagnie  semem  Leutnant,  der  so  wie 
die  bdden  Unteroffiziere  em  e<Ater  Spllihul^e  waiv 
denn  sie  verheerten  unterwegs  alles  was  sie  vorfandeo^ 
und  behandelten  uns  sehr  ubeL  Zu  Troyea  in  der  Qm» 
pagne  liess  sie  der  Gouverneur  wegen  ihrer  schledileB 
Taten  greifen  und  aufhangen,  ausgenommen  den  einen 
Unteroffizier»  der  einen  Verwandten  hi  Diensien  des 
Herzogs  von  Orleans  liatte,  welcher  ihm  das  Leben 
rettete.  Wir  waren  also  ohne  Oberhaupt  und  die 
Soldaten  übertrugen  mir  einstimmig  das  Kommando 
der  Kompagnie»  wekhe  aus  achtzig  Mann  bestand,  kh 
setzte  mich  gleich  anfangs  in  ein  solches  Ansehen  bei* 
ihnen»  als  wenn  ich  ihr  wirklicher  Hauptmann  mm 
hidt  Revue»  zahlte  die  LShnung  ans»  und  teilte  dte 
Gewehre,  die  ich  in  Burgund  gekauft  hatte,  unter  sie  aus. 
So  kamen  wir  endlich  bis  nach  Embrun  in  der  Dauphine, 
wo  unser  Hauptmann  zu  uns  iticss  und  indhts  nndeiea 

erwartete,  als  dass  er  keinen  einzigen  Mann  von  seiner 
Kompagnie  mehr  finden  würde.  Als  ich  ihm  aber 
achtundsechzig  Mann  vorstellte»  denn  zwölf  hatte  kh 

unterwegs  verloren,  war  er  sehr  freundlich  gegen  mich, 
gab  mir  die  Fahne  und  liess  mich  an  seinem  Tisch 
essen.  Die  Armee,  wdche  eine  der  schönsten  war»  die 
je  aus  Frankreich  ausmarschiert  ist,  erfuhr  das  widrige 
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ScbickMil»  dss  cuob  bcksrat  seiii  wiid»  miil  iww  ymi 
flBciii  wf^^cn  der  Unski^kcit  der  Generale« 

Nachdem  sie  zerstreut  war,  hielt  ich  mich  zu 
Grenoble  anf,  um  der  Wut  der  biii]g[iindifdieii  Bauern 
TBL  enligfeheii,  die  alle  FIfiditliiige  niedemiaditeii.  Ab 
ich  nun  eine  Zeitlang  hier  war  und  viele  Bekannt* 
achaften  gemadit  hatte»  entiohloia  kfa  micli,  wieder 
nach  mebem  Vaterlande  xarockzakdiren.  Auf  dem 
Wege  dahin  Icam  ich  in  das  kleine  Dorf  Saint-Patrice, 
wo  der  jüngere  Sohn  der  Dame  des  Ortes  viele  Leute 
rar  Belagerung  von  Montanbar  anwarb,  ich  Hess  midi 
also  mit  ihm  ein,  und  er  musste  nichts  Widriges  an 
nur  finden«  denn  er  hn^e  mich»  wc^r  ich  wäre,  und 
ab  ich  ihm  die  Wahrheit  gesagt  hatte»  bot  er  mir  an» 
seinen  jungem  Bruder,  einen  Malteserritter,  der  sein 
Fahnenjunker  war,  zu  begleiten,  worein  ich  auch  gleich 
wÜBgte.  Wir  reisten  abo  nach  Noues  hi  der  Provence, 

wo  sich  das  Rcg-imcnt  versammeln  sollte;  aber  kaum 
waren  wir  drei  Tage  da  angekonmien,  als  der  Haus- 
hohneister  den  Kapitän  bestahl  und  flfichtete«  Er 
ubergab  mir  hierauf  die  Sciilüssel  zu  seinen  Effekten, 
die  ich  aber  nicht  lange  behielt,  denn  er  wurde  von 
dem  Regiment  an  den  Kardinal  Richdien  abgesandt^ 
der  die  Armee  gegen  Montaubar  und  andere  rebel- 
lische Städte  kommandierte.  Er  nahm  mich  mit  sich» 
und  wir  trafen  den  Kardinal  in  der  Stadt  Albi  an 
md  begleiteten  ihn  bis  nach  Montaubar,  wo  sogleich 
die  Empörung  gestillt  wurde,  denn  die  Stadt  eigab 
sich«  Unterwc^  hatten  wir  mancherlei  Abenteuer»  die 
ich  aber  nidit  aDe  etxShlen  wOl»  um  nicht  langer  Ihre 
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Geduld  zu  missbrattchea*"    Die  Etoile  sag^e  hieno^  er 
wurde  sie  einer  sehr  ligfmehuieii  UnteiliattHig 
raubeo,  wenn  er  seine  Geidiidite  nicht  zo  Ende  bfichle^ 
iud  er  fuhr  folgendermasseQ  fort: 

iflch  nmcble  in  den  Hmü  dieief  beröhnlttn  JCm^ 
dinak  viele  vornehme  BekanntsduAm,  votzusflidi  aber 
hielt  ich  mich  zu  seinen  Pagen«  worunter  achtzehn  aus 
der  Normandie  waren»  und  dicae  aowohl  als  die  ohrir 
gen  Bedienten  des  Hauses  sduneicheilen  nir  sehr. 
Ais  sich  die  Stadt  ergeben  hatte ,  wurde  unser  Regi- 
ment aufgehoben  und  wir  kehrten  nach  Saint  Patrioa 
zurück.  Die  Dame  des  Ortes  war  im  Proaess  mit 
ihrem  ältesten  Sohne  begriffen,  und  wollte  eben  dea- 
wegen  nach  Grenoble  reisen.  Als  wir  nun  anknmai^ 
ururde  ich  gebeten,  sie  lu  begletten,  was  idi  anfiny» 
lieh  ungern  tat»  denn  ich  wollte  mich  ausruhen; 
allein  ich  liess  mich  dennoch  bereden*  und  fand  nach- 
her nicht  Ursache»  es  zu  bereuen.  Ab  wir  zu  Gienoble 
angekommen  waren,  wo  ich  den  Prozess  aufs  eifrigste 
betrieb ,  kam  eben  der  König  Ludwig  der  XIIL  durch 
nach  Italien»  und  idi  hatte  daselbst  Gelegenheit»  die 

vornehmsten  Herren  seines  Gefolges  und  unter  andern 
den  Gouverneur  dieser  Stadt  kennen  zu  lernen,  der 
den  Hcfin  von  Saint-Patriee  sehr  gut  kannte.  Dieaesn 
empfahl  er  mich,  sagte  ihm,  wer  ich  wäre,  und  brachte 
es  dahin,  dass  er  mir  mit  noch  grösserer  Achtung  be- 
gegnete ab  voiher»  ob  kh  mich  giekh  nicht  über  ftsi 
beklagen  konnte.  Idi  lernte  auch  noch  einige  junge 
Leute  aus  Grenoble  kennen»  die  unter  der  Garde  dien- 
ten» nit  einigeB  derselben  w«r  kh  verwandt  und  bo" 
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wirtote  sie  so  g^t  es  mir  möglich  war.  Als  wir  eines 
Tages  in  dar  VonUdt  Samt  Laurent  gdrahttöckt  hatten 
und  anf  die  Bracke  gingen,  um  die  Sdiiffe  zn  seheiit 
sagte  mir  einer  von  ihnen,  sie  wunderten  &ich  sehr, 
daaa  ick  nidi  nock  nickt  bei  ihnen  wegen  der  dn  Lyi 
efkundigt  kitte.  Ick  antwortete,  kk  kitte  ea  mdit 
wa^en  wollen,  aus  Furcht»  mehr  zu  erfahren  als  ich 
wonackte.  Sie  antworteten  mir,  ick  hatte  reckt  dann 
getan.  Ick  muiate  sie  vergessen,  wefl  sie  mir  ihr  Wort 
nicht  gehalten   hätte.     Ich   war  bald  des  Todes  bei 

Almm»9   Rede.    aiU>m    einmal    r»iti»«»j>  rif><4i  aii^a  er* 

Miren.    Sie  aagten  mir  also,  dass  sobakl  man  von 

meiner  Abreise  nach  Italien  gehört  hätte,  so  hätte  man 
sie  an  einen  jungen  Menschen  von  meiner  Bekannt- 
ackaft  veriieiratet,  den  idi  unter  allen  ihren  Liebhabern 
am  wenigsten  ausstehen  mochte.  Idi  hielt  mich  nicht 
mehr  zurück,  und  erlaubte  mir  gegen  sie  alles,  was 
mir  der  Zorn  nur  eingab,  nannte  aie  eine  Meineidige» 
eine  Venriterin  und  sagte,  sie  Mrürde  gewiss  nicht  g^e- 
wagt  haben,  sich  zu  verheiraten ,  solange  ich  in  der 
Nike  gewesen  wäre,  weil  ick  sie  ganz  gemnia  nebal 
ikrem  Manne  bis  ins  Bett  wurde  verfolgt  und  ermordet 
haben.  Hierauf  zog  ich  einen  Geldbeutel  von  blauer 
Seide»  den  sie  mir  gcgdben  liatte,  ana  der  Tasche»  in 
wdckem  das  Armband  und  das  andere  Band  war,  das 
ich  ihr  abgenommen  hatte.  Ich  knüpfte  einen  Stein 
binein.  %vnrf  sbn  mit  niler  Wnt  in  den  Fluss  ««^i  sasfte: 
So  möge  diejenige,  die  mir  dieses  gegeben  bat,  ana 
meinem  Gedächtnis  verwischt  werden,  wie  diese  Dinge 
jetzt  im  Spiel  der  WeUen* 
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Die  Herren  erschraken  über 
keit  und  bezeigten  mir  ihre  Reue,  dan  de  es  mir 
gesagt  hatten,  allein  sie  liatten  nidit  anders  geglaubt, 
als  dass  ich  es  bereits  gewusst  hatte.  Auch  setzten 
sie  mir  zum  Trost  hinzu»  daas  sie  wire  gczwongtii 
worden,  zu  heiraten,  und  dass  man  die  Abne^^mq^ 
gegen  ihren  Mann  deutlich  genug  bemerkt  hätte.  Denn 
sie  wire  nadb  ihrer  Heirat  inuner  krinidicfa  gewcaen 
und  bald  nadiher  gestorben.  Diese  Reden  vermehrten 
zwar  mein  Unglück,  gaben  mir  aber  doch  wieder  eini- 
gen Trost  Ich  verliess  <liese  Herren  und  ging  nadi 
Hause;  allein  ich  war  so  venKMUien  und  verändert, 
dass  Mademoiselle  de  Saint  -  Patrice  es  mir  anmerkte. 
Sie  fragte  mich»  was  nur  feliie;  ich  antwortete  ilir  nidbt 
Sie  drang  aber  so  s^  in  mich,  dass  ich  ihr  meine 
Begebenheiten  erzählte,  und  ihr  die  Nachricht  sagte, 
die  ich  elien  erhalten  luitte.  Sie  war  durch  mein 
Ungliidc  sdw  gerührt»  was  ich  an  den  Trinen  er* 
kannte,  die  sie  vergoss.  Sie  erzahlte  es  auch  ihrer 
Mutter  und  iliren  Brudenit  die  mir  ihre  Teilnaimie 
bezeigten  und  midi  zur  Gelassenheit  mahnten* 

Der  Prozess  zwischen  der  Mutter  und  dem  Sohne 
wurde  durch  einen  Vergleich  gesdüichtet,  und  wir 
kehrten  wieder  zurüdc  nach  Hanse.   Nnnmeiir  dadite 

ich  im  Ernst  darauf,  mich  in  Ruhe  zu  setzen.  Das 
Haus,  in  dem  idi  war,  hatte  Ansehen  genug,  um  mir 
^ne  gute  Partie  zu  vendiaffeiit  und  man  idhinig  mir 

verschiedene  vor,  allein  ich  konnte  mich  nie  zur  Heirat 
entsdiliessen.  Ich  kam  also  auf  einen  schon  früher 
gehabten  Gedmilfen  znröck:  Kapuziner  zu  werden,  omI 
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rlaogie  von  dem  Prior  die  Eiokleitktiig.  AUein  es 
•o  VMftft  HindenilMe  öaiwiicheiif  dbMi  ich  dies 
Vorhaben  au%ab.  Um  diese  Zeit  befahl  der  König 
dem  Adel  voa  Dauphine  gegen  Casal  zu  marschierea. 
Der  Hflffr  von  Sttnt-Patrioe  scbhig  our  vor»  auch  dkae 
RfisM  mit  flun  zu  machen  *  und  idi  konnte  es  nicht 
gut  ausscfaiageo»  Wir  reisten  also  ab  und  kamen  da 
«B.  Was  da  vorging,  isl  Dioen  bekaant  Die  Be* 
lag«rung  wurde  aufgehobea,  und  der  Friede  durch  Ver- 
mittlung Mazarins  geschlossen.  Dies  war  sein  erster 
Sdtfitl  inn  Kanünalat  imd  in  jenem  nngehenran  Gludc, 
wodurch  er  nachher  gleichsam  der  Regent  von  ganz 
Frankreich  wurde.  Wir  kehrten  wieder  nach  Saint* 
Patrice  zurück,  und  ich  bestand  wie  zuvor  auf  meinem 
Eataddnss,  Mönch  zu  werden.  Allein  die  Vor- 
sehung hatte  es  anders  beschlossen.  Der  Herr  von 
Sniat-Patrke»  dem  mein  Voiiiaben  bekannt  war,  sdilag 
mir  emet  Taget  vor,  WellgeisÜicher  zn  werden;  ich 
versetzte  aber,  ich  hätte  zu  wenig  Fähigkeiten  dazu, 
ymwai  er  aber  erwidert«,  es  gäbe  andere  noch  weit 
geringere,  die  deanodi  fai  dieaen  Stand  triten.  kh 
entschloss  mich  also  dazu,  und  seine  Mutter  schenkte 
anr  ein  Kapital  von  hundert  Pfand  Einkünften,  am 
dfie  Kosten  an  beatreiten«  kh  las  awine  erste  Messe 
in  der  Pfarrkirdie,  und  die  gute  Dame  behandelte 
nudi  wie  ihre  eigenen  Kinder  and  steiite  ein  grosses 
Tiaktament   an,    wobei   emige   drttssig  Geisdidie 

und  viele  Edelleute  aus  der  Nadibarschaft  geg^en- 
wirtig  vraren.  Das  Ansehen,  worin  das  Haus  stancL 
waf  an  gioaa^  ids  daim  ftdi  l^^^e  olme  Bescfizien  bAeSben 
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konote»  und  ich  eiiuelt  bald  oachher  ein  be- 
trachtlidies  Prionil  n^Mt  xwm  andern  kleinen  Benelliien> 

Einige  Jahre  nachher  erhielt  ich  eines  der  besten  Priorate 
und  eine  sehr  gute  FfarreL  ich  hatte  fleis&ig  studiert 
und  bnMhte  es  ao  weit,  data  ich  mit  videm  Bcifail 
vor  angesehenen  Personen,  und  selbst  in  Gegenwart 
der  Prälaten  predigte.  Ich  hielt  meine  Finiciinftc  zu 
Ra^  und  maditie  mir  eine  zienlidie  Smme  Oeldea» 
mit  welcher  ich  mich  in  diese  Stadt  zur  Ruhe  begab, 
wo  ich  mich  glücklich  schätze,  eine  so  angenehme 
Gesellschaft  angetroffen  zu  haben,  um  ihr  einige  kleine 
Gefälligkeiten  erweise  zu  können." 

Die  Etoile  nahm  hierauf  das  Wort  und  sagte: 
»Der  wichtigste  Dienst»  den  Sie  uns  je  erweisen 
konnten  Hier  wmde  de  dnrdi  Ragotin  unter- 

brochen, der  aufstand  und  sagte,  er  wolle  diese  Ge- 
adlichte in  eine  Komödie  bringen«  nnd  .die  DelconiÜon 
sollte  alles  ubertreffen,  was  man  je  ^nm  dergleidien 
gesehen  hätte.  Einen  schönen  Park,  einen  Fluss  für 
die  Verlidbten  nnd  eine  Messe.  Alles  fii^  hieraber  ' 
an  zu  lachen,  und  Roquebrune  widersprach  ihm  ohne 
Aufboren  und  sagte:  »Ihr  versteht  nichts  davon.  Ihr 
werdet  dn  solches  Stuck  nie  nach  den  Regeln  bearbeitai 
iBSnnen«  nm  so  mdnr,  weil  man  die  Swne  i^criindeni 
und  drei  bis  vier  Jahre  darauf  bleiben  müsste."  Der 
Prior  besänftigte  sie  nnd  sagte:  «Meine  Herren»  wutiam 
Sie  nkht  darüber,  ich  habe  dies  schon  fingst  beaotgt. 
Sie  wissen,  dass  Herr  du  Hardi  die  Regel  von  vier- 
undzwanzig  Stunden  nie  genau  beobachtet  hat,  ebeoso- 
wci^g  wie  manrhnr  wdera  «narrn  nansm  DfdUar. 
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Selbst  Corneille  wurde  sich,  ohne  die  Kritik  des  Herrn 
von  Scnckiy  über  deD  Cid»  iiicbt  dann  gekdut  babc«» 
nad  aUe  Leute  toq  Geachmack  nennen  die  Obenchreitiing 
dieser  Regel  schöne  Fehler.  Idi  hi^e  also  selbst  eine 
KoBodie  damna  verfertigt»  die  den  THel  fäbit:  .Treue 
nacb  verlorener  Hoftumg".  Und  zor  Deviae  bebe  idi 
mir  einen  Baum  mit  einigen  dürren  Blättern,  unten  an 
dfmaflhrn  eben  Schoaibnnd,  und  die  Worte  enviUl: 
.»Hofoiingslaa  bin  idi  treu.*  Diea  Stodf  wird  aeit 
bmger  Zeit  auf  allen  Theatern  gespielt.  „Der  Titel", 
aifgte  die  Etoile»  »ist  ebenio  paaiend  wie  die  Deviaet 
denn  Ihre  Geliebte  bat  Sie  bmtergmngen,  und  Sie  aind 
ihr  immer  treu  geblieben,  weil  Sie  nie  eine  andere 
beiraten  wollten."  Die  Unterredung  wurde  hier  durch 
die  Anininft  der  Herren  von  Verville  und  la  Garoiil- 

fierc  unterbrochen,  und  hier  scLliessen  wir  dies  lange 
und  vielleicht  etwas  ermüdende  KapitcL 
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Rückkehr  Vervilles  und  la  Garouffieres.  Schau- 

apielerheiraten  und  fernere  Abenteuer  Ragotins 

Die  gaase  Truppe  entannt^  den  Herrn  la  Garool- 
fiere  xu  aehen;  denn  waa  Verville  anlangt,  ao 
wurde  er  schon  lange  mit  Ungeduld  erwartet,  besonders 
von  dencui  wefche  aicb  veibetraten  wollten*  Sie  (laglaa 
den  eraterUf  waa  für  CeaAafte  er  in  dieaer  Stadt  hätten 
und  er  antwortete:  gar  keine.  Der  Herr  von  Verville 
hätte  ihn  aber  etwaa  wicbtigaa  entdedct»  und  er  bitte 
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daher  sehr  gerne  die  günstige  Gelegenheit  ergriffen,  sie 
■och  einmal  zu  lehen  und  ihnen  Mne  I^entle  nnxubieteB* 
Vennlle  jfnb  ihn  cdn  l^ffifhfn,  dnw  ef  gAwwyen  toBtn^ 

und  stellte  ihm,  um  ihn  zu  unterbrechen,  den  Prior 
von  Saint-LouU  vor,  zu  welchem  er  eine  grosse  Freund- 
•dhaft  gefallt  hatte.    Etoile  sagte  hierauf*  dasa  er 

ihnen  soeben  seine  eigene  Geschichte  auf  die  ange- 
nehmste Art  erzählt  hätte»  und  die  beiden  Herren  be- 
danertaa  es»  dass  sie  zn  spat  gckxNBmen  wireiit  ttna 
noch  etwas  davon  h5ren  zu  können.  Hierauf  verfugte 
sich  Verville  in  ein  anderes  Zimmer,  wohin  ihm  Destia 
folgte.  Eine  Zeit  nadiher  riefen  sie  Etoile  und  Aag^ 
lique  und  endlich  auch  den  Leander  und  die  Caveme 
hinein,  worauf  Herr  de  la  Garouffiere  folgte.  Ais  sie 
mm  versammelt  waren,  sagte  ihnen  Verville,  dass  er 
so  Rennes  dem  Herrn  de  la  Garoiifßere  Ünren  Vorsatz, 
sich  zu  verheiraten,  entdeckt,  und  dass  dieser  ge- 
wünscht hatte,  die  Hochzeit  mitziifeiem»  Man  dankte 
ihm  hieför  auf  das  verbindlidisle.  Vervifle  nahm  Ueranf 
das  Wort  und  sagte:  »Wir  müssen  doch  den  braven 
Mann  heraufkommen  lassen,  der  noch  nnten  ist"»  md 
dies  geschah.  So  wie  er  hereintrat,  betrachtete  Üm 
die  Caveme  sehr  aufmerksam  und  die  Natur  wirkte  so 
atafiCf  dass  sie  anfing  za  weinen»  ohne  zn  wiman  warooL 
Ifan  fragte  aia^  ob  sie  diesan  Mann  kaane,  mid  aia 
antwortete,  sie  erinnere  sich  nicht,  ihn  je  gesehen  zu 
haban*  Man  sagte  ihr»  ihn  nochmals  aAarl  amnaclMi» 
■mI  non  fettd  sie  in  seinam  G^tiflit  so  vial  ibdicha 
Züge  mit  den  ihrigen,  dass  sie  ausrief :  »Sollte  es  wohl 
asain  Bmder  sain?"    Nnn  «mannte  er  sie  «k1  vsr^ 


Digitized  by  Google 


Vierz$hnt€s  Kapitel 


501 


sicherte  ihr,  dass  er  es  sei,  den  das  Schicksal  so  lange 
voB  ihr  getrcaat  kitte»  Er  graste  seine  Nichte  und 
die  ganze  GesellsAsfl  nad  blieb  bd  der  gebeineii 
Unterredung  gegenwärtig,  worin  beschlossen  wurde» 
deM  die  beiden  Heiraten  Destins  mit  Etoik  md  Le- 
aaden  mit  Angelique  m  tmm  Tag  sollten  iFelsogeD 
werden.  Die  einzige  Schwierigkeit  war,  einen  Priester 
zu  finden»  der  sie  traute,  und  diese  hob  der  Prior 
von  Saint-Loais,  iadem  er  es  ubemabm,  mit  den  beide« 
Pfarrern  der  Stadt  und  mit  dem  der  Vorstadt  davon 
ztt  reden»  im  Falle  sie  aber  SchwieriglDeifcea  nmchca 
sofiten,  io  woUe  er  seibat  nach  Sens  reisen»  am  die  Er> 

laubnis  vom  Biscliofe  su  holen.  Sollte  es  ihm  aber  auch 
hier  fehlschlagen,  so  wolle  er  an  den  Bischof  von  Mans 
selbst  gdicn,  den  er  Icenne,  weil  seine  Klrdie  unter 

seiner  geistlichen  Regierung  stünde,  und  hier  hoffte 
er  keine  abschlägige  Antwort  zu  erhalten.  £r  wurde 
also  gebeten,  <fies  Geadbaft  auf  sich  zu  ndunen.  Unter» 
dessen  Hess  man  einen  Notarius  kommen,  um  die  Ehe- 
kontrakte aufzusetzen,  deren  hihalt  idi  aber  nicht  er- 
fabrai  habe ;  nur  soviel  weiat  ich»  daas  die  Herren  von 
Vervüle,  la  Garouffiere  und  Safait-Loms  Zeugen  dsbei 
waren.  Der  letztere  sprach  mit  den  beiden  Pfarrern 
der  Stadt»  allein  krinfrf  wollte  ea  i^**^nMimien»  sie  sn 
tränen,  unter  allerlei  Vorwand,  wddien  der  Prior 
nicht  heben  konnte.  Er  entschloss  sich  also,  nach  Sens 
SU  reisen»  nahm  das  Pferd  Leanders  und  einen  seiner 
BeiAenten,  und  gii^  bei  seiner  Aidnmft  geradewegs  zum 
Bischof.  Dieser  machte  anfänglidi  einige  Schwierigkeiten» 
aber  der  Prior  sagte  ihm»  dass  diese  Leute  eigentlidh  zn 
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keinem  eigenen  Kirchsprenge!  gehörten,  indem  sie  heute 
hier  und  morgen  dort  wären.  Man  könnte  sie  indessen 
dodi  nkht  ab  Landstreicher  befaraditeB  (wie  die  Pfamr  es 
getan  hatten),  weil  sie  mit  Erlaubnis  des  Königs  spielten, 
ihre  ordentliche  Wirtschaft  führten,  und  also  in  jedem 
Kirchspreogel*  wo  iie  sich  aufliielteii»  Untertaneii  der 
Bbclidfe  waren.  Die  Personen,  für  die  er  die  Di»* 
pensation  verlangte,  gehörten  zu  dem  Kirchsprengel 
von  Alen^n,  wekfaes  ganz  unter  setner  geistüdies 
GeriditslNurkeit  stinde.  Er  kdnnte  aie  abo  adir  leidit 
dispensieren,  um  so  mehr,  da  er  ftsm  versicfaem  könnte» 
dass  es  sehr  rechtschaffene  Leute  waren.  Endlich  gab 
der  Kscfaof  dem  Prior  die  Vottmadit,  ne  lu  traoea, 
in  weicher  Kirdie  er  wollte,  und  wallte  die  Dispen- 
sation durch  iemen  Sekretär  aubetzen  lanea,  der 
Prior  aber  erwiderte,  daas  ein  Wort  von  aeiDer  Haod 
hinreichend  sei,  und  dies  tat  der  Bischof  auf  die  ge> 
filllgste  Art,  und  behielt  ihn  bei  sich  xa  Tische.  Dem 
andern  Tag  kehrte  er  nach  Alen^oo  zurück,  wo  er  die 
Verlobten  mit  den  Hochzeitsanstalten  beschäftigt  fand. 
Die  übrigen  Komödianten,  die  nichts  von  der 
Sache  wussten,  wussten  nicht,  was  sie  von  den  Anstalten 
denken  sollten,  und  Ragotin  war  besonders  darüber 
beunruhigL  Die  Ursachet  warum  die  Sache  so  geheim 
gehalten  wurde,  war  bkias  wegen  Deitin;  denn  wna 
Leander  und  Anss^clique  betraf,  so  war  ihre  Verlobung 
allen  Komödianten  bekannt;  auch  trug  die  Furdbt,  dasa 
iie  die  Diqieniation  nicht  eriudten  möditeBt  vides  dam 
bei.  Sobald  sie  aber  diese  bekommen  hatten,  wurde  ea 
^entlieh  bekannt  gemacht    Man  las  die  Heiratskon« 
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Tag  für  die  Hochzeit  an. 

Dkl  war  ein  DooneracUiy  for  den  armes  Ragodo» 
dfioi  Mm  Raneme  ina  dir  rannte:  »Hab*  ich't  Endi 

nicht  immer  gesagt,  da3s  es  noch  so  kommen  würde? 
kb  habe  beiden  nie  getraut"  Der  kleine  Mann  verfiel 
ann  in  tielrte  MebncboUe  nnd  endlich  gar  in  Vet^ 

zweiflung»  wie  man  im  letzten  Kapitel  vernehmen  wird. 
Er  war  von  dem  Augenbiick  an  so  verstört,  das«»  als 
er  an  einem  Sonntag  vor  einer  fGrdie  voibeiging,  wo 

man  eben  lautete,  er  auf  die  sonderbare  Meinung^  geriet, 
dass  die  Glocken  alles  dasjenige  sagen*  was  man  sich 
denkt  Er  blieb  abo  itehen,  nm  das  Geläute  n 
boren  und  wurde  immer  überzeugter,  sie  sagten  nichts 
anderes  als;  Ragotin  hat  zu  viel  getrunken,  er  taumelt* 
er  taumelt  Er  geriet  hierüber  in  solchen  Zorn  gegen 
den  dodmer,  dass  er  laut  ausrief:  „Es  ist  nidit  wiJir, 
ich  habe  heute  noch  wenig  getrunken*  ich  würde  nicht 
ao  boae  werden*  wenn  du  die  Glocken  sagen  liesieat: 
Der  Kujon  Destin  hat  dem  armen  Ragotin  die  Etoile 
weggesdinappt,  weggeschnappt  Denn  so  würde  ich 
doch  den  Troat  gehabt  haben*  data  sogar  unbelebte 
Dinge  meinen  Schmerz  tdlen;  aber  mich  einen  Sanfer 
zu  nennen»  wart!  Dusollst  es  mir  bezahlen  T'  Damit 
druckte  er  den  Hut  tiefer  ins  Gesicht  und  ging  durch 
eine  Türe  dort  in  die  Kirche  hinein,  vro  man  anf  die 
Orgel  kommen  konnte.  Als  er  nun  sab,  dass  diese 
Trq^  nkht  anl  den  Glockenturm  führte*  giiy  er 
weiter  und  fand  eine  aehf  niedr^ie  Türe*  durdi 
wekhe  er  ging   und   untor  dsm   Dach   der  Kirche 
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geriet  wo  jeder  sonst  gut  gewdiseae  Measch  aar 

gebückt  gehen  kann;  allein  für  ihn  war  das  Dach  hoch 
geni^.  Er  ging  immer  weiter,  bis  er  an  eine  Türe  kani» 
die  auf  den  dockentonn  fahrte.  Er  stiege  hinmiL  Ak 

CT  nun  zu  den  Glocken  gekommen  war,  fand  er  den 
Glöckner,  der  immer  läutete ,  ohne  hinter  sich  zu 
sehen*  Hier  fing  er  na,  mit  lauter  Stunme  anf  ihn 
zu  schimpfen  und  zu  schelten,  nannte  ihn  einen  Esel, 
Flegelt  groben  Kerl  usw.,  allein  das  Lärmen  der 
Glodken  machte,  daas  er  nichts  davon  b&te.  RagoHn, 
der  nun  glaubte,  er  sdiatzte  ihn  zu  gering,  um  ihm  zu 
antworten,  verlor  hierüber  alle  Geduld,  näherte  sich 
ihm  und  versetzte  ihm  einen  derben  Schlag  auf  den 
Rficken*  Der  GlScfcner,  der  es  nun  fSUte,  drdite  sich 
um  und  sagte,  indem  er  Ragoüns  ansteht^  wurdet 
»Zum  Teufell  wer  hat  dich  kleinen  Regcnwuim  hergn 
fGhrt,  um  mich  zu  hauen?^  Ragotin  wollte  ilmi  non  seine 
Kli^e  vorbringen;  aber  der  Glöckner  verstand  keinen 
SpaiSt  drehte  ihn  am  and  gab  ihm  einen  Tritt  in  dea 
Hintern,  dass  er  eme  Uetne  li%eme  Tfcppe  bis  aaf 
<kD  nächsten  Boden  hinunterfiel.  Er  fiel  mit  dem  Kopf 
gegen  einen  der  Vendili^get  durah  welche  die  Stridon 
gehen,  und  zerMhlug  sich  das  ganae  Gesicht  Er  ft^ 
an,  heftig  zu  fluchen,  und  lief  durch  die  Kirche  durch 
zu  dem  PoUieikommissär,  um  skh  gegen  den  Glociuief 
zu  beldagen.  Dieser,  der  Arn  so  zugerichtet  aninnmman 
sah,  glaubte  anfangs  alles,  was  er  sagte,  als  er  aber  die 
Ursncbe  davon  erfalven  hatten  merkte  er  wohl^  dass  es 
Im  Kopf  des  kleiasn  liaaaes  nicht  gans  ridhtig  slalMB 
müsse.   Um  ihn  jedoch  zu  beruhigen,  versprach  er  ihm 
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CjiM^ftaiMif  und  ffhikkti*  ciiica  Diener  mi  den  dockncfi 
Vi  ■Hl  m  IUI  eil«  Ajs  der  nun  ^fCKomncB  wir»  iTag^m 
€r  fln,  warum  er  diesen  Mann  durch  seine  GlockoD 
ao  befekUgt  bitte.  Dieter  antwortete  darauf,  er 
keane  fln  gar  iiidit,  und  er  laote  wie  gewöhnlich, 
nämlich:  Orleans.  Boisgenci,  Notre  Dame  de  Cleri» 
VaadoiMe;  allein  er  wäre  von  ihm  beacbimpit  and 
gaarhlagcn  worden,  bitte  ihm  daher  einen  Stoaa  ge- 
geben, und  da  er  gerade  oben  an  der  kleinen  Treppe 
atand,  wire  er  gefallen.  Der  Polizeikonmuaair  sagte 
den  beiden,  dam  sie  eb  andermal  kluger  sein  mochten, 
und  riet  vorzüglich  dem  Ragotin,  in  Zukunft,  wenn 
die  GkKken  linteten,  nicht  so  leicb^rlinbig  m  wtm» 
Er  ging  also  nach  Hanse,  ohne  etwas  von  dem  VorfaD 

ru  erwähnen.  Die  Komödianten  aber,  die  sein  Ge- 
sicht zerschunden  sahen,  fragten  um  die  Ursache,  er 
aber  blieb  hartnidkig  beim  Schweigen,  bis  sie  es  bakl 

darauf  durch  das  allgemeine  Gerede  erfuhren,  worüber 
sie   sowohl    wie  die  anwesenden  Fremden  benlich 

Als  nun  der  Tag  der  Hochzeit  gekommen  war, 
sagte  ihnen  der  Prior  von  Saint-Louis,  dass  er  seine 
eigene  iGrche  dazu  bestiflunt  hatte,  um  sie  lu  kopu- 
lieren« Sie  gingen  also  ohne  alles  Geräusch  dahin, 
und  er  hielt  eine  sehr  schöne  Ermahnung,  worauf  er 
aie  einaagnetc.  Hieranf  begaben  sie  nch  nach  Hanae 
und  setiten  aich  zn  Tische.  Nun  war  die  Frage,  womit 
man  die  Zeit  bis  zum  Abendessen  zubringen  wollte, 
denn  die  Koamtien,  Bdlett»  und  daa  Tarnen  war  ihnen 
etwas  ao  aBtiglkhes,  data  sie  vofacfahgen,  eine  kleine 
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Geschichte  zu  erzählen.  Verviile  sagte,  er  wuaste  keine* 
und  wenn  Ragotui  nicht  so  mdMcholBKh  gcweicn  wäre, 
würde  er  vermutlich  sich  aufgeworfen  haben,  eine  zu 
erzählen,  so  aber  war  er  stumm  wie  ein  Fisch.  Man 
bot  daher  den  Rancnne«  die  Gcachichta  des  Poeten 
Roquebmne  zn  erzählen,  die  tr  bei  Gelegenheit  yer- 
sprodien  hatte,  und  da  nun  die  Gesellschaft  ansehnlicher 
wäre  als  damals,  mochte  er  sein  Wort  halten.  AUen 
er  antwortete,  es  läge  ihm  etwas  Unangenehmes  im 
Sinne;  und  wenn  auch  gleich  sein  Kopf  frei  wäre,  so 
mochte  er  dem  Poeten  diesen  schlhnmen  Dienst  nicht 
gerne  emveisen  und  seine  Lobrede  halten,  in  welcher 
seine  ganze  Familie  musste  aufgeführt  werden;  und  er 
wäre  jetzt  überhaupt  zu  sdur  sein  Freund«  um  eine 
gerechte  Satire  auf  ihn  zu  machen.  Roquebrune  nahm 
dies  so  übel,  dass  er  beinahe  die  Freude  des  Tages 
gestört  hatte;  doch  hielt  ihn  die  Achtung  fär  die  aiH 
wesenden  Fremden  noch  zurück,  und  er  liem  sidi  be- 
sänftigen. Hierauf  sagte  Herr  la  Garouffiere,  dass  er 
verschiedene  Geschichten  wisse,  wovon  er  Angemsoge 
geivesen  wäre.  Man  bat  ihn  also»  eine  m  eniUen, 
und  dies  tat  er  folgendermassen. 


FÜNFZEHNTES  KAPITEL 
Geschichte  der  beiden  eiferauchtigen  Frauen 


Uie  Uneinigkeiten,   wodurch  die  Stadt  Rom  ihrem 
Untergang  nahe  kam,  streute  den  Samen  der 
Zwietracht  eben  m  dner  Zeh  hi  die  Welt  «m»  wo  die 
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ÜMMchca  gtejcfcgawi  bw  enie  Seele  habeo  loUlea, 
aimÜch  im  Aoltt^  der  dirittüchen  Kirdie,  deren  Mit- 
glieder sie  waren.  Demungeachtet  entstand  die  Partei 
der  GoeifeD  und  GibelliiieQ,  und  euHge  Jabre  necli« 
her  die  der  Capelelt  und  MonletchL  Diese  Zwistig- 
kriteo»  welche  eigentlich  in  Italien  ihren  Ursprung 
hatteii,  erst!  eckten  sich  jedoch  weher  und  selbst  Franlc- 
rcich  blieb  nicht  daivoo  verschont,  es  sdiemt  sogar  der 
Apfel  der  Göttin  Zwietracht  in  diesem  Reich  die 
groaste  Wirioiog  gehabt  lo  haben.  Dies  geschieht  auch 
Bodi  jetzt,  md  es  ist  keine  Stadt,  kein  Flecken,  kein 
Dorf,  worin  nicht  verschiedene  Parteien  herrschen,  wor- 
«MS  täglich  scMimme  Geschichten  entstehen.  Mein  Vater« 
der  Pariainentsrat  zn  Rennes  war,  und  mich  zu  seinem 
Nachfolger  bestimmt  hatte,  schickte  mich  ins  Kollegium, 
m  mich  daza  tnchtig  zu  machen*  Da  ich  aber  in 
meinem  Vaterstadt  war*  so  merkte  er  wohl,  dass  ich 

nidits  lernte,  und  entsdiloss  sich  also,  mich  nacli  la 
Fleche,  als  dem  berühmtesten  JesuitenkoUegium,  zu 
aducken.    fai  «üeser  Ideinen  Stadt  nun  ereignete  sidi 

das,  was  ich  hier  erzählen  will,  zu  ebender  Zeit, 
als  ich  daselbst  studierte«  Es  waren  da  zwei  der 
mvdmisten  Edelleute,  die  sdion  ziendich  bei  Jahren 
mid  noch  unverheiratet  waren,  wie  es  bei  vornehmen 
Leuten  gewöhnlich  zu  geschehen  pfl^^  weil  sie  nicht 
«HIrfea,  wenn  sie  wollen,  und  nicht  wollen»  wenn  sie  sollen. 
Doch  endfidi  verlieiniteten  sidi  beide.  Der  eine,  der 
sich  Herr  von  FondsUanche  nannte,  heiratete  ein  Fräulein 
TOB  ChAteaadun  von  geringem  Adel,  aber  vielem  Ver- 
mögen.    Der  andere  nannte  sich  Herr  du  Lac  und 
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ein  Mädchen  aus  der  Stadt  Chartrei»  die  mr 
nicht  reicht  aber  sehr  ecfaon  and  am  ehwoi  lo  ¥oi^ 

nehmen  Hause  war,  dass  sie  Herzoge,  Pairs  und  Mar- 
schälie  von  Frankreich  unter  ihre  Vemrandte  lahlte. 
Diese  beiden  Henen»  die  in  der  Stadt  alas 

galten,  lebten  immer  in  sehr  gutem  Vernehmen,  was 
aber  durch  ihre  Heirat  sehr  gestört  wurde;  denn  ihre 
beiden  Frauen  bcneidetai  ehiaader  unanftSrikh»  inden 

die  eine  auf  ihre  Geburt,  die  andere  aber  auf  ihren 
Reichtum  stolz  war.  Die  Frau  von  Fondsblanche  war 
nicht  sdv  schon»  allein  sie  hatte  ein  voraehines  Aaaefaait 
putzte  sich  sehr,  und  war  sehr  freundlich  und  gefällig 
gegen  jedermann.  Frau  du  Lac  war  zwar  sehr  schott» 
jedoch  ohne  allen  Reiz.  Sie  hatte  viel  VeialMMl.  ate- 
brauchte  ihn  aber  so  sehr,  dass  sie  eine  intrigante 
und  gefährliche  Person  war.  Diese  beiden  Damen 
hatten  die  gewohnliche  Schwache  ihres  GeschieditSi^ 
und  glaublen  nicht  vornehm  zu  sein,  wem  nicht  jede 
wenigstens  ein  Dutzend  Liebhaber  hätte.  Daher 
wendeten  sie  alles  an .  Eroberungen  zu  tnftTtitUi  Dia 
du  Lae  war  hierin  gluddidier  ak  die  Fondsfalandha 
und  hatte  die  Jugend  der  ganzen  Stadt  und  der  Nach- 
baMcliaft  in  »^»en  Fesaela«  Diese  Eikelkeit  vcmnachAa 
anffagtedh  ein  heindidies  MuriUB,  welches  beld  nachher 
in  offene  Medisance  ausartete;  allein  sie  änderte  des- 
¥regeo  ni  umB  oein^gen  nicnti»  vMHueur  vuraappcMU 
sie  ihr  Bestreben,  neue  und  mehr  LicMidbar  noA 
an  sidb  2u  ziehen.  Die  Fondsblanche  war  hierin  nicht 
■o  sehr  eifriir.  iondf^ni  hatte  einiM  — •  sich,  ctte  sie 
sehr  geicUdkt  au  hilteii  wuMtat  unilur  dieuHi  wir  ein 
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jMgcr  wohlgewachMner  Rdriniaiin,  dmen  Charakter 

ganz  mit  dem  ihrigen  abereinstimmte»  und  der  einer 
der  berühmtesten  Schläger  seiner  Zeit  war.  Dieser  war 
ihr  Liebüngt  aad  aeiae  öffcma  Bcaadie  erregten  Ver- 
dadit,  so  dass  das  Gerede  laut  wurde.  Dies  aber  war 
der  Aolass  des  Zwistes  unter  den  beiden  Damen,  denn 
imhar  hatten  mt  einander,  obwohl  sie  einander  neidiach 
wnren,  doch  noch  HMichkeit  halber  besucht.  Die  da 
Lac  fing  nun  an,  von  der  Fondsblanche  ganz  öffentlich 
ndUecht  zu  reden,  Iieas  ihre  Gange  and  Schritte  beob- 
ndrten,  nnd  bediente  sich  tnoienderlei  iGiiffe»  um  diren 
guten  Namen  zu  untergraben.  Vorzüglich  betraf  dies 
jenen  jungen  Rdrfmann,  der  sich  du  Val4locher  nannte. 
Die  FondManche»  ¥rd€fae  davon  erfahr,  blieb  dabei 
nicht  stumm,  sondern  sagte,  sie  hätto  zwar  Anbeter, 
doch  nicht  datzendweiae,  wie  die  intrigante  du  Lac* 
Die  andere  richte  sich  dagegen  wieder  dnrch  ähnliche 
Reden,  und  so  lebten  sie  wie  Hund  und  Katze.  Einige 
gntgeainnte  Laote  woUten  sie  versöhnen,  aber  ea  war 
nlea  owtonet,  nnd  man  konnte  keine  bereden,  mit  der 

andern  zu  sprechen.  Die  du  Lac,  welche  bloss  darauf 
aano,  ihrer  Gegnerin  Missveigni^en  zu  machen,  glaubte 
aie  nicht  atiblmr  beleidigen  zn  kfinnen,  ab  wenn  sie  ihr 
ihren  Liebling,  diesen  Val- Rocher,  abspenstig  machte. 
Sie  liess  also  dem  Herrn  von  Fondsblanche  durch  be- 
atochene  Leute  hinterbringen,  dass  sobald  er  aus  dem 
Hause  wäre ,  was  wegen  seiner  Liebe  zur  Jagd 
and  seinen  häufigen  Besuchen  bei  dem  benachbarten 
Adel  ölten  geschah,  dieser  Val-i^ocher  seine  Statte 
im  Ehebett  enetzte,  und  dam  glaubwürdige  Lente  ihn 
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aus  seiner  Frauen  Scfalafzuniner  hatten  kommen  tebea. 
Der  Herr  von  Fondsblandie,  der  nicht  im  g^eringstea 
misstrauifich  war,  wurde  auf  diese  Reden  doch  etwas 
aufmerksam  und  sagte  seiner  Gcmahiint  dass  er  es 
gerne  sehen  %rarde«  warn  Val-Rodier  aeiiie 
suche  einstellte.  Sie  verteidigte  sich  aber  so 
gut  und  brachte  ihm  so  viele  Grunde  vor»  dan  er 
nidit  weiter  darauf  bestand,  und  ihr  wie  voriier  dfe 
Freiheit  Hess ,  zu  tun ,  was  sie  wollte.  Als  die  du 
Lac  sah,  <iass  dies  Mittel  nicht  die  gewunachfce 
Wirkung  hervorbrachte,  fand  sie  Gelegenheit»  mit  Vat 
Roch  er  selbst  zu  reden.  Sie  war  schön  und  nach- 
gebend» zwei  Eigenschaften,  welche  auch  das  stärkste 
Herz  bezwingen»  und  ob  er  gldcb  noch  aehr  an  der 
Fondsblandie  hing,  so  wusste  sie  dennoch  diese  Fesseln 
zu  zerreissen  und  ihm  stärkere  anzulegen.  Dies  ärgerte 
die  Fondsblanche  aufs  auiserrte^  beaoadera  da  sie  hdrtet 
dass  du  Val  sehr  geringschätzig  von  ihr  spräche,  und 
ihr  Schmerz  wurde  einige  Monate  später  durch  den 
Tod  ihres  Mannes  noch  vermehrt  Sie  betrauerte  Um 
sehr  streng ;  allein  die  Eifersucht  überwand  bei  ftr 
alles  Gefühl  der  Trauer,  so  dass  sie  vierzehn  Tage 
nach  seinem  Tode  eme  geheime  ZuMnunciikunft  mit 
du  Val  hatte.  Was  ne  da  bespradien  habe  kh  nkiit 
erfahren  können,  aliein  die  Folge  sagte  es  bald»  denn 
zwölf  Tage  nachher  wurde  ihre  Hefarat  bckaan»  geasachl^ 
so  dass  sie  also  in  der  Zeit  von  einem  Monat  zwei 
Manner  hatte,  wovon  der  eine  in  dieser  Zeit  gestorben 
war»  und  der  andere  lebte*  Dies  war  unstreitig  eiaa 
Wirkung  der  Eifctiucfat,  denn  sie  vergase  dertber  nkkt 
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anr  die  Gebote  des  Witwengtandes,  mdem  auch  aDe 

sciilechten  Reden,  welche  du  Val  auf  Anstiften  der  du 
Lac  gegen  sie  geführt  hatte.  Hier  traf  das  Sprichwort 
ein«  dais  eme  Frau  alles  vergisstt  wenn  es  darauf  an- 
kommt, sich  zu  rächen,  was  aus  dem  Folgenden  noch 
deutlicher  werden  %ifird. 

Die  du  Lac  war  ober  diese  Naduklit  ganz  ausser 
sich,  suchte  jedoch  ilve  Radihist  so  gut  ds  möglich 
zu  verbergen;  doch  verriet  sie  diese  deutlich  genug, 
iodem  sie  du  Vai  auf  einer  Reise  nach  der  Bretagne 
wollte  ermorden  lassen,  wovon  er  aber  noch  belzeiteo 
Kunde  erhielt  und  sich  besser  vorsah.  Sie  sah  nun 
nndi  ein,  dass  sie  dadurch  Ihre  Anbeter  in  die  gröaste 
Gefaiir  setaen  wGrde,  und  verfid  daher  auf  ein  anderes 
Mittel,  nämlich  durch  allerhand  schändliche  Intrigen  du 
Val  mit  ihrem  ebenen  Manne  in  entzweien.  Die 
beiden  zankten  sich  vendiiedenemal  beffc^  und  kamen 
endlich  so  weit,  dass  sie  einander  forderten.  Die  du  Lac 
hetzte  sogar  ihren  Mann  dazu,  obgleich  er  nicht  der 
Msdudcteste  Fechter  war.  denn  sie  dachte,  dass  er  dem 
du  Val  als  einem  der  besten  Fechter  nicht  würde  stand- 
halten können,  und  nach  seinem  Tode  hofite,  du  Val  noch 
der  Fondsblanche  zu  entretssen.  Aber  es  kam  ganz  an- 
ders als  sie  vermutet  hatte,  denn  du  Val,  der  sich  auf 
seine  Geschicklichkeit  verliess,  nahm  du  Lac  nicht  ernst, 
der  sich  anfänglich  bloss  verteidigte,  weil  er  gkmbte,  der 
andere  würde  es  nidit  wagen,  ihm  einen  Stoss  zu  geben. 
Dabei  gab  er  sich  eine  solche  Blosse,  dass  du  Lac  ihm 
den  Degen  nntten  dnrdi  den  Ledb  stiess  und  ihn  tot 
auf  den  Platz  hinstreckte.  Er  ging  sogleich  nach  Hause 
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und  erzählte  den  Augaiig  idiicr  Fm»  die  nkht 
viefbiufft  und  äusserst  verstimmt  darüber  war.  Er 

die  Flucht  und  verbarg  sieb  in  dem  Haus  eines  Ver- 
wandten seiner  Fm«  die  wie  gtsag^  hohe  und 
Personen  waren»  wdlche  sich  beim  Kdnif  fnr  ihn 

wandten. 

Die  Fondsblanche  war  aoaeent  beatuni»  aie  sie 
Naduricfat  von  dem  Tode  ihres  Mannes  horte;  num  sagte 

ihr,  dass  sie  die  Zeit  nicht  mit  vergeblichen  Tränen 
veriierent  sondern  ihn  hramlich  beerdigen  lassen  soUle» 
damit  sich  die  Justiz  nicht  in  die  Sadie  nuschte.  Sie 
musste  es  also  geschehen  lassen;  und  so  wurde  sie  wie- 
der Witwe  in  weniger  als  sedis  Wodien.  Du  Lac  wurde 
onterdessen  begnadigt  und  von  dest  Pariser  ParlsnieBl 

für  unschuldig"  erklärt,  ungeachtet  aller  Vorstellungen 
der  Witwe  des  Verstorbenen»  weiche  die  Sache  als  einen 
Mord  beiiandelt  wissen  wollte.   Da  ihr  nun  auch  dieses 

fehlschlucr,  so  geriet  sie  auf  einen  verzweifelten  Ent- 
schluss.  Sie  stedcte  einen  Dolch  zu  sieht  und  als  sie 
anl  dem  Spaziergang  an  du  Lac  vorbei  ging,  fiberfiel 
sie  ihn  unvermutet  und  mit  solcher  Wut,  dass  er  sich 
nicht  verteidigen  konnte,  und  gab  ihm  zwei  Stiche  in 
den  Leibt  woran  er  drei  Tage  darauf  starb.  Seine 
Frau  liess  sie  hierauf  ergreifen  und  festsetzen.  Man 
machte  ihr  den  Prozess»  and  die  meisten  Stimmen  waren 
ffir  Bestrafung;  man  verurteilte  sie  zum  Tode.  Aber 
die  Vollziehung  des  Urteils  wurde  durch  ihre  Erklärung, 
dass  sie  schwanger  sei,  aufgehalten,  ob  sie  gleich  nicht 
s^gen  kouutet  von  welcheas  ihrer  beiden  httansr«  Sie 
blieb  also  im  Gefibignis.  Da  sie  dber  von  zarter  Leibes 
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bescfaalfeBlieit  war,  so  «etztra  ihr  die  schlechte  Luft  und 
^||f>  andttca  Uiib€(|MiiilkhkciteD  cUst  Geüi^iiiiMt  so 
sebr  zu,  dass  sie  in  eine  KranUeit  vorfiel»  wodttrch  sie 

vor  der  Zeit  entbunden  wurde  und  kurz  darauf  starb« 
Das  Kind  folgte  ibr  in  einigen  Stnndsn  nsdi« 

Dm  Gewissen  der  dn  Lne  regte  sieb  nvn  und  sie 

begann  über  so  viele  traurige  Vorfalle,  deren  sie  Ui^ 
sadhe  gewesen  wir»  nadixndenicen.  Sie  bradite  ilar  Haiia- 
wesen  in  Ordnung  und  fasste  den  EntscUnss  in  ein 

Benediktiner-Nonnenkloster  zu  Sees  zu  gehen.  In  diesem 
iOoster  ist  sie  nodi  und  kbt  <la  in  der  strengsten  Ein* 
gexogenbttt*" 

Die  Komödianten  und  Komödiantinnen  hörten 
nodi  immer  zut  obgleicb  Herr  la  Garouffiere  la^ge 
sebon  sdiwieg,  ab  Roqu^nme  aufstand,  um  nadi  seber 
Gewohnheit  zu  sagen,  dass  es  einen  schönen  Stoff  m 
einem  ernsthaften  Gedicht  abgäbe,  und  er  entsdilos- 
sea  sei,  ein  Trauerspiel  nadi  allen  Regebi  daraus  zn 
verfertigen.  Er  erhielt  aber  auf  seine  Rede  keine  Ant- 
wort. Alle  bevranderten  den  Eigensinn  und  die  Launen 
der  Frane&t  wddie,  wenn  sie  von  der  Eifersodit 
herrsdit  werden,  leicht  zu  den  äussersten  und  gefähr- 
lichsten Mitteln  greifen.  Man  stritt  darüberi  ob  die 
Eifersndit  eine  Leidensdiaft  sei»  aber  die  Klügsten  unter 
der  Gesellsdiaft  behaupteten,  sie  sei  die  grosste  Storerin 
der  schönsten  unter  allen  Leidenschaften,  namlidi  der 
Liebe.  Es  Uieb  non  noch  genqg  Zeit  bis  snm  Abend* 
essen  übr^,  mid  man  fand  es  für  gut,  in  dem  Paik 
spazieren  zu  gehen  und  sich  dort  auf  den  Rasen  zn 
setxen«  Destin  sagte»  man  Iconne  die  Zeit  nidit  ange- 

ScarroD,  Der  KomödUntenroaian  III 


Digitized  by  Google 


514 


Dritter  Teil 


pfjmiff  Unbringm  ib  dnnii  EnihkBB  hühtchtw 
•chiditen»  worauf  Leander,  der  biiher  noch  nie  mitge- 
redet, sondern  immer  die  Rolle  des  Bedienten  gespielt 
hatte»  das  Wort  nahm  ond  sagte,  dass  er  von  dem  Eigea- 
ainn  einer  Fran  enihlen  woDe,  die  nidit  weit  von  einem 
seiner  Güter  wohnte;  wenn  es  nämlich  der  Gesellschaft 
angenelun  wire.  Alle  baten  ihn  danun,  and  nadideni 
er  einigemal  gehostet  hatte,  ffaig  er  folgender  inamfn  an. 


SECHZEHNTES  KAPITEL 
GescUchto  der  eigen«nn%eii  Gdiebtai 

In  der  Ideinen  Stadt  Vitrß  in  der  Bretagne  leiyte  ein 
alter  Edehnaon,  der  lange  Zeit  mit  einer  braven  Frau 
veilieifatet  war,  ebne  Erben  zn  ctiiflltena  Unter  den 
Bedienten  Aires  HandiflltB  war  ein  HaodiofiDEidster  und 
eine  Aufseherin,  durdi  deren  beide  Hände  alle  Einkünfte 
des  Hauses  gingen.  Diese  beiden  Personen  standen, 
wie  die  meisten  üves  Standes,  in  einem  L^besvedialtids, 
versprachen  sich  die  Ehe,  und  scharrten  jedes  von  seiner 
Seite  so  viel  zusammen,  dass  der  alte  Edelmann  und 
seine  Fran  ziemBdi  arm  starben«  Die  beiden  Bedienten 

waren  nun  reich  geworden,  und  heirateten  einander  ein 
paar  Jahre  darauf.  Aber  der  Haushofmeister  geriet  in 
^nen  so  sdilimraen  Handd,  dam  er  die  Flndit  eigreifen 
musste;  er  ging  seiner  Sicherheit  wegen  unter  ein  Reiter- 
regiment und  Uess  seine  Frau  allein  und  ohne  Kinder 
znrndc*  Als  sie  nun  zwei  Jahre  gewartet  lialte^  oime 
Naduicht  von  ihm  zu  erhalten,  dachte  sie,  er  sei  tot. 
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wwi  legte  Trauer  um  ihn  an.  Als  die  Trauerzeit  vorbei 
m»  MldelHi  iichvcwdiitd—ftPirtkDt  ntarandim  aack 
itkhT  KaHfaMna»  <fer  «e  Iwirrtatt;  «nd  aach  aiMB 
Jahn  kam  sie  mit  einer  Tochter  nieder,  die  ungefähr 
viar        all  aaia  mft€hlai  nia  daf  ciate  QwHflnD  wiadar 

Ehemänner  und  der  Frau  gewesen  sein  muss,  kann  man 
aidi  ttkiit  ik« kcw  Da  abar  der  irhliaiaifi  Haadal  dof 
anlwa  aodb  aidbt  ciladlgt  war»  waaafagan  ar  aulk  immar 
noch  verborgen  halten  musste,  und  er  zudem  ein  Kind  von 
daai  andaia  Maaa  vorbadL  ao  bcfa^gla  er  aidi  aal  aiaar 
Sonne  GcMca.  aad  trat  aciaa  Fiaa  deai  iwailaa  llaaaa 
ab,  ohne  ihn  weiter  zu  beunruhigen.  Von  Zeit  zv 
Z^t  kam  er  daan  wieder  oad  holte  tidk  etwaa  la 
^B^B^^B^B^r  ^L^^B^bn^Ri^fcjt^fc^^KiUK^^^y  cIS^B  HMUft  j^buB  ^iRi^dft  oicilbd^  ^^^^l^nB^^^l^klka 
Das  Mädchen,  das  Margareta  hiess,  wuchs  indessen 
auf»  und  hatte  mehr  Lieblidbkeit  ab  wiikliche  Schoor 
heü,  dabei  Vented  gem^  für  eme  Panoa  ihres  Staadaa. 
Da  das  Geld  aber  von  jeher  bei  allen  Heiraten  deo 
Aasfchli^  gibt,  so  fehlte  es  ihr  nicht  an  Anbetern» 
«ad  «oter  diaaaa  befand  sich  der  Soba  aiaes  laidhaa 
Kaufmannes,  der  aber  nicht  nach  seinem  Stand,  sondern 
wie  ein  Edelmann  lebte»  denn  er  besuchte  die  vor- 
aflimatm  firarliirhaftm  oad  fand  da  inHMsr  iriat 
Maigareta,  die  man  wegen  ftrea  Reichtums  da  aafasiaai 
Dieser  junge  Maao»  der  sich  Saint-Gennain  nannte, 
war  sehr  bibacb  und  so  tapfer»  dam  er  oft  DoaUa 
ktttte,  die  m  dieser  ZaÜ  sehr  Ur^T  waraa.  Zadam 
tanzte  er  schön»  spielte  taid  kleidete  sich  prächtig. 
Bei  a^Vfft  Qf,|fgf^*ifc*>«*—^  wo  er  djeaca  Maddbca  aalial^ 
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bot  er  ihr  seine  Dienste  an»  erklärte  ihr  seine  Liebe 
«nd  den  Wunadi»  sie  zu  heiraten.  Sie  war  nicht  ab- 
geneigt  ond  erlaubte  ihm,  sie  zu  besucbca,  was  er  mit 
Erlaubnis  ihrer  Eitern,  die  sein  Anliegen  zu  fördern 
fochten,  tat  Doch  als  er  sie  zur  Ehe  von  ihnen  be* 
gehren  wollte,  wünschte  er  snerst  ihre  eigene  E»- 
willigung  zu  erhalten,  weil  er  nicht  glaubte,  Hindemisse 
bd  ihr  zn  finden;  er  stannte  aber  nicht  weaigt  alt 
sie  ihn  sowohl  mit  Worten  als  Gebärden  so  sehr  zarMc» 
wies,  dass  er  in  der  grössten  Verwirrung  wieder  nach 
Hanse  ging.  Er  blieb  ein^e  Tage»  ohne  sie  zu  sehen 
und  sndite  seine  Leidenadbaft  zn  nnlerdrficken»  aber 
er  war  zu  sehr  in  sie  verliebt,  und  so  kehrte  er  wieder 
zn  ihr  zuräciu  Kaum  war  er  ins  Haus  getreten»  so 
ging  sie  fort  in  eine  Gesdlidiaft  von  Midchen  ans  der 

Nachbarschaft,  wohin  er  ihr  folg^te»  nachdem  er  sich 
vorlier  g^;en  ihre  Eltern  beklagt  hatte,  die  ihm  ver^ 
spradiett»  üir  zuzureden;  da  sie  alier  das  einzige  iOnd 
war,  so  wollten  sie  ihr  nicht  geradezu  befehlen  und 
stark  in  sie  dringen,  sondern  stellten  ihr  ganz  sanft 
vor»  wie  uniedit  sie  tite»  diesen  Mensdien  so  zn  bn» 
handeln,  nachdem  sie  ihm  doch  einige  Liebe  gezeigt 
hatte.    Auf  alles  dieses  antwortete  sie  aber  nichts» 

nSierte,  veränderte  sie  ihren  Platz  und  wich  ihm  ^bendl 
aus;  und  eines  Tages,  als  er  sie  beim  Kleid  fasste» 
tdvie  sie  laot»  er  hatte  Ür  den  Amel  lerrisMn»  wnd 
wenn  er  <fies  noch  einmal  tite,  so  w&nde  sie  ihm  eine 
Ohrfeige  geben,  er  würde  daher  besser  tun,  sie  in 
Ruhe  zn  lassen. 
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Kurz,  je  mehr  er  sich  um  sie  bewarb,  desto  eifriger 
iiefta  za  Ttwwidten  vmI  «wf  SpenerfiMgt» 
Ueber  allein,  als  dass  sie  seinea  Arm  annahm.  War  sie  auf 
einem  Baüe,  und  er  forderte  sie  zum  Tanze,  so  belei- 
digte «e  ihn  öifealiiGh»  idratite  eine  Obdkieit  vor»  wui 
ging  gerade  hin  und  tanzte  mit  einem  andern.  Sie  ging 
sogar  so  weit  ihm  Handel  auf  den  Hals  zu  ziehen» 
md  war  UrMche,  dbai  er  skk  viermal  achlagen  miiitw, 
wooei  er  mMner  gracmcB  cmvod  nm»  worwier  sie, 
wenigstens  dem  Scheine  nach,  viden  Ärger  bezeigte. 
ASe*  dieae  nfMirfflit  Belumdiiiii^  war  aber  Ol  mr 
Feser»  dsmi  er  worde  inaMr  verttdbter  mid  atePte 
seine  Besuche  nicht  ein.  Eines  Tages  glaubte  er  sie 
dudb  leiDe  BQtliiM%kcit  erwekht  m  haben»  weil  lie 
ihn  nahe  Ip^mm^»*  Hess  md  lifmlkh  anfmerlcsam  die 
Klagen  anhörte :  » Warum  fliehen  Sie  den,  der  ohne  Sie 
nidit  leben  kann?  Wemu  idi  nicht  Vodimirt  gern« 
habe*,  mn  gelittea  iq  wetden»  ao  adhoa  Sie  wenigalflaa 
auf  meine  Liebe  und  auf  die  Geduld,  mit  der  ich  alle 
Ihre  Grayiafldnil  ertrann  babes  icb.  der  ich  hlniM  lebe 
WB  iniieB  SB  Keig<en»  wie  aenr  bgd  wnen  eigeuen  omi 
„Nun,"  antwortete  sie,  „Sie  können  mir  dies  nicht 
besser  beweisen»  aia  indem  Sie  aich  von  mir  enlfemei^ 

dieser  Stadt  bleiben,  und  Sie  odcfa  doch  überreden 
wollen,  dass  ich  einige  Gewalt  über  Sie  hatte»  ao 

ge%ifOrben  werden,  Dienste  zu  nehmen.  Sobald  Sie 
einige  Schiachten  werden  mitgemacht  haben,  sollen  Sie 
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Hoffnung,  <lie  ich  Euch  gebe,  muss  Euch  dazu  antreiben» 
wo  aicbt,  io  Inst  lie  ginstich  hdiren."  Bei  diem 
Worten  sog  tie  einen  Ring  vom  Finger,  gab  in 
den  und  sagte:  „Dieser  Ring  soll  Sie  an  mich  er- 
innern; behalten  Sie  ihn»  und  kb  verbiete  Ihnen  so- 
gleldit  Abediied  von  mir  xn  nehmen*  Mit  einem  Wort» 
kommen  Sie  nicht  wieder,  mich  zu  besuchen."  Sie 
erlaubte  ihm  hierauf  einen  Kum  mm  Abechied,  ging 
in  ein  anderes  Zimmer  wid  iddoM  die  Tür  liinter  Mtt 
VL  Der  arme  Liebhaber  nahm  nun  Abschied  von 
üiren  Eltern»  die  ihre  Trinen  nidit  xnrfiddialten  Iconnten 
nnd  ihm  verspradben»  miterdesaen  alles  zur  Forderung 
seiner  Wünsche  zu  tun.  Den  andern  Tag  ging  er 
mrter  ein  Regiment»  das  man  nur  Belagerung  von 
i^ocheUe  anwarb.  Die  Nacht  vor  seiner  Abreme  iMradite 
er  ihr  ein  Standchen  und  sang  dabei  ein  sehr  rührendes 
Lied,  worin  er  sich  über  ihre  Härte  in  den  zar^ 
?Mbffttft  Versen  beldagte.   Das  eigensin^e  Middwn 

stand  auf,  öffnete  einen  Fensterladen  und  lachte  so 
laut  huMus»  dass  er  ganz  in  Verzweiflung  darüber  geriet 
Er  wollte  ihr  noch  etwas  samfen,  aber  sie  machte  den 

Laden  wieder  zu  und  rief:  „Haltet  Euer  Wort,  und  es 
urird  Ettdi  nicht  gereuen  1"  womit  er  sich  denn  wieder 
wegbcgdb»  Eimge  Tage  nachhtff  leisle  et*  mit  seineir 
Kompanie  ab  und  kam  vor  la  Rochelle  im  Lager  an. 
Nach  einer  langen  Verteidigung  musste  sich  die  Stadt  dem 
Kte^erfebeB*  Man  dmikteehijga  Truppen  ab,  wmmitsr 
andi  die  Kompanie  des  Saint-Germain  war.  Dieser  kehrte 
also  nach  Vitr^  lurudc  und  ging  gldch  bei  seiner  Ankunft 
n  seiMr  str— *gm  Scbonio»  die  ihm  diesmal  etiaubts. 
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sie  zu  grüssen;  Act  gleidi  daraof  a^gte  lie  ihm.  er 
wäre  zu  früh  zurückgekommeii,  und  sie  konnte  sich 
Mibfc  cntMiilieiMii»  ihn  vdb  Mck  n  ifattlftBii  daher  sie 
ftn  bete»  sie  wkM  m  bemche».  Er  antwortete  ihr 
sehr  traurig:  „Mao  muss  gestehen,  dass  Sie  eine 
aebr  gcfähriklie  Pcraon  aind^  und  nichta  ala  «Ics 
Tod  dea  twucaleo  Liebhabega  auf  der  Welt  verlangen» 
denn  viermal  haben  Sie  mir  bereits  dazu  Gelegenheit 
venchaffttobicbnicbfleiGhiiodigttthera«^^  JetHblft 
ick  hingegangen»  ibi  da  sa  awhem  wo  weil  Ung^nddichero 
als  ich  üm  gefunden  haben,  ohne  dass  er  mich  traf« 
AUein  weil  Sie  ao  sehr  darauf  bestehen,  so  will  ick 
ün  an  so  vielen  Orten  anlsuckea»  dass  er  nur  endlick 
zvteil  werden  rauss,  und  dann  werden  Sie  befriedigt 
acoL  VieUckkt  aber  werden  Sie  nndiher  einige  Reue 
darüber  cwpfindfn,  denn  ick  werde  dbe  Todesart 
wählen,  die  Sie  gewiss  zum  Mitleid  bewegen  wird.  Leben 
Sie  also  wohl*  Graus amstr  unter  allen  Maddianr  Mit 

sie  hielt  ihn  aber  zurück  und  sagte  ihm,  dass  sie 
knneswegs  seinen  Tod  wänsche,  und  dass,  wenn  sie 
ikm  Geiegcnbeit  zom  Zweikampf  vmdiafft  hatte,  es 
bloss  geschehen  wäre,  um  seine  Tapferkeit  zu  prüfen, 
damit  er  deato  würdiger  aeit  ate  xu  besitzen.  Jetst 
aber  boMie  aia  aeae  Antrat  nock  nkkt  erköm. 
Vielleicht  aber  würde  die  Zeit  es  dazu  bringen. 
Mit  diesen  Worten  lieas  sie  ihn  allein.  Diese 
gelinge  HoffaMi^  gdb  ikm  em  Mittel  eki,  daa 
beinahe  die  ganze  Sache  verdorben  bitte,  nämlich: 
|ie  aifai&cktjg  zu  madim,   Er  dadite»  daas  vreaa 
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ut  einige  Ndgong  zu  flun  hatte,  sich  dttese  bei 
einer  sokfaen  Gelegenheit  gewiss  äussern  würde.  Einer 
■einer  Fremde  hatte  ein  Maddien.  das  ihn  ebennH 
sehr  liebte  wie  er  von  dem  seinen  Misshanddt  wurde. 
Er  bat  ihn  also  um  die  Erlaubnis,  sein  Madchen  be- 
suchen zu  dürfen,  and  dass  er  die  seine  besuchen 
mödite,  um  zn  sehen,  was  sie  dabei  tite.  Sein 
Freund  wollte  ihm  dies  nicht  eher  erlauben,  bis  er  seine 
Geliebte  darüber  gesprochen  hatte,  und  diese  willigte 
ein.  Diese  beiden  Midchea  waren  viel  beisanunen. 
Bei  der  ersten  Zusammenkunft  tauschten  die  beiden 
Liebhaber:  Saint-Germain  hielt  sich  zu  der  Geliebten 
•eines  Frenndes,  ■m**^  dieser  nnleihadt  sich  mit  der 

strengen  Margareta,  welche  ihn  sehr  freundlich  auf- 
nahm. Als  sie  aber  sah,  dass  die  andern  beiden 
liijhtfw  vnd  hurtig  waren,  glaidile  sie»  dnsi  dtttaer  Tanach 
verabredet  sei,  und  wurde  darüber  so  zornig,  dass 
sie  alles  si^te»  was  die  Wut  einer  beleidigten  Geliebten 
nur  eingeben  Icau*  Dve  Freundin  stallte  Üir  vor,  wie 
unrecht  sie  täte,  ihren  Anbeter  so  zu  bebandeln,  dass  sie 
nie  glücklicher  werden  könnte  als  durch  einoi  so  guten 
Idann,  der  sie  so  sehr  Hebte,  und  dum  &re  PoUtflc  gm» 
ungewöhnlich  und  unter  VerKebten  iusscatt  sonderbar  seL 
Sie  möchte  doch  einmal  sehen,  wie  sie  den  ihrigen  be- 
handelte, dem  sie  noch  nie  Ursnche  aum  Verdnms  gegeben 
hüte.  Alles  dieses  aber  tat  keine  WiHnmfmrf  den  aonder» 
baren  Ch^r^kt^  der  Maigaieta»  worüber  Saint-<jermain 
k  eine  addw  Ymmiflui^  feriaft*  düi  er  von  der 
Zeit  an  biom  Gelegenheit  suchte,  ihr  die  HeMglnit 
seiner  Liebe  durch  einen  sdveddichen  Tod  zu  beweiset^ 
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Aboidb   mit   cfolMSB   Mincf  KnMni^traf  dfo 
alle  Degen  halten,  aus  einem  Wirtshaus.  Uaterwegs 

ijmm  <hm  ff^HMiier  mkic^  mMBMBL  wuraeii  gt^zwung^^isi 
nachzugeben,  sagten  aber  die  Zahl  sollte  auf  beiden 
Scttea  bald  glekb  sein.    Und  so  gingen  sie  fort  und 

mit  ihnen  denen  nachliefen,  die  ihnen  das  Pflaster 
iUciÜig  gcBnciift  hattra    Sic  b<>ltffi  na  in  dar  giOMcn 

Wortwechsel  der  erste  gewesen  war,  so  erkannte  ihn 
ainer.  ein  ReiierkaDilan.  an  ■*8i>mw  stticnian  Treasenhnt 
aoglciA  wiadciv  inid  g^  flun  ainan        auf  ctan  Ko|ii^ 

der  durch  den  Hut  ging  und  ihm  den  Schädel  spaltete. 
Sie  hielten  ihn  für  tot»  glaubten  sidi  genug  gerächt 
n  haben  und  gingen  fort«  wilirand  seine  Fraonda 
beschäftigt  waren,  ihn  aufzuheben  und  nach  Hause  zu 
tragen.  Zu  Hause  fand  der  Wundarzt  noch  Leben  in 
ftm  und  lagla  einen  Vcdband  an* 

Der  erste  Wortwechsel  der  Streitenden  hatte  die 
ganze  Nachbarschaft  aufgeweckt;  man  sprach  davon  und 
dBe  fhmhten,  SainKknnafai  sei  tot  Das  Gerade 
kam  auch  seiner  grausamen  Margareta  zu  Ohren, 
die  scMfieich  aufstand  und  im  Nachtkleid  zu  ihm  hin« 
jln^t  wo  sie  ihn  dann  hi  den  ohen  bcachiiclMnaB 
Znstandk  lukL  Ak  sie  flm  so  totenblass  Begen  ssh, 
fiel  sie  in  Ohnmacht,  und  man  hatte  viele  Mühe»  sie 
wieder  zu  sich  zu  bringen.  Ak  sie  aber  wieder  zu  sieh 
war»  warfen  aüe  Nachbarn  die  Sdbold  dieses 
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Unglücks  auf  sie  und  sagteo  es  würde  nicht  gesdiehea 
Man»  wenn  ihn  nidit  so  tdilccht  hrhnndflt  hittow 
Sie  fing  an,  sich  die  Haare  auszuraufen  und  sich  wie 
eine  von  Schmerz  und  Traurigkeit  ganz  ventörte  Person 
in  betn^gen.  Hierauf  wartete  äe  ihn  Tag  und  Nacht, 
ohne  sich  auszukleiden,  mit  unermüdetem  Eifer,  und 
erlaubte  sogar  aeinen  Schwestern  nicht,  ihr  zu  helfen. 
Ab  er  nun  nach  nnd  nach  wieder  zu  sich  kam,  hieH 
■um  am  besten,  sie  zu  entfernen,  weil  ihr  Anblick  ihm 
in  dem  Zustand  eher  gefährlich  als  nützlich  werden 
konnte.  Endlich  wurde  er  wieder  ganz  gesund,  und 
mm  veriiehratele  er  sich  mit  seiner  Maigaretn  zur 
grossen  Zufriedenheit  der  Eitern.'' 

Nachdem  Leander  diese  Geschichte  Msndisrt  hatten 
kdirte  die  Gesdlschaft  nach  der  Stadt  znrndt,  zu  emem 
kleinen  Abendessen«  Nadiher  brachte  man  die  Neu- 
vcrfieiraietcn  zu  Bette.  Da  die  Hochzeiten  ganz  hi 
der  StiDe  waren  vollzogen  worden,  so  erhiehen  sie 
weder  diesen  noch  den  folgenden  Tag  Visiten.  Aber 
zwei  Tage  nachher  wurden  sie  so  sehr  uberbufen»  dasa 
sie  kaum  soviel  Zeit  behielten,  ihre  Roleii  zu  stwUeren; 
und  diese  Besuche  dauerten  acht  Tage  lang  fort 
Naciwiem  diese  Feieriichkeiteii  voralMr  wsrso»  ssiitco 
sie  flir  Gesdutft  mit  mehr  Rnhe  fort,  «nsgeoonasa 
Ri^otin;  denn  dieser  fiel,  ¥rie  man  aus  folgendem 
Kapitd  erseiieB  win^  m  die  iasieiile  Vcmreiflmig« 
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Ri^oüns  Verzweiflung  und  Schluss  des  Komö- 

^H>nt'itnrogi>nt 

Rancunc,  der  nun  alle  Hoffnung  vereitelt  sah,  in 
seiner  Liebe  sur  Etoile  glücklich  zu  werden,  stand 
Mb  mI  «mI  fipf  n  den  Udnao  Riirot»t  den  er 
sodi  sckon  au^estanden  und  achreibend  antraf.  Er 
sagte  ihm,  er  wäre  eben  mit  seiner  Grabschrift  be- 
MMiiigc»  M  wes  r  seifie  lunone^  ftumMCBnneB  bmcm 
MD  nur  fir  Verstorbeuct  und  Ihr  seid  jjn  noch  am 
Leben,  und  was  noch  das  sonderbarste  ist»  Ihr  macht 
iaibit  die  Enriger —  e^  Ragotin»  Jlur  soUl  sie 
•dwD*''  ZngMdiiidbii  er  dv  Papiernd  Itt  fliB  fei- 
gende Grabschrift  vor: 

Hkr  liagt  dar  arM  R^otm, 

der  nbr  verfiebt  war  in  Etoile» 

die  ihm  wegschnappte  der  Destin, 

dr«B  acfek"  er  mit  etemmd 

hMber  in  die  mbe  Well; 

woselbst  er  bleiben  wird  solang  man  ihn  behält. 

Ihr  nUebe  wurde  er  Komödiant, 

«ad  beechloaa  ao  aeiaaa  Lebeoa  Tand* 

»Das  ist  höchst  vortrefflich, **  rief  Rancune  aus»  »»aber 
Ihr  werdet  nidit  daa  Veigafigea  haben,  sie  aal  Eoimn 
Qrdbe  sn  taatn,  dean  mea  sagt»  dam  die  Toten  weder 
sehen  noch  hören  sollen.**  —  »»AchT'  sagte  Ragotin» 
«Ihr  seid  viel  schuld  an  meinem  Ihiginckl  Denn  Hur 
■mcfabat  mir  Immer  groeaa  Hottrangt  dieaan  Engel 
ooch  zu  erweichen»  und  wusstet  doch»  dass  es  nicht 
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war."    Rancmie  ichwor  ihm  hiermf  liocb 
iumI  teuer»  daii  er  nicht  gewuiit,  woU  et  aber 

geargwöhnt  hätte,  und  deswegen  habe  er  ihm  auch 
geratcot  diese  Leidenschaft  zu  imterdrüdceii,  weil  sie 
eines  der  sprödesten  Franenzimmer  aof  der  Welt  ad. 

„Dennoch",  fuhr  er  fort,  „sollte  man  glauben,  daas 
der  Stand,  in  dem  sie  ist»  sie  dieser  Sprödigkeit» 
wddie  von  andern  FmneniimBifim  odt  Recht  {[eionlert 

wird,  überhöbe;  allein  ich  glaube,  dass  man  unter 
allen  Komödiantentruppen  nicht  eine  einzige  wird  auf- 
finden könaen,  die  wo  nnrüekhallBnd  und  kenaoh 
lebt  wie  sie.  Sogar  Angelique  hat  sie  zu  dieser 
Lebensart  beicdirt»  denn  von  Natur  aus  hat  diese  ganx 
andere  Netpf^pcn»  wie  ans  IhreBEi  wuntf  ren  Tenpemntnit 
hinlänglich  erhellt.  Allein  ich  will  Endi  jetzt  eb 
Geheimnis  entdecken»  welches  ich  bis  diese  Stunde 
keinem  Menschen  anvertraut  habe*  kh  seibat  war 
namfidi  ebenso  verliebt  fai  sie  wie  Ihr»  aad  ich  glaube 
nicht,  dass  irgendein  Mensch»  der  so  lange  wie  ich 
mit  ihr  verkehrtei  sich  der  Liebe  in  ftr  erwehren  kooate. 
Da  idi  nun  aber  so  wie  Ihr  alle  Hoffnung  vetioren 
habe,  so  bin  ich  entschlossen»  die  Truppe  zu  veriasson» 
und  dies  mn  so  mehr»  da  maa  den  Bruder  der  Cavcme 
engagiert  hat  Dieser  Menach  kaaa  keine  andern 
RoUen  spielen  als  die  meinigen,  und  ich  werde  also 
ohne  allen  Zweifei  meinen  Ahadilad  erhalten.  Dieaam 

fordern,  und  nachher  zu  der  Truppe  nach  Rennes 
gehen»  die  mich  sidMr  aufnehmen  wird»  weil  ihr 
ani  AKiear  noiL    ^  »rwi    aoana  lu^ganaf  ifWas 
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Or  «bo  MÜMl  im  sie  wlwbfc  wvt»  ao  hibt  Dv  Eadi 

wohl  gehütet,  mit  ihr  von  mir  za  sprechen!"  Aber 
Rsncune  vermass  sich  hoch  und  teuer,  dass  er  ein 
vsGKSGMDeMr  ^OTi  soif  WM  oissvB  ■US  III*  oesfrsgcn 
gesprodm  hstte,  doch  kitte  wtt  flsi  nie  uihSvni 
wollen.  »Nim  dennt"  ssgte  Ragotin»  »Ihr  seid  willens, 
die  Trappe  zu  verbssto,  vad  leb  mk^  aUem  ich  wiH 
noch  mehr  TcrlMMO  als  dies,  dem  ich  wül  ganz  nnd 
gar  aus  der  Welt  gehen.''  Rancime  dachte  eben 
■Ksai  an  cne  vjfanacnnii^  oie  neynia  min  gegenen  nanej 
sendens  glad>t^  er  wolle  bloss  in  ein  Klosler  geben» 
dsber  gab  er  auch  nicht  weiter  acht  auf  ihn,  und 
Single  nienumd  etwas  davon»  ansssf  dem  Poctsn^  dem  er 
eine  Absdwift  gab»  Als  ann  Ragotin  aÜeitt  wart  sann 
er  auf  Mittel,  um  aus  der  Wek  zu  kommen.  Er  nahm 
eine  Pistole»  lud  sie  mit  swei  K^gebi»  und  wollte 
sieb  ¥or  den  Kopf  adnessen»  bald  aber  besann  er 
sich  anders,  weil  es  zu  viel  Lann  machen  würde.  Er 
setzte  sieb  also  die  Spttze  seines  Degens  mai  die 
Brost,  da  ihn  aber  die  Spüae  kÜBske»  so  wagte 
er  es  nicht,  tiefer  zu  stossen.  Eadlich  lief  er  hinunter 
in  den  Stall,  während  die  Knechte  frühstückten* 
nmcnse  oie  asnmge  von  wnem  raarpssm  los»  onna 

einen  davon  an  die  Raufe  fest  und  machte  sich 
ilm  um  den  Hals.  AUein  als  er  sich  sollte  schweben 
lassen,  wollte  er  lieber  warten»  bis  jcnmnd  dazu  lohne. 
Bald  darauf  kam  ein  Fremder  zu  Pferd  an,  und  nun 
liesa  er  sich  schweben,  wobei  er  jedoch  noch  einen 
aas  anr  aar  Ajnppe  oenieR»  nsBessen  nane  er  smsi 
docb  erwüigt»  wenn  er  lange  in  diesem  Zustand  ge* 
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bbebcQ  wire.  Bald  darauf  aber  kam  der  .StolBnMNfcr 
herunter»  um  dem  Fremden  daa  Pferd  ilwimehrnm. 
Als  dieser  den  Ragotin  hangend  erblickte,  hielt  er  Um 
för  tot  and  machte  einen  ao  groesen  Lamw  dam  alles 
ans  dem  ganzen  Hause  heruntergeiattfen  kam.  Man 
machte  ihm  den  Strick  vom  Halse  und  brachte  ihn 
ohne  viele  Mähe  wieder  »i  mck    Auf  die  Fn^ 

hatte,  konnte  man  aber  keine  Antwort  von  ihm 
herausbringen.  Nunmehr  zog  Rancune  die  Made» 
noiielle  de  Etoile  bciieile  und  cnldeclclie  Ar  die  game 

Sache,  worüber  diese  nicht  wenig  erstaunte.  Noch 
meiur  aber  erstaunte  sie»  als  der  unverschämte  Menadi 
ihr  cfeaftand*  daaa  er  a^^hak  m  deraallieH  ^^att  wairak 
aber  keinen  so  verzweifelten  Entsdiluss  fassen,  sondera 
sich  damit  begnügen  wolle»  seinen  Abschied  zu  fordern« 
Auf  alles  dies  antwortete  sie  ihm  gar  nicbts  wd  lieü 
ihn  stehen.  Einige  Tage  darauf  erklarte  Ragotin  der 
Gesellschaft,  dass  er  gesonnen  sei,  mit  Horm  von  Yer* 
vtte  abmeiaeB  ^—^i^  nach  liana  nrvclBttkehreo* 

Dra  folgenden  Ti^  reisten  sie  idso  bei  guter  Zeil  ab» 
nachdem  VerviUe  die  Komödianten  und  Komodiaiith 
aemer  iorfedhrncradeii  Fmindachaft  vmMiMft  und  dmi 
Deitin  vBMnnthiMe«  Ri^fotisUdt  rtaltdeeKeMplBMnIi 
eine  kleine  Rede,  die  aber  so  verworren  war»  daaa  wir 

<J^fllfl^v     ^P^^^P     eBB^^^^B      BIBBBIBBh^^^BE^PBB ^      BB ^l|C B^^f     av 4BIHB B  ^i^^^B  ^l^a 

ville»  ob  die  Pferde  getniakeB  hatten;  der  Stallknecht 
Bocr  aBnPOiiese »  es  wäre  bocb  bb  rbb»  mKi  me 
kSsnleB  aie  Ib  dem  FIms  tranlMB,  über  im  dB 
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la  Garoufftere,  der  auck  im  Begriff  war,  abzureisen, 
«od  dem  dfie  KonödiaDtea  miladi  im  die  HoOldikflil 
dankten,  daaa  er  dm  HodueH  mit  aemer  Gegenwart 
beehrt  hatte.  Nun  stieg  alles  zu  Pferd;  Rancune 
folgte  dem  Herrn  la  Garouffiere  and  konnte  trotz 
aemer  FaUkMiffeeit  akh  beim  Abadiied  dock  nkkt  der 

Tränen  enthalten,  und  auch  Destin  weinte,  indem 
er  sidi  ungeachtet  lemes  ungeselligen  Charaktcra  dock 

in  Paris  geleistet  hatte,  als  er  auf  der  neuen  Brücke 
von  Rappiniere  bestohlen  wurde.  Ak  mm  VerviUe 
md  RagotiD  fibcr  die  Biikice  w^g  waren,  vHteo  ila 
hinunter  an  das  Wasser,  um  die  Pferde  zu  tranken. 
Ragotin  näherte  sich  einer  sehr  steinigen  Stelle,  wo 
aeitt  Pferd  ao  aebr  atoiperte,  dam  er  darüber  am  den 
Steigbügeln  kam  und  über  doi  Kopl  des  Pferdes  weg 
in  den  Fluss  fiel,  der  gerade  an  dieser  Stelle  sehr 
tief  war»  SdiwinMien  konte  er  nickt»  mid  wcui  er 
es  gekonnt  bitte,  so  wirde  flm  dennoeh  sein  ICara- 
biner,  sein  Degen  und  sein  Mantel  auf  den  Grund  ge- 
zogen haben»  wie  ea  mick  wirldick  geackak.  Einer 
Vervflies  Be<Benteii  fing  sefai  Pferd  aaf ,  daa'wieder  ana 
dem  Wasser  herausgesprungen  war,  und  der  andere  zog 
sidi  ana  vid  warf  aick  in  den  Fkai»  ma  Ragotin  keraaa 
zuziehen;  er  fand  ikn  auck,  aber  er  war  tot  fthn 
rief  Leute  herbei  und  zog  ihn  vollends  aufs  Trockene. 
Unterdessen  sdiid^te  VerviUe  aein  Pferd  mid  einen 
Boten  mit  dieaer  traurigen  Naduridit  an  die  KomS- 
dianten.    Sie  Icamen  lüle  herbei  und  beklagten  das 
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Schicksal  des  kleinen  Mannes,  worauf  sie  ihn  auf  dem 
Hof  der  Suikl*K«lfaariiiOi-Kapelk9  die  nicht  weil 
von  dem  FTuss  lag,  begraben  Hessen.  Hier  traf  also 
das  Sprichwort  ein ;  „Wer  ersaufen  soll,  wird  nicht  ge« 
hiDgca",  denn  das  eiste  war  ihm  bestimmt,  also  ge- 
lang' ihm  das  letztere  nicht. 

Dies  war  das  Ende  dieses  kleinen  und  komischen 
Advokaten,  desseil  htstige  Abenteuer  und  trauriger  Tod 
den  Einvrohnem  von  Maitf  in  bestandiger  Erinnerung 
bleiben  werden,  ebensowohl  als  die  tMdentaten  derert 
die  diese  berühmte  iiWhantpiTtftrt  f wiypy  ausmaciiten« 
Ab  Roquebnme  den  T^eiflinam  erbfidEte,  sagte  er,  et 
müssten  zwei  Verse  an  der  Grabschrift,  von  der  ihm 
I^laiicane  eine  Absdirift  gegeben  hatte,  geändert  weiden» 

Hier  liegt  der  arme  Ragotin, 

gar  sehr  veriaebt  hi  die  Etoile; 

die  Üutt  wegsdmappte  der  Dcstin» 

daher  segelt'  er  mit  einem  Mal 

in  «lie  andere  Weh  ohne  Schiff  und  Kahl^ 

und  kam  dennoch  m  Wasser  an« 

Dir  zuliebe  ward  er  Komödiant, 

und  bcschioss  so  seines  Lebens  Tand. 
Die  Komödiantan  kehrten  nun  nach  Hanse  iurflfif 
und  trieben  ihren  Beruf  mit  dem  gewohnten  Beifall 
wdter. 

End« 
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